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Des hl. Gregorius des Großen 
Leben und Ihriften. 


Uber das Leben eines Mannes, ven die dankbare Nach⸗ 
welt fowohl mit dem Titel eines Heiligen als des Großen 
‚geziert bat, ift e8 fchwer, nur eine kurze Skizze, wie es der 
Blan diefer Väterausgabe erfordert, au fchreiben. Denn 
dieſes Leben ift jo reich an Beziehungen und hat fo tief 
und bahnbrechend in die Zeit- und Kirchen-Gefchichte einger 
griffen, daß felbft ein Buch von nicht unbedeutendem Um⸗ 
fang fich ven Borwurf der Unvollftändigkeit gefallen laſſen 
mäßte. Gregor war groß nicht bloß in folio, fonbern auch 
in sclio, er war en Mann der Biffenfchaft und der Praris; 
auf Staat und Kirche, auf Geiftliches und Weltliches übte 
er faft gleichen Einfluß. Er war e8,« der vie ſinkende 
Kömerwelt mit dem neuen Germanenthum verfühnte, ein 
Pontifer zwifchen zwei grundverſchiedenen Zeitperioden. 
Bei all' Dem aber war ihm die Rettung der eigenen Seele, 
das Streben nach perſönlicher, chriſtlicher Vollkommenheit 
das Höchſte; er blieb ein ächter und treuer Schüler des hl. 
Benediktus auch auf dem päpſtlichen Thron, und deßhalb 
ziert ihn die Krone der Heiligkeit. Wir faſſen ihn hier 
vorzugsweiſe als Kirchenvater und Schriftſteller auf und 
erwähnen vorzüglich jene Lebensverhältniſſe, vie auf feine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit beſtimmend einwirkten. Die 
Hauptquelle für Gregors Leben werden auch immer ſeine 

riften, insbeſondere feine Briefe bleiben. Außerdem find 
zwei ältere Befchreibungen feines Lebens vorhanden, vie kürzere 
von dem Berfafler ver Gefchichte ver Longobarden aus dem achten 
Jahrhundert, die zweite längere von Johannes Diafonus 
in vier Büchern auf Befehl des Papftes Johann VII. ges 
gen das Ende des 9. Jahrhunderts verfaßt. Die Mau⸗ 
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rinerausgabe der Werke Sregor’s enthält eine forgfältig ausge 
arbeitete Geſchichte dieſes großen Papftes. Bon neue ſten Be⸗ 
arbeitungen iſt uns die anziehende Schilderung Montalem⸗ 
berts in „Mönche des Abendlandes“ (I. Band S. 93—193) 
und „Öregor L- der Große nach feinem Lehen und feiner 
Lehre geichildert von Georg Johann Th. Rau“, Leipzig 1845, 
befannt geworben; vgl. ferner Bfahler, (Sreg. d dv. Gr. u. 
f. Zeit, 1832 

Gregor if wahrfcheinlich im Sabre 540 geboren. Er 
entſtammte dem vornebmften römiſchen Adel, ver gens Ani- 
cia, und war ver Sohn eines umermeßlich reichen Senator. 
Bapft Felir IIL war einer feiner Borabnen. Seine Mu⸗ 
ter trat nach dem Tode ihres Gemahls in ein Klofter und 
wird als Heilige verehrt. Frühe ſchon wurde er Prätor 
der Stadt Rom und erwarb ſich als foldher vie Liebe des 
Boltes , gewann aber auch, wie er felbft geftebt, Geſchmack 
an Pracht in feiner äußern Erfcheinung und. an dem Glanze 

irbifcher Größe, wobei er nichtöpeftoweniger meinte, Gott 
—** dienen zu können. Nach längerem Schwanken gab 
er dem Antrieb wer Gnade nady, erbaute aus feinen Ver⸗ 
mögen ſechs Klöfter in Sicilten und errichtete ein fiebentes, 
dem bi. Andreas geweihtes, in feinem eigenen Palaſte zu 
Kom auf dem Hügel Scamus, jett Monte Eelio genannt. 

übrigen Theil feines väterlichen Erbtheiles gab er 
den Armen, und Rom fab den früber fo prunkenden Prä⸗ 
tor wie ein Bettler gefleivet eigenhändig in einem eigenen 
Spitale, das fich in ver Näbe feines in ein Klofter ver- 
wanbelten Haufes befand, die Bettler bepienen. 

Möndh und zwar Benebiltiner geworben wollte er bie 
Kegel in ihrer ganzen Strenge an ſich felbft ausüben. Er 
lebte in St. Andreas nur von Gemüfe und widmete fich 
dem Stubium ver hl. Schrift. Seine Mutter ſandte ihm 
täglih das Gemüfe, in einer filbernen Schüflel zuberei- 
tet, welche den legten Reſt des früheren Glanzes bildete. 
Auch dieſe Schüffel ſchenkte Gregor einft einem armen 
Schiffbrüdigen, der ibm dann fpäter in Geſtalt feines 
Schutengeld erſchien und ihm fagte, von dem Augenblid 
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an, da er dieſes Almofen gegeben, babe ibn Gott zum Nadh« 
folger Betri beftinmt. 

Die Strenge feiner Lebensweiſe ımtergrub jedoch feine 
Geſundbeit und brachte fogar fein Leben in Gefahr. Einft 
fiel e8 ihm befonders fchwer, in Folge feiner Schwäche nicht 
einmal am Borabende des Ofterfeftes die Yaften halten zu 
fönnen. Er bat den frommen Abt Eleutberius aus Spoleto, 
ihm durch feine Fürbitte die Gnade zu erlangen, wenigftens 
an diefem Tage fuften zu innen, und erbielt fie auch auf 
dieſe Weile.) 

Bapft Benedikt J. war es, der ibn zuerſt im Sabre 577 
aus tem Kloſter bervorzog, um ihn zur Würde eines ber 
fieben Kardinaldiakone oder Kegionarier zu erheben, welche 
ben fieben Hauptregionen Rom's vorflanden. Nur wider 
Wunſch und Willen fügte er fich der Autorität des Papftes. 
Allein noch wett mehr hatte er die Störung feiner Höfter- 
lichen Ruhe zu beffagen, als ibn im Jahre 578 Bapft Pela- 
gius II. als Apokriſiarius oder Nuntius an den Hof des Kai⸗ 
fers Tiberius nad) Konftantinopel ſchickte. Was ihn dort trö- 
ftete, das war die Gefellichaft mehrerer Diönche feines Kiofters, 
bie ihn. begleitet hatten, und die Beichäftigung mit ber BI. 
Schrift. Er fchrieb damals feinen Kommentar zu Job, in 


deflen Einleitung er fih ſehr klagend über feine Stellung _ 


ausſpricht. 

Nichtsdeſtoweniger war feine Sendung von glänzendem 
Erfolg. Er ſtellte das gute Einvernehmen zwifchen dem 
heiligen Stuhle und dem Hofe von Byzanz wieder her, das 
durch die Longobarveneinfälle geftört und unterbrochen wor- 
den war, und verfäumte Nichts, um von Kaiſer Tibertug 
und beilen Nachfolger Mauritius Hilfe gegen vie Longo⸗ 
barden für Rom und Stalten zu erhalten. Auch kam es 
ihm für feine ſpätere Thätigkeit wohl zu ftatten, daß er 
Selegenbeit hatte, den „Byzantinismus“ an feiner Duelle 
fennen zu lernen. Es gelang ibm auch, den Patriarchen 
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1) ©. Dialoge III. 33. 
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Eutychius, welcher geläugnet hatte, daß die Auferſtehungs⸗ 
leiber taftbar feten, zu widerlegen und zu einem fehr erbau⸗ 
lihen Widerruf zu veranlafien. 

Nach fechsjährigem Aufenthalt kehrte er in fein Kloſter 
St. Andreas zurück, wo er bald darauf zum Abt gewählt 
wurde. Mit aller Liebe erfüllte er vie Pflichten dieſes 
Amtes und benüßte dabei den reichen Schab feiner eigenen 
innern Erfabrungen,.:ven er nun auch durch fremde ver- 
mebren konnte. Die Leiche eines Monches, bei welchem 
nad) feinem Tode (gegen die Regel) drei Goldſtücke gefun- 
den wurden, ließ er auf einen Miſthaufen werfen und das 
Geld auf fie legen, indeß alle Brüder mit lauter Stimme 
Äprechen mußten: Pecuniatua tecum sitin perditionem! (Dein 
Geld fei mit dir zum Verberben!) Hieranf orbnete er an, 
daß breißig Tage nach einander für ihn Meſſe gelefen werbe, 
Am vreißigften Tage erfchien ver Berftorbene feinem leib- 
lichen Bruder und tbeilte ihm mit, daß er nun von feinen 
Dualen erlöft und in die Zahl der Seligen aufgenommen 
fei.) Damals erblidte er auch einmal auf vem Markte heid⸗ 
niiche Kinder aus England zum Verkaufe ansgeftellt und 
bielt fie für würdig, Genoſſen der Engel zu werden. Er 
erbat fi) vom Papſte die Erlaubniß, als Miffionär nach 
England zu geben, und hatte fich bereits auf den Weg dort⸗ 
bin gemacht, als das römische Volt dem Papfte auf dem 
Weg zur Peterslirdye die größten Vorwürfe darüber machte 
und ihn zwang, Gregor zurüdzurufen. „Du haft, indem 
du Gregor ziehen ließeft, ven heiligen Petrus beleidigt, du 
baft Kom zu Grunde gerichtet”, fo rief das Volt dem Bapft 
entgegen. 

Im Jahre 590 ftarb Papft Pelagius D. an der Belt, 
bie bamal8 Mom verheerte, imd fogleich wurde Gregor durch 
einftimmigen Zuruf von Senat, Geiftlichfeit und Volk zum 
Papfte gewählt. Sein Sträuben und feine Flucht waren 
vergeblich. Mit betrübter Seele, wie aus den Briefen her⸗ 


1) ©. Dialoge IV. 56. 
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vorgeht, die er damals geichrieben, übernahm er das Hir- 
tenamt über vie ganze Kirche. Noch ehe die taiferliche Be 
ftätigung ver Papftwahl eintraf, veranflaltete er eine große 
Progeffion in Rom, um das Aufhören der Peft zu erflehen. 
Während vie Kloftergemeinden Roms, die ſich daran be- 
theiligten,, vor ibın vorüberzogen, ſah er auf ver Höhe des 
Hadrian⸗Grabmales einen Engel fteben, der fein Schwert 
in die Scheide ftedte. Bon vieler Zeit an erhielt dasfelbe 
den Namen Engelöburg. 

Die Lage der Kirche und der chriftlichen Welt über 
haupt gab freilich damals nur Anlaß zu Schmerz und Be⸗ 
fürchtungen. Die Verbammung der befannten drei Kapitel 
auf dem zweiten Concilium zu Ronftantinopel 553 hatte 
ein Schisma im Abendlande hervorgerufen, welches über 
den nördlichen Theil Italiens, Galliend und Spaniens ver. 
breitet war und an deſſen Spike Paulinus von Aquileja 
und Bitalis von Mailand fanden. ‘) Es gelang endlich Gregor 
durch feine Milde, diefes abendländiſche Schisma zu beendigen. 
Er geftattete, daß man über vie drei Kapitel und pas fünfte Con⸗ 
cilium überbanpt fchweige, und war Zufrieden, vaß fich die 
Schismatiker wieber an Kom anfchloßen. Man fieht Daraus, 
daß er in dem Streit über die drei Kapitel nur eine Opportu⸗ 
nitätsfrage erkannte, keineswegs aber einen bogmatifchen 
Differenzpunft. 9) 

Eigenthämlich war das Verhältniß der damaligen Päpfte 
zum faiferlichen Hofe in Konftantinopel. Der Bapft war 


1) Papfſt Bigilius hatte ſich endlich durch die Gewaltthätig- 
teit bes — Juſtinian dazu bewegen laſſen, in bie Beruther 
ung breier iften zu willigen, welde zwar objeltio genommen 
neRorianiichen Inhaltes waren, beren Berurtheilung aber das Con⸗ 
cifium von Chalcedon aus Opportunitätögriinden abgelehnt hatte, 
Darans ergibt fi), wie wenig bie Nachgiebigleit des Papſtes Vi⸗ 

inus als ein Bel piel gegen bie Iehramtliche Unfehlbarfeit bes 

apfies in rebus fidei et morum angeflihrt werden könne. 

2) Näheres bei Hefele, Eonciliengeich., I. 8. &. 89 
Siehe bei. S. 898 oben. 
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bereit8 der größte Grundbeſitzer in ganz Italien, da die Ber 
figungen des Patrimonium Petri weithin ausnevehnt waren. 
Byzanz aber befaß die Landesoberhoheit. Den Einfällen 
der Longobarven gegenüber bot ver byzantinifche Hof purchaus 
ungenügenden Schuß; die Päpfte mußten, um Italien und 
Kom zu hüten, -mit den Anführern der Longobarden in 
Derbindung treten. Erfüllte fo der kaiſerliche Hof feine 
Schutzpflicht gegen Italien nur in der mangelbafteften Weiſe, 
fo ließ er e8 doch nicht an Heinlichen Bedrückungen fehlen. 
Die Päpfte wurden mit den argwöhnifchften Augen über- 
wacht und bald des Verrathes, bald der Ufurpation ange» 
Mast. Byzanz fühlte ihre geiflige Macht und war deßhalb 
gereist und eiferfüchtig. 

Gregor erfannte wohl, daß den germanifchen Völkern 
die Zukunft gehöre. Er vermittelte alfo zwifchen ven Grie- 
chen und Longobarden, und es gelang ihm, im Jahre 599 
einen Frieden zwifchen Agilulf, dem Longobardenkönig, und 
Kaifer Mauritius zu Stande zu bringen. Da jedoch der⸗ 
felbe nicht lange anvauerte, fo fchloß er mit Agilulf einen 
Separatfrieten für Rom und fein Gebiet. So rettete er 
Rom von dem Joche ver Eroberung. Hiebei war ihm bie 
Königin Theodolinde. Agilulfs Tatholifche Gattin, fehr ver- 
bilflih gewefen. Diele edle Fürftin, bayeriſchem Blute 
entfprofien, war e8 auch, welche durch ihre Milde die ge⸗ 
fammte longobarbifche Nation vom Arianismus zum katho⸗ 
Ufchen Glauben führte. Gregor unterflüßte fie in dieſem 
großen Werte durch Abfaffung feiner Dialoge.) 

Während das Volk von den Tongobarben, von Seuchen 
und Hungersnoth heimgefucht war, erwiefen fich auch noch die 
byzantinifchen Beamten als ſchwere Landplage. Gregor bes 
Schwert fich oft undenergifch überihre empörenden Bedrückungen. 
„Ueberhaupt war fein ganzes Leben ein fortwährenver Kampf 
mit dem biyzantinifchen Geifte, mit dem Patriarchen von 
Konftantinopel, der darauf ausging, ven römischen Bifchof 





1) Siehe die folgende Einleitung. 
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aus feinem Primate zu verbrängen, wie gegen ben Kaifer, 
der in Italien berrichen und gebieten wollte, ohne es zu 
vertheidigen, und vie Kirche maßregelte, als wäre fie eine 
Provinz feines Reiches.” *). 
er Patriarch von Konftantinopel, Johannes ver Faſter, 
batte ben Titel eines ẽkumeniſchen Patriarchen angenommen. 
Gregor rügte mit Kraft und Autorität diefe Anmaßung 
und befchwerte fich auch darüber beim Kaifer Mauritius, 
der auf Seite des Patriarchen fland. Sein ganzes Leben 
hindurch kämpfte er gegen viefe Anmaßung; um vielelbe 
zu beſchämen, legte er fich jelbft ven Titel eines servus ser- 
vorum Dei?) bei. Wenn er nichtdulven wollte, daß ihm jelbft 
der Titel eines ölumenifchen Patriarchen beigelegt werbe, fo 
geichah es deßhalb, weil er darin unpaflenden Stolz erblidte. 
Er erwähnt aber ausdrücklich in feinem Schreiben an Jo⸗ 
bannes den after, daß das Concilinm zu Chalcedon ven 
römifchen Bifchöfen viefen Titel angeboten babe. Es ift 
alfo irrig, wenn man aus diefer Abweifung folgern wollte, 
Gregor habe fich feine plenitudo potestatis zugefchrieben. 
Selbft ver Proteftant Lau gibt zu, daß er bei aller perſön⸗ 
lichen Demuth mit größter Entfchievenheit die oberfte Auto⸗ 
rität Des apoftolifchen Stuhles feftgehalten habe.) Dieß 
beweifen auch alle feine Amtshandlungen, da er überall, 
auch in ven entfernteften Theilen der Kirche, felbft im Kau⸗ 
kaſus und in Perfien, unterfuchend und richtend eintrat, 
auch wenn feine Appellation an ihn eingelegt worden war. 
Gregor's letzte Fahre waren noch getrübt durch einen 
Streit mit dem Kaiſer Mauritius, welcher ven Beamten und 
Soldaten verbot, in Die Reiben ver Seiftlichkeit oder ver Mönche 
einzutreten. Gregor billigte das Verbot des Eintrittes von 
Beamten in den geiftlichen Stand, aber er erhob fidy im 
Namen der chriftlichen Freiheit und im Intereſſe des See⸗ 
lenheiles Aller gegen jede Beſchränkung des Eintrittes in 


1) Siehe Montalembert a. a O. 5.117. — 2) Knecht der Knechte 
Gottes. — 3) Lan ©. 770.00. 


14 Gregor der Große 


das Hlofterleben und wollte geweſene Soldaten auch vom 
Priefterthum nicht ferne gehalten wiflen. Er fchrieb in die- 
fen Betreffe einen ſehr ernſten Brief an den Kaiſer, ver 
wenigſtens den Erfolg hatte, daß Mauritius den Eintritt 
der Soldaten in die Klöſter nach dreijährigem Noviziat zu- 
sah. Bald darauf wurde Mauritius von Phokas ermordet, 
und der Mörder beftieg den Thron. Gregor wird beſchul⸗ 
bigt, gegen diefes Ungeheuer in fchmeichelnder Weife fich 
ausgeiprochen zu haben. Wie er dazu kam, vom Morde 
de8 Mauritius zu ſchweigen und Phofas in allerdings et- 
was hochtönender Weife zu beglückwünſchen, ift noch nicht 
gebörig aufgehellt. Jedenfalls kann man den großen Papſt, 
ver feine Unerfchrodenbeit fo vielfach bewieſen bat, feiner 
Kriecherei für fähig halten. 

Bon der weltumfafienden Wirkſamkeit Gregors ift no 
befonvders hervorzuheben die Abfendung von Mifftonären 
nah England. Auguftinus, Mönch in vemfelben Andreas⸗ 
Klofter, in welchem Gregor gelebt hatte, oollführte, mas 
Gregor fo gerne felbft gethan hätte. Er blieb mit Auguftin 
im engften Verkehr und gab ihm Ratbichläge zur weiteren 
Berfolgung des Unternehmens. Deßgleichen war Gregor 
überaus beforgt filr die Handhabung ver kirchlichen Zucht 
und Ordnung. Namentlich drang er in Frankreich auf Abe 
Ihaffung der Simonie, des ärgerlichen Lebens gewiffer Prie⸗ 
fter und des Gebrauches, unvorbereitete Raten per saltum 
au Prieter oder Biſchöfen zu weihen. 

Das Patrimonium Petri hatte an ihm einen klugen 
und väterlichen Haushalter. Er gfb namentlich dem Sub⸗ 
diakon Petrus,) dem Verwalter der päpftlihen Güter in 
Sieilien, die genaueften Anwelfungen, um die Pächter vor 
jeder Bebrüdung zu bewahren. Auch verwendete er ſich fir 
bie Freigebung der Sklaven und wollte, daß auch die Ju⸗ 
ven in ihren Rechten gefchüßt feien. 

Belannt find endlich Gregors Verdienſte um Liturgie 
und ottespienft, wovon fein Saframentarium und ber 


1) Siehe bi die Eimeitung zu den Dialogen. 
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Cantus Gregorianus Zeugniß geben. Noch wird ja bas 
Ruhebett gezeigt, auf welchem Gregor gichtkrank darnieder⸗ 
liegend Mufitunterricht ertbeilte. 

Die lebten zwei Jahre feines Lebens war er von ber 
Sicht gequält und konnte fi) kaum an den Hochfelten zur 
eier des Gottespienftes erheben. Er flarb am 12. März 
604. Da fein Nachfolger Papſt Sabinian die gewohnten 
Unterflügungen während einer Theuerung unterließ und er⸗ 
Härte, der Kirchenſchatz fei erfchöpft, resten die Feinde bes 
verftorbenen Papftes das Volk auf, indem fie denfelben als 
Berichwenver bezeichneten. Das undankbare Volk rottete 
fih zufammen und wollte Gregors Schriften verbrennen. 
Aber da trat der Diakon Petrus, fein treuefter Freund, in’s 
Mittel. Ex vertbeidigte feinen Freund, indem er eidlich be⸗ 
tbeuerte, er babe ven heiligen Geift in Geftalt einer Taube 
über deſſen Haupt ſchweben fehen. Auch wies er darauf 
bin, wie nutzlos e8 wäre, Schriften zu verbrennen , die be⸗ 
reits in der ganzen Welt verbreitet feien. Als er feine Rede 
an das Volk geenbet hatte, gab er feinen Geift auf. 

Diefe Schriften Gregor’s find es, die wir nach dieſen 
ganz kurzen Andeutungen über ein fo thatenreiches Leben 
näber in’8 Auge fallen müflen. Als unzweifelhaft ächte 
Schriften Gregors werben bezeichnet: 1) Expositio in be- 
atum Job, 2) zwei Bücher Homilien zu Ezechiel, 3) vierzig 
Homilien über die Evangelien, 4) Regula pastoralis, 5) vier 
Bücher Dialoge, 6) vierzehn Bücher Briefe. Der liber sa- 
eramentorum und antiphonarius ift nicht frei von fpäteren 
Zufägen. Zu den unächten Werten zählt man das Bene- 
dietionale, den Kommentar zum erften Buch ver Könige, 
vie Erklärung des hohen Liedes, vie Erklärung der fieben 
Bußpfalmen, die Concordia quorundam testimoniorum sa- 
crae scripturae. 

.„OGregor's ganze Richtung geht auf's Praktiſche. Im 
einem Jahrhundert, in welchem Alles ven Einfturz drohte 
und es nicht mehr bloß den Kampf galt gegen die Spik- 
findigfeiten der Irrlehre, ſondern wo auch ver Erfchöpfung 
alles Lebensmuthes, der Verzweiflung der Beſiegten und 
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dem rohen Stolze der Eroberung entgegen gewirkt werben 
“mußte, war es ihm weniger um die Befriedigung der Be⸗ 
dürfniffe des Geiftes als um die Kräftigung und Läuterung 
des Willens zu tbun. Mehrere Kirchenväter find ihm in 
Sprade, in Styl und Beredſamkeit überlegen; die feinige 
ıft zu weitfchweifig und bat zu viel von den Formen der 
Rhetorik im Zerfall; aber Niemand kennt befler als er vie 
menfchliche Seele, bat ihre Schwäche und ihre Bedürfniſſe 
genauer zerglievert, bat klarer und kräftiger die Heilmittel 
gegen biefe Uebel bezeichnet. Niemand hat mit größerer, 
von der Nachwelt allgemeiner anerkannter Autorität gerebet 
und gelchrieben als er, Niemand die Verfaflung und Lehre 
der Kirche vollftändiger gezeichnet und formulirt.” ”) 

Mit dieſen Worten bat Montalembert die Tchriftftel- 
lerifche Eigenthümlichkeit Gregor’8 treffend bezeichnet. Doch 
ift zu bemerken, daß er bei aller Weitfchweifigfeit doch auch 
reich ift an kurzen und vielfagenden Sentenzen, und daß es 
ihm oft gelingt, durch plaftifche Ausprüde feinen Geban- 
fen zu firiren. Auch ift feine Weitfchweifigfeit mehr ein 
Streben nach Deutlichleit als ein unnützes Wortmadhen, 
. welch letzteres Gregor vielmehr habt und verabichent. Man 
fühlt es feiner Rede an, daß ihm die Darftellungsweile 
nur Mittel zum Zwecke ift, alfo etwas durchaus Unterge- 
ordnetes. Gregor will verftanden fein, er will genau und 
anfchaulich darftellen, er will endlich ven Willen bewegen. 
Der fleißige Leſer wird fich mit Gregor’s Darftellungsweile 
bald befreunven, er wird einen eigenthümlichen Zauber from- 
mer Kindlichkeit, eine gewifle heitere Ruhe darin bemerken. 

Die Latinität fteht in der Mitte zwifchen ver eines hl. 
Auguſtinus und jener des Mittelalters. Er ift der Vater 
des fogenannten Kirchenlateins. Wer, wie Tau, Gregor’s 
Ratein mit dem Maßſtab des klaſſiſchen Lateiners meflen 
will, wird freilich Verftöße gegen Grammatik und Syntar, 
barbarifche Wortformen und Redewendungen u. |. w. finden. 


1) Montalember: a. a. D. S. 162 a. 163. 
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Do nicht aus dieſem Grunde ift Gregor fchwer au über⸗ 
ſetzen. Aber feine eigenthümlich anfchanliche, breite, j je weit⸗ 
ſchweifige Diktion, die auch öfters durch Häufung der Ne⸗ 
benfäte und Participien, fowie durch Aufeinanderfolge 
gleichgebauter Sätze ſchleppend und ermüdend wird, — ſo 
in's Deutſche zu Abertragen, daß keine Schattirung des Ori⸗ 
ginals verloren geht und die Ueberſetzung doch als gutes 
Deutſch lesbar bleibt, das hat uns allerdings bisweilen 
ſchwierig ſcheinen wollen. Mögen Andere urtheilen, wie 
weit es uns gelungen oder mißlungen feil Dabei möchte 


aber nicht zu vergeflen fein, vaß uns für unfere Ueber- 





ſetzung feine Vorarbeit vorgelegen bat. Außer ven Ein- 
gangs erwähnten älterer und neueren Quellen für das 
‚ Leben Gregor's fand ung Nichts zu Gebote als die Mau⸗ 
rinerausgabe feiner Werke von Venedig 1769. 


Berg am Laim bei Münden in festo maternitatis 
B. M. V. 1871. 


Theodor Kramzfelder. 


Gregor's d. Gr. ausgew. Sqriften L Bd. 2 


- Des heiligen Kirchenlehrers 
Gregorins des Großen 
vier Bücher 


Dialo NE, 
überſetzt und mit Anmerkungen begleitet 


von 


Theodor Kranzfelder. 
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Wir beginnen die Reihenfolge der Werke Gregors mit 
feinen Dialogen. Was immer ven hochverehrten' Leiter ver 
„Bibliothek der Kirchenväter” dazu bemogen haben mag, viele 
Schrift an bie Spite ver Gregorianiſchen Werke zu ftellen, — 
ſoviel fcheint und gewiß, daß eine deutſche Ueberſetzung der 
Dialoge deßhalb am meiften wünjchenswertb fein vürfte, 
weil viefelben nicht bloß für Theologen, fondern für alle 
Freunde des geiftlichen Lebens lehrreich und nubbringend 
find. Peranlaffung und Zwed dieſer Dialoge ſchildert Gre⸗ 
gor ſelbſt zu Anfang des erften Buches. Müde hatte er 
fi an einen einfamen Ort zurüdgezogen und ſich dort der 
Trauer hingegeben, weil es ihm nicht vergönnt fet, für ben 
Hortfchritt feiner eigenen Seele in Möfterlicher Ruhe zu for- 
gen. Er Hagt feinem Freunde, dem Diakon Petrus, der 
früher noch als Subdiakon fein Verwalter in Sicilien ge⸗ 
weſen war, und der nach ſeinem Tode das undankbare Volk 
zur Ruhe wies, ſein Leid und ſagt ihm, daß ihn beſonders 
bie Erinnerung an viele andere heilige Männer ſchmerze, 
die es im geiftlichen Leben weit gebracht hätten. Petrus 
meint, Wunder hätten viefe wohl nicht gewirkt. Oregor 
ſchickt fi baum an, folhe Wunder zu erzählen. Im erften 
und britten Buche erzählt er von verſchiedenen beiligen 
Männern. Das zweite Buch enthält die Lebensgefchichte 
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des hl. Benediktus. Im vierten Buche erffärt Gregor, auf 
den Wunfch des Diafons Betrus ſolche wunderbare Erſchei⸗ 
nungen zu erzählen, welche die Fortdauer der Seele nach 
dem Tode beweifen. Petrus fagt nämlich, es gebe Viele, 
die fich innerhalb der katholiſchen Kirche befinden, aber bie 
Fortvauer der Seele nach dem Tode läugnen. So weit ver- 
breitet war alfo auch Damals ter Materialismus, und es 
gab auch damals Namenskatholiken. 

Diefe Wunvdererzäblungen find häufig unterbrochen durch 
afcetifche und myſtiſche, ia auch durch vogmatifche und exe⸗ 
getifche Bemerkungen, weldhe durch die Zwiſchenreden und 
Fragen des Diakons Petrus veranlaßt werden. Bisweilen, 
befonders im vierten Buche, treten dieſe Bemerkungen mehr 
in Form felbftftändiger Abhandlungen auf, und die Wun- 
dererzäblungen liefern dann nur ven Erfahrungsbeweis für 
die aufgeftellten Behauptungen. Sonſt ift die Form des 
Dialoges wenig verwerthet. Doch ift fie nicht fo bebeutungs- 
108 wie in ven Tufeulanifchen Disputationen Cicero’s, 

Was num die Quelle biefer Wundererzählungen betrifft, 
fo gibt fie Gregor immer im Einzelnen an, indem er ihm 
befreundete, größtentbeils noch lebende Männer nennt, die 
entweder Augenzeugen waren ober doch die Sache aus 
nächſter und unverdächtiger Duelle erfahren Hatten. Es 
waren für Gregor glaubwürbige Männer, und Niemand 
wird dem großen Bapfte Dienfchentenntniß abfprechen wollen. 
Steptifche Kritik war ihm freilich eben fo fremd als der 
Unglaube unferer Zeit, der es als wiſſenſchaftliches Artom 
betrachtet, daB Wunder unmöglich feien. Gregor bemüht 
fih dabei, fo treu als möglich zu referiren , fogar mit Bei⸗ 
behaltung der Erzählungsweife feiner Berichterflatter. Dar 
ber fommt es, daß ver Stul der Dialoge etwas verfchieben 
ift von dem der übrigen Werke Gregor’s. Auch erflärt fich 
ans eben biefer Gewifienhaftigfeit bie auffallenve Umftänd- 
ichleit, mit welcher Alles bis in’s Kleinſte befchrieben wird. 

Dean bat viefe Verfchiedenheit des Styles als Grund 
gegen die Achtbeit der Dialoge in's Feld geführt. Allein 
alle äußeren Gründe ‚ fowie die ganze Trabition fprechen 


un 


Ginleitung. 28 


für deren Achtbeit. Das ift ans dem ganzen Werk erficht- 
lich, daß ver Berfafler Papft Gregor fein will. Dazu fommt, 
daß Gregor in einem Briefe TU. B. 51, Brief) an Biſchof 
Marimian von Syrakus vie Abficht zu erkennen gibt‘, ein 
folcyes Wert wie vie Dialoge zu fohreiben, ihn um bierauf 
bezügliche Nachrichten bittet und die erhaltenen Nachrichten 
im erften Buch der Dialoge im fiebenten Kapitel anfüßrt. 
So wirb e8 auch Lau‘) zur unumftößlichen Gewißbeit, daß 
die Dialoge von Gregor verfaßt feien. 

Der eigentliche Grund, aus welchem bie Achtheit ber 
Dialoge angeftritten wurbe, bezieht ſich auf den Inhalt. Dan 
wollte e8 nicht für möglich halten, daß ein jo gelehrter und 
weifer Papft foldye „Märchen“ erzähle. Allein mit Recht 
weifen die Mauriner darauf bin, daß Chriftus den Seinen 
verbeißen habe, daß fie noch größere Wunder tbun würden, 
als Ex getban babe, und daß Denjenigen Nichts unmöglich 
fein werbe, melde Glauben haben. Die Art ver Wunder 
enthält Nichte, mas Gottes unwürdig wäre; ja faſt alle er» 
zählten Wunder haben Ähnlichkeit mit jenen Wundern, die 
uns die heilige Schrift berichtet. Warum jollen damals fo 
viele Wunder gefcheben fein, va jetzt fo wenig oder feine 
geſchehen? Bielleicht aus demfelben Grunde, aus welchen 
zu Rapharnaum Wunder gefchahen, zu Nazareth aber nicht. 
Die barbarifchen Völker bedurften der Wunder, um zum 
Glauben zu fommen. Ein ungläubiges und ſtolzes Gefchlecht 
würde diefelben verfpotten , aber fich nicht durch fie zum Glau⸗ 
ben bewegen laflen. Wir haben bereits geſehen, daß die Dialoge 
auf die Belehrung der Longobarden großen Einfluß übten. 
Deßhalb hatte Gregor fie ver Königin Theodolinde zugeſandt. 

Die Zeit ver Abfaſſung der Dialoge erhellt aus dieſen felbft, 
da Gregor (1.8.19. Hptft.) fagt, daß feit ner großen Tiberüber- 
ſchwemmung fünf Sabre verflofien feien. Diefe Überſchwem⸗ 
mung geſchah 589, vie Dialoge wurben alfo um 594 gefchrieben. 


HU.ROD. S. 817. 
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Eines Tages war ich niedergedrückt durch den zu großen 
Ungeſtüm einiger Weltleute, — denen wir bei ihren Geſchäften 
oft zu leiſten gezwungen ſind, was wir gewiß nicht ſchul⸗ 
den, — und ſuchte ein ſtilles, mit meinem Schmerz ver⸗ 
trautes Gemach auf, um hier klar zu erkennen, was mir an 
meiner Beichäftigung zur Laſt fiel, und um ungeftört die Ur⸗ 
ſachen meines Leides in's Auge zu faſſen. Lange ſaß ich 
hier in ſtiller Betrübniß, da trat mein geliebteſter Sohn, 
der Diakon Petrus, herein, mein vertrauter Freund aus 
fchöner Jugend früheften Tagen, mein Senofie in ver Er⸗ 
forfhung des göttlichen Wortes. Er ſah, daß ich vorn tie⸗ 
fem Herzeleid durchbohrt fei, und ſprach Welch' neuer 
Schmerz ift über dich gefommen, weil du fo ungewöhnlich 
traurig bift? Mein Schmerz, o Petrus, erwiderte ich, 
„ift der alltägliche, immer alt durch die Gewohnheit, ihn zu 
fühlen, immer neu durch fein beſtändiges Wachsthum. Meine 
arme Seele, geſtachelt von der Wunde irdiſcher Belchäftt- 
gung, gebenft, in welchem Zuſtande fie fich einft im Klofter 
befand; wie alles Hinfällige unter ihr war; wie weit fie 
alles Bergängliche überſchwebte; wie fie nur Himmliſches 
zu denken pflegte; wie fie, noch im Körper zurüdgehalten, 
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mittelft Betrachtumg vie Schranken des Leibes durchbrach; 
wie fie felbft ven Tod, der faft Allen als eine Strafe er» 
fcheint, als Xebenspforte und als Arbeitslohn liebte. Aber 
jett bat fie wegen meines Hirtenamtes mit ven Gefchäften 
mweltlicher Leute zu thun, und nachdem fie ihre Ruhe in fo 
anmuthiger Geftalt geſehen, wird fie durch den Staub tr 
difcher Werke beſchmutzt. Und wen fie fich aus Nachgie- 
Bigfeit gegen Viele nach außen bin zerftreut bat, ehrt fie 
in’8 Innere, auch wenn fie es auffucht, ficher weniger taug⸗ 
(ih zurüd. So erwäge ich denn, was ich leide, ich erimwäge, 
was ich verlor. Und indem ich meinen Berluft betrachte, 
wirb mir meine Laſt noch ſchwerer. Denn fiehe, jet werbe 
ich von den Mogen des weiten Meeres bin und ber getrie- 
ben und in meinem Geiftesfchifflein von beftigem Sturmes- 
gebranfe erfchüttert. Und wenn ich an mein früheres Le⸗ 
ben denke, fo ift es mir, als ob ich, die Augen rüdwärts 
gewendet, das Ufer erblide und feufze. Und was noch trau= 
riger it, — während ich fo Hilflos won den ungebeuren 
Fluthen fortgeſchwemmt werde, kann ich kaum noch den Ha⸗ 
fen feben, den ich verlafien habe. Denn fo pflegt e8 bei 
dem geiftigen Berfall zu ergeben , daß man zuerft zwar das 
innegehabte Gute verliert, jedoch des Berluftes eingedenk 
ift, bei weiterem Verfall aber fogar das verlorene Gute 
vergißt, fo daß man fpäter nicht einmal mehr in der Erin- 
nerung bat, was man früher durch wirkliche Ausübung be- 
faß. Daher kommt, was ich gefagt habe, daß wir, wenn 
wir weiter ſchiffen, nicht einmal mehr den Hafen der Ruhe 
ſehen, den wir verlaſſen haben. Bisweilen aber fügt es ſich 
zur Vermehrung meines Schmerzes, daß mir das Leben 
Einiger in’ Gedächtniß gerufen wird, die von ganzer Seele 
diefer Zeit Lebewohl gefagt haben. Betrachte ich dann, 
auf welcher Höhe ſich dieſe befinden, dann erkenne ich erft 
recht, in welcher Tiefe ich ſchmachte. Die Meiften von dieſen 
baben ihrem Schöpfer durch ein werborgenes Leben wohlge⸗ 
fallen; vamit ihre Geiftesfrifche nicht durch menschliche Ge⸗ 
fchäfte veralte, wollte der allmächtige Gott, daß fie mit den 
Mühfeligfeiten dieſer Welt fich nicht zu beichäftigen hätten. 
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— felbft den Tod, ver fait Allen als eine Strafe er 
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Pr hat fie wegen meines Hirtenamtes mit ben Geicäften 
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vifanehiger Geftalt gefehen , wird fie durch ben Staub ir 
Hi ber Werte befchmußt. Und wenn fie fid aus Nachgier 
bigen gegen Viele nach außen bin zerftreut bat, kehrt fie 
vie Innere, auch wenn fie es auffucht, ficher weniger tauge 
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Keraufe erfcüttert. Und wenn ich an mein frühere Le» 
vente, fo ift e8 mir, als ob ih, die Augen rüdwärte 
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dem rohen Stolze der Eroberung entgegen gewirkt werben 
mußte, war es ibm weniger um die Befriedigung der Be⸗ 
dürfniſſe des Geiſtes als um die Kräftigung und Räuterumg 
des Willens zu thun. Mehrere Kirchenväter find ihm in 
Sprade, in Styl und Beredfſamkeit überlegen; vie feinige 
iſt zu weitfchweifig und bat zu viel von den Formen ber 
Rhetorik im Zerfall; aber Niemand kennt beffer als er die 
menſchliche Seele, bat ihre Schwädhe und ihre Bedürfniſſe 
genauer zergliebert, bat Tlarer und fräftiger die Heilmittel 
gegen dieſe Hebel bezeichnet. Niemand hat mit größerer, 
von der Nachwelt allgemeiner anerkannter Autorität gerebet 
und gefchrieben als er, Niemand vie Verfaffung und Lehre 
der Kirche vollfländiger gezeichnet und formulirt.” ?) 

Mit dieſen Worten bat Deontalembert die fchriftftel- 
lerifche Eigentbimlichleit Gregor’8 treffend bezeichnet. Doch 
ift zu bemerken, vaß er bei aller Weitfchweifigfeit doch auch 
reich ift an kurzen und vielfagenven Sentenzen, und daß es 
ibm oft gelingt, durch plaftifche Ausprüde feinen Gedan⸗ 
fen zu firiren. Auch ift feine Weitfchweifigfeit mehr ein 
Streben nach Deutlichleit als ein unnützes Wortmachen, 
welch lettteres Gregor vielmehr haft und verabfchent. Dan 
fühlt e8 ſeiner Rede an, daß ihm die Darftellungsiweife 
nur Mittel zum Zwede ift, alfo etwas durchaus Unterge- 
ordnetes. Gregor will verftanden fein, er will genau und 
anfchaulich varftellen, er will endlich ven Willen bewegen. 
Der fleißige Lefer wird ſich mit Gregor’ Darftellungsweife 
bald befreunden, er wird einen eigenthümlichen Zauber from⸗ 
mer Kindlichkeit, eine gewifle beitere Ruhe darin bemerten. 

Die Latinität ftebt in ver Mitte zwifchen der eines bI. 
Auguftinus und jener des Mittelalters. Er ift der Vater 
des fogenannten Sirchenlateind. Wer, wie Tau, Sregor’3 
Latein mit dem Maßſtab des Haffiichen Lateiners meſſen 
will, wird freilich Verftöße gegen Grammatit und Syntar, 
barbarifche Wortformen und Nevewendungen u. |. w. finden. 


1) Moutalembert a. a. O. &. 162 an. 163. 





W 
Leben und Schriften. 17 


N 


! 
| 
P 
| 
) 
J 


Doch nicht aus dieſem Grunde iſt Gregor ſchwer zu über⸗ 
ſetzen. Aber I eine eigenthümlich anfchanliche, breite, ja weite 
fchweifige Diktion, die auch Hfters durch Häufung der Ne- 
benfäte und Participien, fowie durch Aufeinanderfolge 
gleichgebauter Säte ſchleppend umb ermüdend wirb, — fo 
in's Deutiche zur übertragen, daß feine Schattirung des Ori⸗ 
ginals verloren geht und die Ueberſetzung doch als gutes 
Deutſch lesbar bleibt, das bat uns allervings bisweilen 
ſchwierig fcheinen wollen. Mögen Andere urtbeilen, wie 
weit es uns gelungen ober mißlumgen fei! Dabei möchte 
aber nicht zu vergeflen fein, daß uns für unfere Ueber⸗ 
fegung keine Vorarbeit vorgelegen hat. Außer den Ein 
gang erwähnten Älterer und neueren Quellen für das 
Leben Gregor’3 ftand uns Nichts zu Gebote als die Mau 
rinerausgabe feiner Werke von Venedig 1769. 


Berg am Laim bei Münden in festo maternitatis 
B. M. V. 1871. | 


Theodor Rranzfelder. 
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Mir beginnen die Reihenfolge der Werke Gregors mit 
feinen Dialogen. Was immer den bochverehrten’ Leiter der 
„Bibliothek der Kirchenväter” dazu beimogen haben mag, biefe - 
Schrift an die Spitze der Gregorianifchen Werke zu ftellen, — 
ſoviel fcheint uns gewiß, daß eine beutfche Ueberſetzung ver 
Dialoge veßbalb am meiften wünfchenswerth fein dürfte, 
weil dieſelben nicht bloß für Theologen, fonvern für alle 
Freunde des geiftlichen Lebens lehrreich und nutzbringend 
find. Beranlaffung und Zweck dieſer Dialoge fchilvert Gre⸗ 
gor felbft zu Anfang des erſten Buches. Müde Batte er 
ſich an einen einfamen Ort zurüdgezogen und ſich bort ber 
Trauer bingegeben, weil es ihm nicht vergönnt fei, für den 
Fortſchritt feiner eigenen Seele in klöſterlicher Ruhe zu for- 
gen, Ex klagt feinem Freunde, dem Diakon Petrus, ver 
früher noch als Subdiakon fein Verwalter in Sicilien ge 
wefen war, und ber nach feinem Tode das undankbare Bolt 
sur Ruhe wies, fein Leid und ſagt ihm, daß ihn befonbers 
bie Erinnerung an viele andere heilige Männer ſchmerze, 
die es im geiftlichen Leben weit gebracht hätten. Petrus 
meint, Wunder hätten viefe wohl nicht gewirkt. ©regor 
ſchickt fih dann an, ſolche Wunder zu erzählen. Im erften 
und dritten Buche erzählt er von verſchiedenen beiligen 
Männern. Das zweite Buch enthält die Lebensgeſchichte 
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des hl. Benediktus. Im vierten Buche erflärt Gregor, auf 
den Wunſch des Diakons Petrus folche wunderbare Erfchei- 
nungen zu erzählen, welche die Fortdauer der Seele nach 
dem Tode beweifen. Petrus fagt nämlich, e8 gebe Viele, 
die fich innerhalb der Fatholifchen Kirche befinden, aber vie 
Fortdauer der Seele nach dem Tode läugnen. So weit ver- 
breitet war alfo auch damals ter Matertalismus, und es 
gab auch damals Namenstatholiken. 

Diefe Wundererzählungen find häufig unterbrochen durch 
afcetifche und myſtiſche, ia auch durch dogmatiſche und exe⸗ 
getifche Bemerkungen, welche durch die Zwifchenreven und 
Fragen des Diakons Petrus veranlaßt werden. Bisweilen, 
befonders im vierten Buche, treten dieſe Bemerkungen mehr 
in Form felbftftändiger Abhandlungen auf, und die Wun⸗ 
dererzählungen liefern dann nur den Erfabrungsbeweis für 
bie aufgeftellten Behauptungen. Sonft ift die Yorm des 
Dialoges wenig verwerthet. Doch iſt fie nicht ſo bedeutumgs⸗ 
los wie in ven Tufeulanifchen Disputattionen Cicero's. 

Was nun die Duelle viefer Wundererzählungen betrifft, 
fo gibt fie Gregor immer im Einzelnen an, indem er ihm 
befreundete, größtentheils noch lebende Männer nennt, die 
entweder Augenzeugen waren oder doch die Sache aus 
nächſter und unverbächtiger Duelle erfahren hatten. Es 
waren für Gregor glaubwürbige Männer, und Niemand 
wird dem großen Papſte Menſchenkenntniß abfprechen wollen. 
Steptifche Kritik war ibm freilich eben fo fremd als der 
Unglaube unferer Zeit, der e8 als wiflenfchaftliches Ariom 
betrachtet, daB Wunder unmöglich ſeien. Gregor bemüht 
fih dabei, fo treu als möglich zu referiren , fogar mit Bei⸗ 
bebaltung der Erzählungsweife feiner Verichterftatter. Da⸗ 
ber kommt es, daß der Styl der Dialoge etwas verfchieven 
ift von dem der übrigen Werke Gregor's. Auch erflärt fidh 
aus eben vieler Gewiſſenhaftigkeit vie auffallende Umſtänd⸗ 
tchleit, mit welcher Alles bis in's Kleinfte befchrieben wird. 

Man bat dieſe Verichienenheit des Styles als Grund 
gegen die Achtheit der Dialoge in’s Feld geführt. Allein 
alle äußeren Gründe, fowie die ganze Tradition ſprechen 
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für deren Achtbeit. Das ift and dem ganzen Werk erficht- 
lich, daß ver Verfaſſer Papft Gegen fein will, Dazu fommt, 
daß Gregor in einem Briefe (II. 3. 51. Brief) an Biſchof 
Marimian von Syralus Die Abficht zu erkennen gibt‘, ein 
ſolches Wert wie die Dialoge zu fchreiben, ihn um hierauf 
bezügliche Nachrichten bittet und die erhaltenen Nachrichten 
im erften Buch der Dialoge im fiebenten Kapitel anfüßrt. 
So wird es auch Lau) zur unumftößlichen Gewißheit, daß 
Die Dialoge von Gregor verfaßt feien. 

Der eigentliche Grund, aus welchem bie Aheit 1 ber 
Dialoge angeftritten wurbe, bezieht fich auf den Inhalt. M 
wollte e8 nicht für möglich halten, daß ein fo gelehrter und 
weifer Papft ſolche „Märchen“ erzähle. Allein mit Recht 
weifen die Mauriner darauf bin, daß Chriftus ven Seinen 
verbeißen babe, daß fie noch größere Wunder thun würden, 
als Er gethan habe, und daß Denjenigen Nichts unmöglich 
fein werde, welche Glauben haben. Die Art ver Wunder 
enthält Nichts, was Gottes unwürdig wäre; ja faft alle er⸗ 
zählten Wunder haben Ähnlichkeit mit jenen Wundern, bie 
uns die heilige Schrift berichtet. Warum follen damals fo 
viele Wunder gefcheben fein, da jeßt fo wenig oder feine 
geſchehen? Bielleicht aus demfelben Grunde, aus welchem 
zu Rapharnaum Wunder geichaben, zu Nazareth aber nicht. 
Die barbarifchen Völker bevurften ver Wunder, um zum 
Glauben zu tommen. Ein ungläubiges und ftolzes Gefchlecht 
würde diefelben verfpotten , aber fich nicht durch fie zum Glau⸗ 
ben bewegen laflen. Wir haben bereits geſehen, daß Die Dialoge 
auf die Belehrung ver Longobarden großen Einfluß übten. 
Deßhalb hatte Gregor fie ver Königin Theobolinde zugeſandt. 

. Die Zeit ver Abfaffung der Dialoge erhellt aus dieſen jelbft, 
da Gregor (I.B.19. Hptft.) fagt, daß ſeit der großen Tiberüber- 
ſchwemmung fünf Jahre verfloſſen ſeien. Dieſe Überſchwem⸗ 
mung geſchah 589, die Dialoge wurden alfo um 594 geſchrieben. 
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Eines Tages war ich niebergebrüdt durch ven zu großen 
Ungeftüm einiger Weltleute, — denen wir bei ihren Gelchäften 
oft zu leiften gezwungen find, was wir gewiß nicht ſchul⸗ 
den, — ımb fuchte ein ftilles, mit meinem Schmerz ver- 
trautes Gemach auf, um bier Har zu erfennen, was mir au 
meiner Beichäftigung zur Laft fiel, und um ungeftört die Ur⸗ 
fachen meines Leides in’8 Auge zu faflen. Lange ſaß ich 
bier im ftiller Betrübniß, da trat mein geliebtefter Sohn, 
der Diakon Petrus, herein, mein vertranter Freund aus 
ichöner Zugend früheften Tagen, mein Genoffe in ver Er- 
forfchung des göttlichen Wortes. Er fah, daß ich von tie= 
fem Herzeleid durchbohrt fei, und fprah: Welch’ neuer 
Schmerz ift über dich gefommen, weil du fo ungewöhnlich 
traurig bift? Mein Schmerz, o Petrus, ermwiberte ich, 
„tt der ‚alltägliche, immer alt durch die Gewohnheit, ihn zu 
fühlen, immer neu durch fein beftändiges Wachsthum. Meine 
arme Seele, geftachelt von der Wunde trbifcher Beichäfti- 
gung, gedenkt, in welchem Zuſtande fie fich einft im Klofter 
befand; wie alles Hinfällige unter ihr war; wie weit fie 
alles Bergängliche überfchwebte; wie fie nur Himmlifches 
zu denken pflegte; wie fie, noch im Körper zurüdgehalten, 
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mittelft Betrachtung die Schranten bes Leibes durchbrach; 
wie fie felbft ven Top, der fait Allen als eine Strafe er» 
ſcheint, als Lebenspforte und als Arbeitslohn Tiebte. Aber 
jeßt bat fie wegen meines Hirtenamtes mit den Gefchäften 
weltlicher Leute zu thun, und nachdem fie ihre Ruhe in fo 
anmutbiger Geftalt geſehen, wird fie durch den Staub tr- 
difcher Werke beſchmutzt. Und wenn fie fi aus Nachgie⸗ 
bigfeit gegen Biele nach außen bin zerftreut bat, kehrt fie 
in’8 Innere, auch wenn fie e8 auffucht, ficher weniger taug⸗ 
ih zurüd. So ermäge ich denn, was ich leide, ich erwäge, 
was ich verlor. Und indem ich meinen Verluft. betrachte, 
wird mir meine Laft noch fchwerer. Denn ſiehe, jetzt werbe 
ich von den MWogen des weiten Meeres bin und her getrie- 
ben und in meinem Geiftesfchifflein von heftigem Sturmes- 
gebraufe erfchüttert. Und wenn ich an mein früheres Le⸗ 
ben denke, fo ift e8 mir, als ob ich, die Augen rüdwärts 
gewendet, das Ufer erblide und fenfze. Und was noch trau⸗ 
riger ift, — während ih fo hilflos von den ungeheuren 
Fluthen fortgeſchwemmt werve, kann ich kaum noch ven Ha⸗ 
fen fehen, ven ich verlaffen habe. Denn fo pflegt e8 bei 
dem geiftigen Verfall zu ergehen, daß man zuerft zwar das 
innegehabte Gute verliert, jedoch bes Verluſtes eingedenk 
ift, bei weiterem Berfall aber fogar das verlorene Gute 
vergißt, fo daß man fpäter nicht einmal mehr in der Erin- 
nerung hat, was man früher durch wirkliche Ausübung be⸗ 
fa. Daber fommt, was ich geſagt habe, daß wir, wenn 


wir weiter fchiffen, nicht einmal mehr ven Hafen ver Ruhe 


ſehen, ven wir verlaffen haben. Bisweilen aber fügt es ſich 
zur Bermehrung meines Schmerzes, daß mir das Leben 
Einiger in's Gedächtniß gerufen wird, die von ganzer Seele 
biefer Zeit Lebewohl gefagt haben. Betrachte ich dann, 
auf weldyer Höhe fich diefe befinden, dann erfenne ich erft 
recht, in welcher Tiefe ich ſchmachte. Die Meiſten von dieſen 
baben ihrem Schöpfer durch ein werborgenes Leben wohlge- 
fallen ; damit ihre Geiftesfrifche nicht durch menfchliche Ge⸗ 
fchäfte veralte, wollte ver allmächtige Gott, daß fie mit den 
Meühfeligfeiten dieſer Welt fich nicht zu befchäftigen hätten. 
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Doc; um deutlicher zu erflären, was wir!) gefprächsweife 
verhandelt haben, will ich Yrage und Antwort durch Na⸗ 
mensbezeichnung unterfcheiven. 

Petrus Mär tft nicht bekannt, daß in Italien Einiger 
Reben durch Wunder ausgezeichnet geweſen fei; ich weiß 
alfo nicht, mit wen du eine Bergleichung angeftellt haft, die 
dich fo in Aufregung bringt.) Zwar zweifle ich nicht, daß 
tugendbafte Männer in viefem Lande gelebt haben, aber 
. Beichen und Wunder find von ihnen, wie ich glaube, ent⸗ 
weder durchaus nicht gefcheben, oder e8 tft dieß bisher fo 
fehr mit Stillfehweigen übergangen worden, daß die Eriftenz 
diefer Wunder nicht feflitebt. 

Gregor. Petrus! Wollte ich allein anführen, was 
meine Wenigfeit in diefer Beziehung über volllommene und 
bewährte Männer theils durch das Zeugniß gewiflenhafter 
und glaubwürbiger Leute erfahren, theils durch eigene Wahr⸗ 
nehmung kennen gelernt hat, fo würde, wieich glaube, früher 
ber Tag als die Erzählung zu Ende fommen. 

Petrus Ich wünfchte, daß du mir auf meine Bitte 
Einiges davon erzählteft. Auch dürfte e8 faum als Scha⸗ 
den au erachten fein, wenn deßhalb das Stubium ver Schrift- 
auslegung unterbrochen wird; denn: nicht geringere Erbau⸗ 
ung erfolgt aus der Erinnerung an gefchehene Wunber. 
Durch die Schriftauslegung nämlich erfieht man, wie Die 
Zugend gefunden und bewahrt wird, aus ver Erzählung von 
Wunderzeichen aber erfennen wir, wie ſich die gefundene und 
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1) Gregor und Petrus. 

2) Der vorausgehende Erguß ber gottliebenden Seele Gre⸗ 
ger? in welchem er mit tiefftem Schmerze Anderer gedenkt, bie 

Einfamfeit den @ipfel der Vollkommenheit erreicht hätten, 
während er felbft durch das thätige Leben baruieber gehalten fet, 
fonnte feinem Fremde Petrus nur befrembenb erfcheinen, in⸗ 
fofern er nämlich die große, durch vielfache Wunder bekräftigte 
Deiligleit Gregors kannte. Deßhalb lenkt er Die Sprache auf eine 
Heiligkeit, die burdy Wunder bekräftigt wäre. Eine ſolche ift ihm 
—5 an feinem verehrten Oberbirten in Italienanicht bekaumt 
geworben. 
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bewahrte Tugend offenbare. Auch werden Einige mehr durch 
Beifpiele als durch Ermahnungen zur Liebe des himmlischen 
Baterlandes entflammt. Meiftens aber entfteht ein dop⸗ 
pelter Nuten für die Seele des Hörers aus den Beifpielen 
der Väter, indem fie einerfeits durch die Vergleichung mit 
den Poraudgegangenen zur Liebe des zukünftigen Lebens an⸗ 
geregt, anderſeits aber verdemüthigt wird, auch wenn fie et- 
was auf fich felbft halten follte, weil fie die Vorzüge An⸗ 
derer bemerfen muB. 

Gregor. Was mir durch Erzählung ehrwürbiger 
Männer befannt ift, will ich unverzüglich anführen, mich: 
ftüßend auf ein Beispiel von heiligem Anfehen, da es mir 
fonnenflar feftftehbt, daß Markus und Lukas ihr Evangelium 
nicht nach dem, was fie felbft gefehen, ſondern nach dem, 
was ſie von Anderen gehört, geichrieben haben. Um aber 
den Leſern allen Anlaß zum Sweifeln zu benehmen, gebe ich 
bei Allem, was ich befchreibe, vie Duelle an, aus welcher 
ich geichöpft Habe. Das aber mögeft du wiſſen, daß ich mich 
beit Einigen nur an den Sinn, bei Einigen aber an das 
Wort und an den Sinn zugleich halte. Denn hätte ich bet 
allen Perfonen mich an ihre eigenen Worte binden wollen, 
fo würde die Schriftfpradhe dieſe ländlichen Erzählungen 
nicht wievergeben können. Doch find es ſehr ehrwürdige 
Sreife, aus deren Mund ich fie vernommen. 


1. Honoratus,) Abt des Plofters zu Fundi. 
Der Bergfiſch. Der hängende Fels Die Schule 
des hl. Geiſtes. 


Gregor. Dem Patrizier Venantius gehörte vor Zei⸗ 
ten im Gebiete von Samnium ein Landgut, auf welchem 
ſein Pächter einen Sohn, Namens Honorat, beſaß. Dieſer 
brachte es ſchon als Knabe durch Enthaltſamkeit zu einer 


1) Das römiſche Martyrologium feiert fein Gedächtniß am 
16. Januar. 
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glühenven Liebe zum bimmlifchen Baterlande. Da er nun 
Durch heiligen Wandel ſich auszeichnete und fich von jedem 
müßigen Worte zurückhielt und, wie bemerkt, viel durch Ente 
Galtfamfeit ven Leib bezähmte, veranftalteten eines Tages 
feine Eltern ihren Nachbarn ein Gaſtmahl, bei welchem fie 
ſich anſchickten, Fleiſch zu eſſen. Als er ſich aus Liebe zur 
Enthaltſamkeit davon zu genießen weigerte, begannen die 
Eltern feiner zu fpotten und zu fprechen: „IB nur; ober 
follen wir dir etwa in diefen Bergen einen Fiſch vorlegen ?" 
An jenem Orte ‚aber fonnte man von Fifchen zwar hören, 
aber feine fehen. Während nun Honorat mit foldhen Re⸗ 
den verfpottet wurbe, fehlte bei dem Gaſtmahl auf einmal 
das nöthige Waller, und e8 eilte ein Diener mit der höl⸗ 
3ernen YButte, wie es dort üblich ift, zum Brunnen. Bein 
Waſſerſchöpfen kam ein Fiſch in die Butte. Zurückgekehrt 
goß der Diener vor den Augen der Tifchgenofien den Filch 
fammt dem Wafler aus; verfelbe hätte dem Honorat zur 
Nahrung für den ganzen Tag bingereiht. Es ftaunten Alle, 
und die Eltern ftellten ihr Spotten ein. Sie begannen an 
Honorat die Enthaltfamfeit zu ehren, die fie verfpottet hat⸗ 
ten, und fo hat ein Bergfiih von dem Manne Gottes 
Schimpf und Spott hinweggewaſchen. — Da er nun an Tu⸗ 
genden gewaltig zunahm, wurde er von feinem vorgenann- 
ten Herrn freigelaflen und baute an bem Orte, ver Fundis 
(Fondi) genannt wird, ein Kloſter, in welchem er für faft 
zweihundert Mönche Abt?) war, und von bort aus gab fein 
Leben nad) allen Seiten hin das Beifpiel eines außerorbent- 
Iihen Wandels. Eines Tages nämlich Löfte fih von dem 
Derge, der das Kloſter hoch überragt, eine ungeheure Fel⸗ 
fenmafle 108 und drohte, an der fteilen Bergwand herabglei⸗ 
tend, bie ganze Wohnung zu zerfchmettern und alle Brüver 
au töbten. Da nun ber heilige Dann dieſe Maffe herab- 
fommen fab, rief er ven Namen Chrifti immer auf's Neue 
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1) Der Abt eines Klofters heißt in der Regel Pater, d 
Prior Praepositus. Regula s. PR Benedich c. * aer, der 
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an, fette ihr mit ausgeftredter Rechten das Zeichen des 
Kreuzes entgegen und feflelte fie fo an ver fteilen Bergwand 
mitten im Herabfallen an, wie Laurentius, lein frommer 
Mann, bezeugt. Und weil kein Ort vorhanden war, wel⸗ 
her der Felsmafle hätte als Hemmfchuh dienen können, fo 
bietet fie noch immer den Beichauern des Berges den An- 
bliet, als ob fie hänge und fallen wolle. 

Betrns Hat wohl diefer ausgezeichnete Mann, um 
Ipäter Schiller zu _meiftern, zuerſt felbit einen Lehrer gehabt? 

Gregor. Ich babe durchaus nicht gehört, daß er je 
eines Anderen Schüler gewefen fei,laber vie Gabe des hei⸗ 
ligen Geiſtes wird durch kein Geſetz beichränft. Sonſt 
bringt es zwar der gute Gebrauch im geiſtlichen Leben mit 
fih , daß nur Derjenige Vorſteher zu fein wage, ber unter» 
geben zu fein gelernt hat, und Keiner von Untergebenen Ge⸗ 
borfam verlange, ver ihn nicht felbft den Vorgeſetzten zu 
erweifen verftebt. Doch gibt es Einige, die durch die Schule 
des Geiſtes innerlich ſo belehrt werden, daß ihnen zwar in 
Bezug auf's Außere menſchliche Schule abgeht, keineswegs 
aber die Zucht des innern Lehrers. Aber Schwache dürfen 
ſich nicht auf die Freiheit, welche tm Leben Solcher herrſcht, 
berufen, damit nicht ver Nächftbefte auf ähnliche Weife fich 
anmaßlich vom HI. Geifte erfüllt wähne, Schüler ner Menſchen 
zu fein verſchmähe und Lehrmeifter des Irrthums werbe, 
Wenn aber eine Seele vom göttlichen Geiſte erfüllt ift, fo 
zeigt fich dieß durch unverkennbare Zeichen , nämlich durch 
Demuth und Tugendkraft;) wo dieſe beiden in einer Seele 
vorhanden find, geben ifie ein Mares Zeugniß von der Ger 
genwart bes hl. Geiſtes. So lieft man auch nicht von Jo⸗ 
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Hannes dem Täufer, daB er einen Lehrmeifter gehabt Habe, 
und auch die ewige Wahrbeit felbft, welche die Apoſtel durch 
Teibliche Gegenwart Iehrte, ftellte ihn nicht dem Leibe nach 
unter die Jünger, ſondern ließ ihn, obwohl fie ihn inner 
lich Lehrte, nad außen bin in eimer Art Freiheit. So 
wurde auch dem Mofes in ver Wüſte das Geſetz durch 
einen Engel, nicht durch einen Menfchen geoffenbart. Schwache 
inveffen, wie gefagt, müflen folche Beifpiele ehrfurchtsvoll 
Pewundern, aber nicht nachahmen! 
Petrus E8 gefällt mir, was du fagft; aber, ich bitte, 
ſage mir doch, bat diefer große Vater einen Schüler hinter⸗ 
Iaflen, der fein Leben nachgeahmt hat? 


2. Libertinus, Prior dvesfelben Klofters. Das 
zurüdgegebene Pferd. Die geblenveten Frans 
fen. Todtenerwedung Sanftmuth. 


Gregor. Libertinus, ein fehr ehrwürdiger Mann, 
zur Zeit des Sothenfönigs Totilas Prior desjelben Klo⸗ 
ſters zu Fundis, war Honorats Schüler und wurbe von ihm 
berangebilvet. Biele Wunderthaten find zwar fchon als fi- 
her von ihm gewirkt durch allgemeine Erzählung verbreitet, 
doch pflegte der erwähnte Fromme Mann Laurentius, der 
noch lebt und feiner Zeit ehr vertraut mit ihm war, Vieles 
über ihn mit mir zu fprechen. Einiges Wenige, woran id) 
mich bievon erinnere, will ich anführen. 

Einſt machte er in der oben erwähnten Provinz Sam⸗ 
nium zum Nuten des Kloſters eine Reife. Da kam der 
-Sothenanführer Darida mit feinem Heere desſelben Wegs, 
und der Diener Gottes wurde durch deſſen Leute von feinem 
Reitpferde berabgeriflen. Gerne ertrug er den PVerluft des 
Thieres und bot den Räubern audy die Reitgerte , Die er in 
‘ver Hand hielt, mit den Worten: „Nehmet fie, damit ihr 
das Thier auch leiten könnet!“ Darauf begab .er ſich ſo⸗ 
.gleih in’8 Gebet. Eiligen Rittes kam das Heer des er⸗ 
-wähnten Anführers an einen Fluß, Pulturnus genannt; 
Da begannen fie ihre Pferde mit den Spießen zu ftacheln 
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und bis auf's Hut zu fpornen, aber mit allem” Peitfchen 
und Spornen bis aufs Blut wurden die Pferde zwar ent- 
täftet, konnten aber doch nicht von der Stelle gebradt 
werben, ſondern fcheuten ſich fo, das Flußwaſſer zu berühren, 
als ftünde ihnen ein tödtlicher Sprung bevor. Da endlich 
auch die Reiter des Schlagend müde wurden, brachte einer 
von ihnen vor, Daß fie wegen der Unbtll, deren fie ſich un⸗ 
terwegs gegen einen Diener Gottes ſchuldig gemacht hätten, 
vielen läftigen Aufenthalt erlitten. Sogleich kehrten fie zu⸗ 
rüd und fanden binter fich Ribertinus, im Gebete nieberge- 
worfen. „Steh’ auf, nimm bein Pferd!“ ſprachen fie zu 
ihm; er aber erwiderte: „Gebet im Frieden, ich brauche 
fein Pferd.” Da faßen fie ab und hoben ihn gegen feinen 
Willen auf das Pferd, von meldyem fie ibn berabgerifien 
hatten, und eilten dann fogleich davon. Ihre Pferde aingen 
nun fo leicht über den Yluß, den fie vorher nicht hatten 
überfchreiten können, als 0b das Bett jenes Fluſſes fein 
Waller gehabt hätte. Und fo kam es, daß durch Wieberer- 
Rettung des einen Pferdes an ven Diener Gottes dem 
ganzen Heere die Pferde gerettet wurben. 

Zu gleicher Zeit fiel Buccelinus mit feinen Franken in 
Campanien ein. Über das Kloſter unferes Dieners Got- 
te8 hatte fich das Gerücht verbreitet, . daß bort viel Geld 
zu finden wäre. Die Franken traten in das Oratorium, 
wo fich Libertinus zum Gebete niedergeworfen hatte; fie 
fuchen ihn wäüthend und fohreien: „Libertinus!" Wunder⸗ 
bar! Die Franken fuchen und wüthen, fie ftoßen gleich an 
der Thüre auf ihn und innen ihn nicht Sehen. So fehrten 


fie mit leeren Händen vom Klofter zurüd, durch ihre Blinde 


beit getäufcht. 

Zu einer andern Seit ging er wegen einer Angelegen- 
heit des Kloſters auf Befehl des Abtes, ver auf feinen 
Lehrmeifter Honorat gefolgt war, nach Ravenna. Aus Liebe 


1) Libertinus fcheint Prior und Schaffner in Einer Berfon 
gewejen zu fein. | 


« 
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zu eben diefem ebrwürbigen Honorat pflegte Libertinus, wo⸗ 
bin er auch ging, einen Schub desſelben im Buſen zu tra⸗ 
gen, Wie er fo dahinging, fam ein Weib, welches den Leich⸗ 
nam ihres Söhnchens daherbrachte. Da fie ihn fah, hielt 
fie aus Deutterliebe fein Pferd beim Zügel an und beſchwor 
ihn: „Du follft nicht weiter fommen, benor du meinen Sohn 
auferwedt haft.” Er bielt ein folches Wunder für außer⸗ 
ordentlich und erſchrack über diefe Bitte und Beſchwörung; 
er fuchte dem Weibe auszulommen; da er es aber nicht ver⸗ 
mochte, fo überlegte er im Geiſte. Erwägen wir, wie be= 
ſchaffen und wie groß der Kampf in feiner Bruſt geweien. 
Dort kämpften mit einander fein demüthiger Wandel und 
das Mitleid mit ber Mutter, die Furcht, fich etwas Außer- 
orventliches anzumaflen, und ver Schmerz , die arme Mut- 
ter bilflos zu laflen. Aber zur größern Ehre Gottes be= 
fiegte das Mitleid jenes tugenphafte Herz, welches eben deß⸗ 

alb ſtark war, meil e8 befiegt wurde; e8 wäre fein tugend⸗ 
baftes Herz geweien, wenn e8 vom Mitleid nicht beſtegt 
worden wäre. Darum flieg er ab, beugte die Kniee, erhob 
die Hände zum Himmel, 309 ven Schub aus dem Buſen 
and legte ihn auf die Bruft des tobten Knaben. Auf fein 
Gebet Tehrte die Seele des Knaben zum Leibe zurück. 
nabm ihn bei der Hand und gab ihn leben ber weinenden 
Mutter zurück. Hierauf febte er die begonnene Reiſe fort. 

Petrus. Was ift nun zu fagen? Hat das Ber- 
dienft des Honorat viefe große Wunderthat bewirkt ober 
das Gebet des Libertinns ? 

Gregor. Daß bier ein fo bewunberungswürbiges 
Beichen zu ſehen war , das bat der Glaube des Weibes ge- 
meinfchaftlich mit Beiber Tugendkraft bewirkt, und deßhalb.— 
glaube ich, Hat Kibertinus Solches vermocht, weil er gelernt 
Batte, mebr auf die Kraft feines Meifters als auf feine: 
eigene zu vertrauen. Er dachte, daB die Seele vesjenigen, 
defien Schuh er auf die Bruft des todten Knaben legte, 
feiner Bitte Erbörung verſchaffe. Denn fogar Elifäus, mit 
dem Mantel feines Meifters angethan, kam an ven Jordan 
und ſchlug einmal in das Waſſer, aber e8 theilte fi nicht. 
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Aber plöglich zufend: „Wo iſt num der Gott des Elias?" ' 
ſchlug ex mit dem Mantel feines Meifters in den Fluß und 
Ionnte dann mitten durch das Wafler geben. Bemerkſt du, 
9 Petrus, wie viel die Demuth bei der Ausübung von Wun- 
berräften vermag? Dann konnte er die Kraft des Mei⸗ 
fters üben, als ex ſich den Namen des Meifters in's Ge⸗ 
dächtniß rief. Weil er zur Demuth gegen den Meifter 
zurüdiehrte, vollbrachte er gleiche Thaten wie biefer. 

Petrus. Ich flimme dir zu; aber, ich bitte dich, 
kannſt du noch etwas Anderes von ihm zu umferer Erbau⸗ 
ung erzählen? 

Gregor. Allerdings, aber nur, wenn Jemand es 
nachahmen will, Denn ich für meinen Theil halte die Tu⸗ 
gend der Geduld für größer als Zeichen und Wunder. 
Eines Tages entbrannte der Nachfolger des ehrwürdigen 
Honorat von beftigem Zorne gegen denſelben ebrwürbigen 
Kibertinus, fo dab er ihn mit ven Händen ſchlug. Da er 
dann feinen Stod fand, um ihn zu fohlagen, ergriff er 
einen Fußſchemel, zerftieß ihm Kopf und Geficht, fo daß 
fein ganzes Antlit gefchwollen und unterlaufen wurbe. 
Heftig sefchlagen ging Libertinus ſtillſchweigend zu Bette. 
Am andern Tage war zum Nuten des Klofters eine Ange- 
legenheit in’8 Reine zu bringen. Nach vollenvetem Morgen⸗ 
gebet kam Libertinus vor das Bett des Abtes und bat de⸗ 
müthig um den Segen und die Erlaubniß zum Ausgehen.") 
Da der Abt wußte, wie jehr Libertinus von Allen geehrt 
und geliebt werde, glaubte er, verfelbe wolle wegen ver Un- 
bil, die er ihm zugefügt Hatte, das Klofter verlaffen und 
fragte: „Wohin willft vu gehen?" Er antwortete: „Es ift 
eine Angelegenheit des Klofter8 zu ordnen, o Vater, und 
ih kann von dieſem Gefchäfte nicht wegbleiben, va ich ge= 
fern verfprochen babe, heute zu fommen; deßhalb babe ich 
dorthin gehen wollen.” Da erfannte der Abt vom Grunde 


— — 


1) Orationem petüt. Dieß bedentet nach der Aumerkung ber 
Mauriner: Licentiam exeundi praevia benedictione. 
Gregor's d. Er. ausgew. Schriften I. Bd. 3 
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des Herzens feine Liebloſigkeit und Härte, fowie die Demuth 
und Sanftmuth des Libertinus, fprang aus dem Bette, um⸗ 
faßte deſſen Füße und befannte ſich der Sünde ſchuldig, in⸗ 
dem er einem fo heiligen und großen Manne eine fo graue 
fame Beleidigung zuzufügen gewagt hätte. Libertinus bin- 
gegen warf ſich auch zur Erbe und vor des Abtes Füße 
und behauptete, feine eigene Schuld, nicht des Abtes rauhe 
Strenge babe ihm das Erduldete zugezogen. So geſchah es, 
daß ver Abt zu sroßer Sanftmutb bewogen wurde, und bie 
Demuth des Jünger wurde Meifterin über den Meeifter. 
Da er nun den Ausgang zum Nuben des Kloſters und 
zur Bereinigung der ſchwebenden Sache unternommen hatte: 
geriethen viele bekannte und vornehme Männer fehr in Er- 
flaunen und fragten ihn angelegentlih, warum body fein 
Geſicht fo geichwollen und unterlaufen fei. Er fagte ihnen: 
„Seftern babe ich mich um meiner Sünden willen an einem 
Fußſchemel geitoßen; fo babe ich mir Diefes zugezogen.” 
Sp wahrte ver beilige Dann in feinem Herzen fowohl die 
Ehre ver Wahrheit als auch die Ehre feines Meifters und 
verrietb ebenfowenig den Fehler feines geiftlichen Vaters, 
als er fih in eine Sünde ver Unwahrhaftigfeit einließ. 

Petrus. Hat wohl diefer ehrwärbige Ribertinus, von 
dem du nun fo viele Zeichen und Wunder erzählt haft, in 
einer fo großen Brüdergemeinde Feine Nachahmer feiner Tu⸗ 
genden binterlaflen ? 


3 Der Dieb und die Schlange. 


Gregor. Belir,‘) mit dem Beinamen der Krumme, 
den du felbft aut fennft, und ver noch vor Kurzem Prior 
jenes Kloſters war, hat mir viel Bewunverungswürdiges 
von den Brüdern in vemfelben erzählt. Ciniges davon, was 
mir beifällt, übergebe ich, um zu Anderem zu eilen. Doch 
will ich Eines mittheilen, was er mir erzählt hat, und was 
ich nicht verfchweigen zu dürfen glaube. 


—— 


1) Martyrol. 6. Nov. 
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In jenem Kloſter war ein Mönch von beiligem Wan- 
vel Gärtner. Aber es kam alter ein Dieb, flieg über ven 
Zaun und ſtahl Gemüfe Er pflanste bieranf Bieles_an 
mehr verborgenen Plägen, fab aber immer wieber das Eine 
mit Füßen zertreten, das Andere geplündert. Da umging 
er den —5 — Garien und fand endlich die Stelle, bei wel⸗ 
cher der Dieb hereinzukommen pflegte. Auch traf er in dem 
Garten eine Schlange, zu welcher er befehlend ſprach: „Folge 
mir!" Hierauf ging ex zu der Stelle, an welcher ver Dieb 
einzufteigen pflegte, und gab ver Schlange den —* „Ich 
befehle dir im Namen Jeſu, daß du dieſe Stelle bewacheſt 
und den Dieb nicht hereinlaff eſt!“ Sogleich legte ſich die 
Schlange ihrer ganzen Länge nach quer über den Weg, und 
der Mönch kehrte in feine Zelle zurück. Da nun zur Mit⸗ 
tagszeit alle Brüder rubten, kam der Dieb wie gewöhnlich 
und flieg auf ven Zaun; kaum aber wollte er ven Fuß in 
den Garten hinabfeben,, fo ſah er augenblidlih, daß die 
ausgeftredte Schlange den Weg verfchließe. Erfchroden 
fiel er rüdwärts, und fein Fuß blieb mit vem Schuhe im 
Pfahlwerk des Zaunes fteden, und fo hing er kopfabwärts, 
bi8 der Särtner kam. Zur gewohnten Stunde zurüdfch- 
rend fand verfelbe ven Dieb am Zaune hängend und ſprach 
zur Schlange: „Gott fei Dank; du Halt meinen Auftrag 
erfüllt; gehe jet wieder!" Sogleich machte fie fi) fort. 
Zum Dieb aber ging er bin und ſprach: „Wie ift es, Bru⸗ 
der? Gott hat dich mir überliefert. Warum haft bu es ge 
wagt, an der Arbeit ver Mönche fo oft einen Diebitahl zu 
begehen?" Darauf machte er feinen Yuß von dem Zaune 
los, an dem er fich feft gehängt hatte, umb ftellte ihn un 
verleßt wieder auf ven Boden. „Folge mir!” ſprach er for 
dann. Er führte ihn an die Sartenpforte und reichte ihm 
mit großer Freundlichkeit das Gemüfe, pas er hatte ftehlen 
wollen. „Geh'“, ſprach er, „und ftiehl nicht mehr, fontern 
wenn bu etwas bedarfft, fo fomm bieher zu mir, und was 
du mit Sünde zu nehmen dich plagen müßteft, pas will ich- 
dir mit Freuden Tchenten.” 

Petrus. Ungefchidter Weile, wie ich finde, meinte 
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ich bisher, es habe in Italien feine Biter gegeben , die 
Wunder zu thun vermochten. 


4. Equitius,) Abt in der Provinz Baleria. 

Der Zauberer als Mind. Die kranke Nonne, 

Beftrafte Fäfternbett. Laienpredigt. Päpſtliche 
Citation Wunder anfeinem Grabe 


. - Gregor. Durch Bericht des ehrwürdigen Fortunatus, 
des Abtes eines Klofters mit Namen balneum Ciceronis 
(Cicero’8 Bad), fowie durch Bericht anderer ehrwirbiger 
Männer habe ich erfahren, was ich jet erzählen will. 

Ein fehr beiliger Dann, Namens Eauitins, im Ge⸗ 
biete_der Provinz Baleria , genoß, wie es fein Leben ver- 
diente, die allgemeine vewunderuns. Der eben genannte 
Fortunatus war mit ihm in vertrauter Weiſe befannt. 
Megen feiner großen Heiligkeit war er geiftlicher Pater 
vieler Klöſter in jener Provinz. Da ihn in der Zeit feiner 
Jugend fleifchliche Verfuchungen beftig anfochten und be= 
Yäftigten, veranlaßten ihn gerade die Beſchwerden feiner Ber- 
fuchung, das Gebet eifriger zu üben. Da er nım durch bes 
ſtändiges Gebet in dieſer Sache Hilfe beim allmächtigen 
Gott ſuchte, ſah er einmal zu Nacht, wie er unter Beiſtand 
eines Engels verſchnitten wurde, und bei dieſer Erſcheinung 
ward klar, daß ihm aller Geſchlechtsſinn benommen 
worden ſei. Von dieſer Zeit war er der Verſuchung ſo 
entfremdet, als ob er dem Leibe nach kein Geſchlecht hätte. 
Im Vertrauen auf dieſe wunderbare Hilfe des allmächtigen 
Gottes übernahm er ſpäter auch die Leitung von Frauen, 
wie er früher ſchon die der Männer übernommen hatte. 
Jedoch warnte er unaufhörlich ſeine Schüler, in dieſer Sache 
leichthin feinem Beispiele zu folgen, da fie zu ihrem Falle 
ie eine Gabe zutrauen würden, die fie nicht empfangen 

tten. 


1) Röm. Mariyrol. 11. Augufl. 
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Zur Zeit, da man in biefiger Stadt Nom die Zauberer 
verhaftete, Floh Baſilius, ihr Käpelsführer, im Mönchsge⸗ 
wand nach Valeria. Er begab ſich zum bochwärbigften Bi⸗ 
ſchof Eaftorius ‚von Amiterna und bat, daß er ihn dem 
Abt Eguitins Übergebe und zur Aufnahme in deſſen Klofter 
empfehle. Hierauf kam der Biſchof in’s Klofter, brachte 
ven Baſilius als Mönch mit ſich und bat ven Diener Got 
tes Equitius, venjelben in feine Congregation aufzunehmen, 
Der heilige Dann blickte ihn an und ſprach: „Den du mir 
empfiehlft, o Bater, von dem feheich, daß er nicht ein Mönch 
tft, fondern ein Teufel.” Der Bilchof eriwiderte: „Du fuchſt 
einen Vorwand, meine Bitte nicht zu gewähren.” Hierauf 
fprach fogleih der Diener Gottes: „Ich erfläre ihn zwar 


als das, was ich fehe, daß er es ift; damit du aber nicht 


meineft, ich wolle nicht gehorchen, fo erfülle ich deinen Be⸗ 
fehl. Er ift alfo im Kloſter aufgenommen.” Wenige Tage 
daranf machte Ber Diener Gottes einen etwas weiteren Aus⸗ 
flug, um die Gläubigen zum Streben nach oben zu ermah⸗ 
nen. Kaum war er fort, ſo ereignete es ſich, daß in dem 
Frauenkloſter, in welchem Equitius wachfame Seelſorge 
übte, eine der Nonnen, die dem verweslichen Fleiſche nach 
für ſchön gehalten wurde, in Fieber verfiel und heftig be⸗ 
drängt nicht ſo faſt mit lauter Stimme, als vielmehr mit 
lautem Knirſchen rief: „Auf der Stelle werde ich ſterben, 
wenn nicht der Mönch Baſilius kommt und mir durch ſeine 
Heilmethode vie Geſundheit wieder gibt.” Allein in Ab⸗ 
wefenheit des heiligen Vaters wagte Keiner der Mönche ſich 
dem Frauenkloſter zu nähern; wie viel weniger jener Neu⸗ 
ling, deſſen Sitten der Brüdergemeinde noch unbekannt 
waren? Man ſandte deßhalb ſogleich zu Equitius, dem 
Diener Gottes, und lieh ihm fagen, daß jene Nonne bon 
heftigem Fieber gequält ven Beſuch des Mönches Baſilius 
dringend verlange, Als dieß ver heilige Mann hörte, lä⸗ 
chelte er abweilend und ſprach: „Habe ich es nicht geſagt, 


daß Diefer ein Teufel fei, fein Mönch? Gebt und treibet 


ihn aus dem Klofter! Wegen der Dienerin Gottes aber, 


die durch Fiebers Qual geängftigt wird, ſeid außer Sorge, 
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denn von diefer Stunde an wirb fie weder Fieber leiden 
noch nach Baſilius fragen.” Der Mönch kehrte zurüd und 
erfuhr, daß die gottgeweibte Jungfrau zur felben Stunve 
genefen fei, zu welcher Equitius, der Diener Gottes, in ber 
Ferne befinplich ihre Genefung ausgeſprochen hatte. Da 
derfelbe diefes Wunder wirkte, hielt er fich an das Beifpiel 
des göttlichen Meeifters, DE zum Sohne des königlichen 
Beamten gerufen , benfelben d rch fein Wort allein wieder 
beritellte, jo daß der Pater bei feiner Rückkehr erkannte, 
der Sohn fei um viefelbe Stunde dem Leben wiedergeſchenkt 
worben, zu welcher er vieß aus dem Munde der ewigen Wahrheit 
vernommen hatte, Alle Mönche aber kamen fogleih dem 
Befehle ihres Abtes nach und trieben jenen Baſilius aus 
der Klofterbebaufung. Nach feiner Vertreibung erklärte der⸗ 
felbe oft, er babe durch Zauberfünfte die Wohnung des 
Eauitius in die Luft erhoben, babe aber Niemanven aus 
feinen Leuten Schaden zufügen können. Nicht Iange hernach 
wurde er bier zu Nom, ba ſich ver Eifer ver chriftlichen 
Bevölkerung gegen ihn erhob, durch Feuer getübtet. 

Eines Tages begab fidy eine Dienerin Gottes aus dem⸗ 
felben Frauenkloſter in ven Garten; da ſah fie eine Salat- 
flaude und trug darnach Berlangen. Sie vergaß, viefelbe 
mit dem Kreuzzeichen zu fegnen, und biß gierig barein. 
Aber vom böfen Feind ergriffen fiel fie fogleich zu Boden. 
Da fie nun Bieles Litt, benachrichtigte man venfelben Va⸗ 
ter Equitius, damit er fogleich komme und durch Gebet 
Hilfe bringe. Kaum war er in den arten getreten, jo 
fing der böfe Geift, ver fie ergriffen hatte, gleihfam um 
Entſchuldigung bittend, durch ihren Mund zu fchreien an: 
„Was babe ich getban? Was habe ich getban? Ich ſaß 
ruhig auf der Salatſtaude, fie fam und hat mich gebiffen.“ 
Mit ernftem Unwillen befahl ibm der Mann Gotted , zu 
weichen und in der Dienerin des allmächtigen Gottes Feine 
Stätte zu haben. Er wich ſogleich und vermochte nicht 
mehr, in fie einzubringen. 

Einem gewillen Felix, einem Adeligen aus ber Pro⸗ 
vinz Nurſien, dem Vater jenes Caſtorius, der jetzt mit uns 


— 
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Dabier zu Kom fich aufhält, war es bekannt, daß der chr- 
würbige Equitius feine Weihe befige und doch von Ort zu 
Ort eile und mit Eifer prebige. Eines Tages machte er 
fi) mit dem Muth der Freundſchaft an ihn und fragte: 
„Wie wagft du zu prebigen, da bu doch die beilige Weihe 
nicht befiteft und feine Vollmacht von dem römischen Bapfte, 
unter dem bu ftebft, biezu empfangen haft?“ Auf dieſe 
Frage erklärte ihm ver heilige Mann, auf welche Weile er 
die Vollmacht zum Previgen erhalten babe. Er fprad: 
„Ich ſelbſt überlege oft bei mir, mas du fagft. Aber ein- 
mal bei Nacht erichien mir ein fchöner Jungling und ſetzte 
auf meine Zunge ein Aderlaß⸗ Inftrument mit den Worten : 
„Sieh', ich lege meine Worte in deinen Mund; gehe zum 
Jredigen! !“ Seit jenem Tage könnte ich nicht mehr von 
Gott fchweigen, felbft wenn ich wollte.” 
Petrus. Ich möchte auch ein Tugendwerk von die⸗ 
fem Bater erfahren, va er fo reiche Gaben empfangen bat. 
Gregor. Das Tugendwerk, o Petrus, kommt von 
der Gnadengabe, nicht die Gnadengabe von dem Tugend⸗ 
wert, ſonſt wäre die Gnade nicht mehr Gnade. Denn je⸗ 
dem guten Werke geben vie Gnadengaben voraus, obgleich 
die Gnadengaben ſelbſt durch die darauffolgenden guten 
Werke neues Wachsſthum empfangen. Damit du iubeilen 
Keuntniß von feinem Lebenswandel nehmen könneſt, — 
bat ibn der hochwürdigſte Bifchof Albinus von Reate out 
gelannt, und e8 leben noch BPiele, vie ihn kennen. konnten. 
Aber warum ſuchſt du ein größeres Tugendwerk, da ja doch 
die Reinheit feines Lebens mit feinem Previgteifer zuſam⸗ 
men flimmte? Denn ein fo großer Eifer, Seelen für ©ott 
zu gewinnen, hatte ihn entzündet, daß er fowohl vie Vor⸗ 
ſtandſchaft über Klöfter führte, als auch Didcefen, Stäbte, 
Dörfer , ja fogar die einzelnen Häufer ver Gläubigen bald 
da bald dort befuchte und die Herzen feiner Zuhörer zur 
Liebe des himmlischen Baterlandes erwedte. Dabei war er 
ſehr Tchlecht gefleivet und fo gering geſchätzt, daß, wer ihn 
nicht kannte, feinen Gruß nicht der Erwiderung für werth 
hielt, und fo oft er an einen Ort reifte, pflegte er fich ves 
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ſchlechteſten Laſtthieres zu bebienen, das man im Kloſter 

finden konnte; dazu benüßte er dann einen Kappzaum als 
Zügel und Hammelfelle als Sattel. Die beiligen Bücher 
trug er an feinem eigenen Leib, rechts und links in ledernen 
Taſchen berabhängend, und wo immer er bin kam, erſchloß 

er die Duellen ver heiligen Schriften und bewäflerte Die gei⸗ 
fligen Gefilde. Der Ruf von feinen Predigten gelangte 
auch nad) Rom, und da die Schmeichlerzunge durch liſtige 
Umgarnımg die Seele deſſen tödtet, der auf fie hört, fo 
Hagten auch zu jener Zeit Kleriker dieſes apoftolifchen Stuh⸗ 

les dem Papfte fchmeichleriich: „Was iſt das für ein Bauer, 

per ſich das Recht zu previgen genommen hat und es wagt, 

ih das Amt unfers apoftolifhen Herrn anzumaflen, ob« 
gleich er Nichts gelernt Hat? Möge es ’alfo genehm fein, 

ihn durch einen Boten bieher zu berufen, vamit er erfahre, | 
was Kirchenzucht fei." Wie e8 aber zu geichehen pflegt, 

DaB in eine viel befchäftigte Seele die Schmeichelei Leicht 
Eingang findet, wenn fie nicht an der Schwelle des Herzens 
fogleich zurückgewieſen wird, — ver Bapft gab feine Zu⸗ 
flimmung zu dem Kath ver Kleriker, daß man ven Eauitius | 
nah Rom bringen folle, damit er erfabre, wie er fich zu 
verhalten habe. Er ſandte den damaligen Defenfor‘) Ju⸗ 
lianus. der fpäter Biſchof von Sabina wurde, gab ihm je- 

doch den Auftrag, den Diener Gottes auf ſehr ehrenvolle 
Weiſe hieher zu führen und ihn ja keine Schmach fühlen | 
au lafien. Um ven Wünfchen der Kleriker in vieler Sache 


— — — — 


1) Defenſor hieß in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten ver | 
Fe biſchöflichen Vorſchlag vom Kaifer ernannte kirchliche Beamte, 
beffen auptanfgabe e8 war, bie weltlichen Angelegenheiten der 
Kiche, bet weicher er angeftellt war, vor Geriht zu vertreten. 
Später wurden fie gewöhnlich aus dem Klerus genommen und 
erhielten and) erweiterte Kompetenz, fo daß fie eine Art Friedens⸗ 
Richter waren. Gregor benüßte fie zu ben berjijiebenartigften 
Geſchäften, wovon feine Briefe Zeugnig geben. (Siehe barüber 
den Artikel 72) Moy im Kicchenlerifon von Wetzer und Welte, 


| I] 
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ſchnell nachzukommen, eilte Julianus fogleih zum Kloſter 
des Equitius, fand dort in deſſen Abweſenheit die Pacer 
Sammler beim Schreiben und fragte, wo der Abt ſei. 

antworteten: „Dort unten im Thale, das zu ben Pi had 
des Klofters liegt, mäSt er Gras.” Julianus hatte aber 
einen febr ftoßen und eigenfinnigen Knecht, dem er faum 
felöft Herr werben konnte. Diefen fandte er mit dent Be⸗ 
fehl, den Equitius gefchwind herbeizuführen. Der Knecht 
ging, betrat troßtg und eilig die Wiefe, fchaute alle Schnit⸗ 
ter an und fragte, welcher Equitius fei. Da man ihm dieß 
fagte und er ihn von Weiten erblicte, wurbe er von großer 
Furcht ergriffen, begann zu zittern und zu ermatten und 
konnte ſchwankenden Schritte® kaum fi auf den Beinen 
balten. So Fam er zu dem Gottesmanne, umfaßte mit den 
Armen vemütbig feine Kniee, küßte fie und benachrichtigte 
ihn, daß fein Herr zu ihm gelommen fei. Der Diener 
Gottes grüßte ihn entgegen und befablihm: „Nimm frifches 
Gras und bringe das Futter ven Lafttbieren, mit welchen 
Du aelommen bift. Siebe, ich werbe dir folgen, wenn ich 
meine Arbeit vollbracht habe, denn es tft nur wenig mehr 
übrig.” Schon wunderte fh der abgeſandte Defenfor Ju⸗ 
lianus fehr, daß fein Knecht fo lange nicht zurückkomme; da 
fab er ihn zurückkehren und auf feinen Schultern Gras von 
der Wiefe daher tragen. Darüber heftig erzürnt rief !er 
ihm entgegen: „Was tft das? Sch habe bich geſchickt, den 
Mann herbeizuführen, nicht Gras zu fchleppen.“ Der 
Sneht antwortete: „Siehe, er fommt mir nach, den bu ver⸗ 
Langft.” Da kam der Mann Gottes, mit benagelten Schuhen 
angetban, die Heufenfe auf ver Schulter; fchon von Wei⸗ 
tem zeigte ver Knecht ihn feinem Herrn als ven, welchen 
er ſuche. Auf ven eriten Anblid dachte Julianus von bem 
Diener Gottes gering wesen feine® armfeligen Aufzuges 
und nahm fich folgen Sinnes vor, wie er ihn anreden wolle, 
Sobald aber ver heilige Dann in der Nähe war, erfaßte 
Das Herz des Julianus ein unerträglicdger Schreden, fo daß 
er zitterte und die Zunge ihm kaum zur Entrichtung ſeines 
Auftrages ibre Dienfte Ieiftete, Gedemütbigt fiel er ihm 
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zu Süßen, ſprach ihn um fein Gebet an und gab ihm fund, 
Daß der Papſt, fein apoftolifcher Vater, ihn zu fehen wünfche. 
Der ehrwürdige Equitius aber fagte dem allmächtigen Gott 
unendlichen Dank und verficherte, bie göttliche Gnade habe 
ihn durch ven oberften Bifchof heimgeſucht. Alsbald berief 
er feine Mitbrüver, ließ zur felben Stunde noch die Reiſe⸗ 
Pferde in Bereitichaft ſetzen und brang in feinen Exekutor,) 
daß die Abreiſe doch ſogleich geichehen möchte. Julianus 
entgegnete: „Dieß Tann durchaus nicht geicheben, denn da 
ich von der Herreiſe noch ermütet bin, Tann ich nicht heute 
ſchon wieder abreifen.” Darauf fagte Equitius: „Du madhft 
mir Kummer, mein Sohn; denn wenn wir heute nicht gehen, 
morgen werben wir nicht abreifen.” Durch feines Exeku⸗ 
tor8 Müpigfeit geswungen , blieb alfo ver Diener Gottes 
jene Nacht in feinem Klofter. Am folgenden Tage noch in 
der Morgendämmerung kam auf abgehetztem Pferde ein 
Bote mit einem Brief an Sulianus, in welchem ver Befehl 
enthalten war, er möge e8 nicht wagen, den Diener Gottes 
anzurähren oder aus dem Klofter zu bemühen. Anf Ju⸗ 
lians Frage, warum der Befehl abgeändert worben fei, gab 
der Bote zur Antwort, der Bapft fei in verfelben Nacht, 
in welder man ven Exekutor abgefandt hatte, durch eine 
Erfcheinung fehr darüber in Schreden geſetzt worden, daß 
er einen Dann Gottes holen zu laflen gewagt habe. So⸗ 
gleich ftand Julian auf, empfabl fich den Gebeten des ehr⸗ 
würdigen Mannes und ſprach: „Unfer Bater bittet, ihr 
möchtet euch keine Mühe machen.” Uber viele Botſchaft 
wurde ber Diener Gottes betrübt und ſprach: „Babe ich 
es dir geftern nicht gefagt, daB wir gar nicht reifen dürfen, 
wenn wir nicht fogleich abreifen?" Hierauf hielt er feinen 
Erefutor noch einige Zeit im Klofter zurück, um ver Lie⸗ 
bespflicht gegen ihn zu genügen, und nöthigte ihn troß fei- 


— — 


1) D. h. denjenigen, der bie Citation bes Papſtes au ihm zu 
vollſtrecken ae alfo Julian. Der Iateinifche ehe ift hier 
wohl bentlicher als ein deutſcher. 
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nes Sträubens, eine Entfchäbigung für feine Mühe anzu 
nehmen. Erkenne daraus, o Petrus, wie fehr Diejenigen: 
fi in Gottes Hut befinden, welche in biefem Leben fich: 
felbft zu verachten willen; welches Reiches Angehörigen Die⸗ 
jenigen innerlich an Ehre gleichen , die fich Nichts daraus: 
machen, äußerlich vor den Menfchen verachtet zn fein ; wie 
tief Dagegen vor Gotted Augen Diejenigen fiehen, die vor 
ihren eigenen Augen und vor ven Augen ibrer Mitmenſchen 
durch eitle Ehrbegierde hochſtehend ericheinen. Deßhalb 
gilt auch Einigen das Wort der ewigen Wahrbeit: „Ihr 
rechtfertigt euch vor ven Menſchen, Gott aber kennt euere 
Herzen; denn was hoch fteht bei ven Menfchen, pas ift ein 
Gräuel bet Gott.” *) 
Betrns Ich wundere mich fehr, daß man einen fo 
großen PBapft über einen folhen Mann täufchen konnte. 
Gregor. Warum wunderft du dich, Petrus, da wir 
doch als Dienfchen irren können? Haft pu etwa vergeflen, 
daß David, der doch jonft den Geift ver Weiffagung hatte, 
auf die Lügnerifhen Worte eines Dienerd hin gegen den 
unſchuldigen Sohn des Jonathas ein Urtbeil fällte?® Und 
doch glauben wir, weil es durch David gefcheben, daß dieß 
nach einem verborgenen Urtheil Gottes gerecht geweſen fei, 
obgleich wir nach menfchlicher Vernunft es nicht für gerecht 
halten fönnen. Was Wunder alfo, wenn wir bisweilen 
durch Lügenreden irre geführt werden, Die wir nicht Pro⸗ 
pheten find? Jedem Vorgeſetzten geſchieht es häufig, daß 
ſein Geiſt durch eine dichte Wolke von Sorgen verfinſtert 


1) Zul. 16, 15. “ 

2) II. Könige 19, 27. 29. Miphibofetb, der Sohn bes Id⸗⸗ 
nathas, war von David unter feine Tiſchgenofſen aufgenommen 
worden. Da er ihm wegen körperlicher Schwädye nicht nadıjohgte, 
als er vor Abfaloın floh, fo nabm ihm David nach feiner ä 
lehr die Hälfte feiner Befigungen. David ließ fi) dabei, mie ee 
fcheint, durch eine Anfchwärzung leiten, die Miphiboſethös Knecht 
bei ihm anzubringen wußte. , 
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ift. Und wenn vie Seele ihre Kräfte verſchiedenen Dingen 
zutheilt, wird fie weniger tauglich für's Einzelne, und um 
fo leichter täufcht man fie in irgend einer Sade, in je wei- 
teren Kreiſen fie mit Vielem beichäftist ift. 


Petrus Es ift ſehr wahr, was du fagfl. 


Gregor. Ich darf nicht verfchweigen, was mir Va⸗ 
lentinus, meln ebentaliger hochwürbigfter Abt, über diefen 
Mann erzählt bat. Als nämlich ver Leichnam deſſelben im 
Bethaus des heiligen Martyrers Laurentius beerdigt ge⸗ 
weſen, habe ein Landmann eine Kiſte voll Getreide auf 
ſein Grab geſtellt, ohne ehrfurchtsvoll zu erwägen, ein wie 
großer und heiliger Mann hier ruhe. Hierauf ſei plötzlich 
ein Sturmwind von oben herabgekommen und habe, wäh⸗ 
rend fonft Alles an feinem Plate blieb, vie Kifte, vie auf 
dem Grabe ftand, in die Höhe aehoben und weit weg ge- 
ſchleudert, fo daß alle Leute erkennen konnten, wie groß das 
Verdienſt des bier Besrabenen fei. Auch was ich jetzt noch 
beifüge, ift mir durch Erzählung des vorgenannten ehrwür- 
digen Fortunatus, der mir um feines Alters, feiner Tu⸗ 
gend und feiner Einfalt willen beſonders tbeuer ift, befannt 
geworden. Als nämlich die Longobarven in die Provinz 
Balerta einprangen, floben die Mönche aus dem Kloſter des 
ehrwürdigen Equitins zu feinem Grab in dem genannten 
Bethaus. Die Longobarden aber drangen in ihrer Wuth 
aud in das Bethaus und fchleppten die Mönche heraus, 
um fie zu foltern oder mit dem Schwerte zu tödten. Einer 
von ihnen feufzte und rief, von heftigem Schmerz ergriffen: 
„U, ac, heiliger Equitins! Gefällt e8 dir, daB man uns 
dahinſchleppt, und vertheidigſt du uns nicht?" Auf dieſe 
Anrufung bin ergriff fogleich ver unreine Geift die wü⸗ 
tbenden Tongobarden. Sie fielen zur Erde und wurden fo 
lange gequält , bis alle Longobarden, auch die noch außen 
waren, merkten, daß fie dieſen Heiligen Ort nicht weiter 
verumehren dürften. So hat der heilige Mann feine Jün⸗ 
ger vertheivigt und auch Bielen, vie fpäter dorthin ihre 
Zuflucht nahmen, Hilfe geleiftet. 
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5. Der Käſter Konſtantius.) Lampen mit Wafr 
fer gefällt. Seine Demuth. 


. Gregor. Einer meiner Mitbifchäfe Kat mic berichtetr 
was ich jet erzählen will. » Derfelbe lebte zu Ankona viele 
Sabre im Möonchsgewande und führte vortfelbft ein Leben 
von nicht gewöhnlicher Frömmigkeit; auch viele unferer Al» 
teren Leute, die ans verfelben Gegend find, geben ibm 
Zeugniß. Bei jener Stadt Liegt nämlich eine Kirche des 
Beiligen Martyrers Stephbanus , in welcher ein Mann von 
verehrungswürdtigem Lebenswandel, mit Namen Konftantius, 
pas Amt eines Kuüſters verwaltete. Der Ruf feiner Heir 
ligkeit hatte fich weit und breit unter den Leuten verbreitet, 
weil er die irpifchen Dinge von Grumd aus veradhtete und 
mit ganzer Geiftestraft das Himmlifche erfirebte. Als aber 
eines Tages in jener Kirche das Ol fehlte und ver er- 
wähnte Gottesdiener Nichts hatte, um die Lampen anzu⸗ 
zünden, füllte er alle Lampen ver Kirche mit Wafler und 
ftedte in die Mitte, wie gewohnt, ven Papyrusdocht; hie⸗ 
ranf zünbete er fie an, und das Wafler brannte fo in den 
Lampen, als ob es DI gewefen wäre. Bedenke alfo, o 
Petrus, wie verbienftooll jener Dann gewefen fein muß, 
der im Notbfalle die Natur des Waſſers verändern konnte. 

Betrus Sehr wunderbar ift, was bu mir erzählft; 
aber ich möchte wiflen, wie demüthig derjenige in feinem. 

ern fein konnte, der nach außen bin fo glänzte. 

Gregor Mit Recht forfcheft du bei Wunderkräften 
nah dem Zuftand der Seele; denn die Außern Wunder 
Teen dem innerlichen Geifte mit einer eigenthümlichen Ver⸗ 
ſuchung zu. Aber wenn du auch nur Eines hörft, was 
diefer ebrwürbige Konftantius gethan bat, fo wirft du ſo⸗ 
gleich erkennen, wie demüthig ex war. 

Petrus Nachdem du mir ein ſolches Wunder von: 
ibm erzählt Haft, geht allerpings nur noch ab, daß bır. 
wich auch erbaueft durch Schilderung feiner Demutb. . 


1) Martyrol. 28. Sept. 
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Gregor Weil der Ruf von feiner Heiligkeit ſehr 
zugenommen: hatte, verlangten viele Leute aus verſchiedenen 
“Provinzen dringend ihn zu feben. Eines Tages war von 
weit ber ein Bauer zu dieſem Zweck gekommen. “Der bei- 
lige Mann ftand zu diefer Stunde gerade auf einer höl⸗ 
zernen Leiter, um die Lampen zu richten. Er war aber 
febr Hein, von armfeliger, unanfehnlicher Geftalt. Der 
angelommene Bauer fragte nun nach Konftantins und bat 
dringend, man folle ihm venfelben zeigen. Dieß geſchah 
von denen, die ihn ſchon fannten. Aber da thörichte Leute 
den Werth eines Mannes nach feiner Körperbefchaffenheit 
bemeflen, fo wollte ver Bauer gar nicht glanben, Daß dieß 
Konſtantius fei, weil er fo Hein und unanfehnlidy erfcheine. 
In feinem umverſtändigen Kopfe war gleichfam ein Streit 
‚entftanden zwiſchen dem, was er gehört hatte, und dem, 
was er ſah; er meinte, unmöglich könne der fo Klein anzu⸗ 
[hauen fein, von dem er eine fo große Meinung gehabt 
‘hatte, Allein da er immer mehr die Verficherung erbielt, 
daß dieß wirklich Konftantins fei, fing er an, venfelben zu 
verachten und zu verfpotten. „Sch hielt ihn für einen 
‚großen Mann“, ſprach er, „aber viefer da hat ja gar Nichts 
von einem Manne.” Da Ronftantius, der Gottesmann, 
dieß hörte, Tieß er fogleich vor Freuden bie Rampen ftehen, 
die er eben richtete, ftieg eilends herab, fiel vem Bauer um 
den Hals, preßte ihn vor übergroßer Liebe an feine Bruft, 
tüßte ibn und fagte ihm überaus großen Dank für fein 
Urtheil. „Du allein” , ſprach er, „baft offene Augen für 
mich gehabt." Daraus fieht man, wie vemüthig er in fei« 
nem Innern gewefen fein muß, weil er ven Bauer, ver 
ihn verachtete, nur um fo mehr liebte. Denn eine zugefügte 
Beleidigung bringt e8 an ven Tag, wie befchaffen Jemand 
in ber verborgenen Herzensfammer fei. Wie Stolze bei 
Ehrenbezeugungen, fo wünfchen ſich die Demüthigen bei 
Verachtung Glück. Wenn fie nämlich fi von andern ge- 
ring geſchätzt fehen, fo freuen fie ſich deßhalb, weil dadurch 


len oeil befräftigt wird, welches fie über fich Jelbft 
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I Betrns Wie ich merke, war biefer Dann zwar 
nad außen groß durch feine Wunder, aber noch größer im 
feinem. Innern durch Herzensdemuth. 


6 Marcellinns, 9 Biſchof von Ankona, leidet 
am Podagra und thut den Flammen Einhalt. 


Gregor. In derſelben Stadt Ankona war Mar⸗ 
cellinus Biſchof, ein Mann von verehrunggswürdigem Wan⸗ 
Del. Das Podagra hatte ibm durch heftige Schmerzen das 
Geben unmöglich gemacht, und feine Hausgenoffen trugen 
ihn auf ihren Armen, wenn er fich irgend wohin begeben 
mußte. Eines Tages gerietb die Stadt Ankona durch Fahr⸗ 
äffigfeit in Brand. Da die Flammen heftig wätbeten, 
eilte die Menge berbei, um das Feuer zu löfchen. Aber 
obwohl fie um die Wette ven Waſſerſtrahl entfendeten, To 
nabm doch die Brunft fo zu, daß der ganzen Stadt ber 
Untergang zu droben fchien. Da nun das Feuer von Haus 
zu Haus fortichreitend ſchon einen bedeutenden Theil der 
Stadt verzehrt Hatte und Niemand demfelben Halt gebieten 
tonnte, kam der Bilchof, auf Händen getragen, und befahl, 
da ihm die Noth und Gefahr zu Herzen ging, feinen ver» 
trauten Trägern: „Sebet mich, dem Teuer gegenüber!” 
Dieß gefchab, und er wurde an jenen Ort gefebßt, auf wel⸗ 
hen die ganze Gewalt der Flammen zu zielen fchien. Aber 
wunderbar fing nun das Teuer an, fich zurädzuzieben, als 
ob es von feiner Wuth zur Belinnung gelommen wäre und 
ausriefe, es könne an dem Bifchof nicht vorüber. So kam 
28, daß die Feuersbrunſt an viefem Platz gezügelt von 
felbft erlofch und weiter fein Haus zu ergreifen wagte. 
Erwägſt du, o Petrus, welche Heiligleit e8 zeige, daß em 
kranker Dann fi niederfeßt und mit feinem Gebet das 
Feuer unterbrüdt? 

Petrus Sch erwäge und ſftaune. 


1) Martyrol. 9. Januar. 
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Tr NRonnofus’) verfegt. durd fein Gebet einen 
Berg, ftellt eine zerbrodene sonne wieber ber 
und vermehrt das 


Gregor. Num will id dir Etwas von einem benach⸗ 
barten Orte erzählen, was mir ver Biſchof Marimian, ein 
ehrwürdiger Mann, und der dir bekannte alte Mönch Laurio, 
die beide noch leben, berichtet haben. Laurio wurde näm⸗ 
lich in einem Kloſter bei der Stadt Nepeſia, das den Namen 
Suppetonia führt, von Anaſtaſius, einem ſehr heiligen 
Manne, berangebildet. Dieſer ehrwürdige Anaftafius aber 
ſtand mit Nonnoſus, dem Prior des Kloſters auf dem Berg 
Sorakte, ſowohl wegen der Nähe des Ortes, als auch we⸗ 
gen deſſen Seelengröße und Tugenbeifer in beftänbigem Per- 
kehr. Nonnofus fand unter einem Klofterabte von großer 
Härte, ertrug aber veflen Verhalten immer mit wunderba- 
rem Sleihmuth. Er felbft verwaltete fein Amt in Sanft- 
muth gegen die Mitbrüper und linderte häufig durch feine 
Demuth den Zorn des Abtes. Da aber das Klofter auf 
. dem oberften Gipfel des Berges ftand, fo bot ſich den Brüt- 
vern fein ebener Platz dar, um einen wenn auch noch fo 
Heinen Garten anzulegen. Nur eine fehr Heine Stelle fand 
ſich am Abhang des Berges, und dieſe war befett durch den 
Borfprung einer ungeheuren Felsmaſſe. Da num eines Ta⸗ 
ges ber ehrwürbige Nonnofus überlegte, daß jener Platz ſich 
wenigftens zum Anbau von Würzkräutern eignen bürfte, 
wenn ibn die Felfenmafle nicht einnehmen würde, fiel ihm 
auch fogleich ein, daß fünfzig Ochfenpaare diefelbe nicht von 
der Stelle bewegen könnten. Da alfo an menfchlicher Be⸗ 
mühung bier zu verzweifeln war, fo fuchte er göttliche Hilfe 
und begab fich det nächtlicher Stille in’8 Gebet. Am Mor« 
gen kamen die Brüder an jenen Ort und fanden, daß bie 


1) Sein Feft wirb in der Erzdidcefe München-Freifing am 
2. eh. begangen. An bemfelben Tage feiert ihn auch das 
Martyrologium. 
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fo große Felsmaſſe von demfelben weiter weg gerüdt fei 
und ihnen dadurch binreichenven Raum gelafien habe. 

ALS ein andermal berfelbe ehrwürbige Mann die glä⸗ 
fernen Lampen in dem Bethaus wuſch, entfiel eine feinen 
Händen und zerbrach in unzählige Scherben. Den fo bef- 
tigen Zorn des Abtes fürchtend, ſammelte er fogleich alle 
Scherben, legte fie vor den Altar und begab fich mit ſchwe⸗ 
rem Seufzen in’s Gebet. Als er vom Gebet das Haupt 
erhob, fand er die Lampe ganz, bie er mit Angft ftüdweife 
aufgeffaubt hatte. Sp ahmte er bei zwei Wundern die Kraft 
ber heiligen Väter nach: bei der Felſenmaſſe nämlich die 
That des heiligen Gregorius, der einen Berg von der Stelle 
rüdte, und bei der Wieverberftellung der Lampe das Wun- 
der des heiligen Donatus ,!) der einem zerbrochenen Kelch 
die urfprüngliche Unverfehrtbeit verlieh. 

Petrus Wie ich fehe, gibt es neue Wunder nach 
dem Meufter der alten. 

Gregor Willſt vu von Nonnofus ein Wert kennen 
lernen, worin er den Elifäus nachgeahmt bat? 

Petrus, Allerdings und zwar mit großer Begierde. 

Gregor. Eines Tages sing im Klofter das alte DI 
aus; fchon fland die Zeit der Dlivenärnte bevor, aber e8 
zeigte fih an den Olbäumen des Klofters keine Frucht. 
Da fand ver Abt für aut, daß die Brüder ſich in die ber 
nachbarten Gegenden begeben follten, um ven Auswärtigen 
bei der Olivenärnte Hülfe zu leiſten, damit fie als Ar⸗ 
beitslohn einiges Ol in's Kloſter brächten. Diefem Befehl 
widerſetzte fich Nonnofus, ver Mann Gottes, mit großer 
Demuth, damit nicht die Brüder durch ihre Entfernung vom 
Kofter einen Seelenfchaben erlitten, während fie Ol zu ge» 
winnen Juchten. Da nun an ven Bäumen des Klofters 
fih doch einige wenige Oliven zeigten, ließ er viefe ſam— 


1) Derſelbe war Biſchof von Arezzo in Toskang mb 
|  gurbe unter Kaifer Sultan enthauptet. Sein Feſt wird am 
7. Auguft begangen. 

Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften L Bd. 4 
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meln, in die Prefie thun und das erzeugte DI, fo wenig 
es auch war, fich bringen. So geſchah es, und in einem 
Heinen Gefäße brachten die Brüder das gewonnene DI 
dem Diener Gottes Nonnofus. Er legte es fogleich vor 
den Altar und betete, nachdem fih Alle entfernt hatten. 
Hierauf rief er die Brüber herbei und bieß fie das herbei- 
gebrachte DI nehmen und im alle Gefäße im Kloſter ein 
wenig davon gießen, fo daß fie alle als angefeuchtet mit dem 
Segen dieſes Dies erfchienen. Dann ließ er fie, leer wie 
fie waren, verfchließen. Als M fie aber des andern Ta⸗ 
ges öffnete, fand man alle ge 

Petrus Wir erfahren zuch, wie die Worte der 
ewigen Wahrheit in Erfüllung gehen, welche fpricht: „Mein 
Bater wirket allezeit, und ich wirfe auch.” ‘) 


Ss. Anaftafins, Abt von Suppentonia.”N Gein 

und feiner Mitbrüder Tod durch eine Stimme 

vom Himmelvorausgefagt. Vorberbeflimmung 
und Gebet. 


Gregor. Zu derſelben Zeit war der ehrwürdige 
Aunaſtaſius, deſſen ich oben Erwähnung gethan, Notar ber 
Keiligen römifchen Kirche, welcher ich felbft nach Gottes 
Rathſchluß diene. Im Verlangen, Gott allein feine Zeit 
zu widmen, verließ er das Pult, erwählte das Klofter, voll 
brachte an dem borgenannten Ort, der Suppentonia genannt 
wird, fein Leben in heiligen Werken und ſtand dem Kloſter 
mit emliger Wachſamkeit vor. Diefer Ort ift nach oben 
von einem, ungeheuren Felſen überragt, nach unten aber 
gähnt ein tiefer Abgrund. Im einer Nacht, da der allmäch⸗ 
tige Gott Schon befchloffen hatte, die Mühen des ehrwür⸗ 
digen Anaftafius zu belohnen, ertönte von ber Höhe bed 
Felſen eine Stimme, die mit lautem Schale rief: „Ana⸗ 
ftafius, Yomm’!" Hierauf wurden noch fieben andere vri⸗ 


4 


1) Joh. 5, 17. — 2) Martyrol. 11. Jannar. 





Dialoge J. c. 8. 51 


ver namentlich gerufen. Einen kurzen Augenblick fchwieg 
die Stimme, dann nannte fie den achten Bruder. Da bie 
Gemeinde diefe Stimme deutlich gehört hatte, fo war fein 
Zweifel, daß der Tod der Gerufenen nahe bevorſtehe. In⸗ 
nerbalb weniger Tage ftarb auch zuerft der ehrwürbige Ana⸗ 
ſtaſius, die übrigen aber wurben im jener Reihenfolge dem 
Leibesleben entrüdt, in welcher fie von der Höhe tes Felfen 
herab gerufen worden waren. Jener Bruder aber, bei deſſen 
Namen die Stimme ein wenig gefchwiegen und ihn erft 
dann genannt hatte, überlebte die anderen um wenige Tage 
und befchloß dann fein Leben, fo daß fich beutlich zeigte, 
die Zwiſchenpauſe der Stimme babe eine kurze Lebensfriſt 
beveutet. Dabei ereignete fich aber etwas Wunderbares. 
Als nämlich der ehrwürbige Anaftafius verfchieb, befand 
fih im Klofter ein Bruder, der ihn nicht überleben wollte. 
Diefer warf fi ihm zu Füßen und flehte ihn unter Thrä- 
nen an: „Dur den, zu welchem bu gehft, beſchwöre ich 
dich, daß ich nicht fi eben Tage länger als du in diefer Welt 
bleiben möge.“ Noch vor dem fiebenten Tage war audy er 
eine Leiche, obwohl er in jener Nacht nicht mit den Übrigen 
gerufen worden war. So zeigte fich offenbar, daß nur die 
Fürbitte des ehrwürdigen Anaftafius ihm den Tod hatte 
erlangen können. 


Petrus. Da biefer Bruder nicht mit den Übrigen ge 
rufen ward und doch durch die Fürbitte des heiligen Mannes 
aus viefem Leben genommen wurde, — was anders läßt fich 
daraus erkennen, als daß diejenigen, welche bei Gott großes 
Berdienft befiten, zuweilen auch ſolche Dinge erlangen kön⸗ 
nen, bie nicht vorberbeftummt waren ? 


Gregor. Keineswegs können fie erlangen, was nicht 
vorberbeftimmt war; aber was heilige Männer durch ihr 
Gebet erlangen, von dem ift voraus beftimmt, daß e8 durch 
Gebet erlangt werde. Denn auch mit der Vorherbeſtim⸗ 
mung zur ewigen Herrlichfeit verhält es ſich nach des all» 
mächtigen Gottes Einrichtung fo, daß die Auserwählten 
Durch eigene Bemühung zu bderfelben gelangen, , indem fie 
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durch Gebet zu empfangen verdienen, was vor aller Zeit 
der allmächtige Gott ihnen zu ſchenken beſtimmt hat. 

Betrus Ich möchte, daß mir noch deutlicher be⸗ 
wiefen werde, das Gebet könne die PVorberbeitimmung 
unterftüßen. 


Gregor Was ich vorgebradht habe, Petrus, läßt 
ſich fchnell beweifen. Denn gewiß weißt du, daß der Herr 
zu Abraham gefprochen hat: „Nach Iſaak wird dein Same 
genannt werden.“) Auch hatte er zu ihm gefprochen: „Ich 
habe dich zum Bater vieler Völker beftimmt.") Wiederum 
bat er ibm verfprocdhen: „Ich will dich fegnen und deinen 
Samen vermehren wie die Sterne des Himmeld und wie 
den Sand, der am Meeresufer fich findet.“) Daraus folgt 
offenbar, daß der allmächtige Gott vorherbeitimmt hatte, 
den Samen Abrahbam’8 durch Iſaak zu vermehren; — und 
doch fteht gefchrieben: „Iſaak bat den Herrn für feine Ger 
mahlin, weil fie unfruchtbar war; er erbörte ihn und gab 
der Rebekka Empfängniß.“) Wenn es alfo vorberbeftimmt 
war, daß Abraham’s Gefchlecht durch Iſaak vermehrt werte, 
warum befam er eine unfrucdtbare Sattin? Man fieht 
daraus, daß bie Borherbeftimmung durch das Gebet in Er⸗ 
füllung geht, da derjenige, durch welchen Gott Abraham's 

amen zu vermehren worherbeftimmt hatte, erft durch das 
©ebet erlangte, daß er Söhne haben konnte. 

Petrus. Da deine Begründung die Schwierigkeit 
löſt, fo bleibt mir fein Zweifel übrig. 

‚ Grego r. Willſt du, daß ich Dir etwas aus dem Ge 
biet von Tuscien erzähle, damit du ſeheſt, welche Männer 
bort waren, und wie geförbert fie in der Erfenntniß des all- 
mächtigen Gottes gewefen ? 


Petrus. Freilich, und ich bitte fehr darum. 


1) Sen. 21, 12. — 2) Ebend. 17,4 — T- 
— 4) Ebend, 36, 2i, ) J 8) Ebend. 22, 1 
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9 Bonifazius, Bifhof von Ferentino) Wein 
gumebrung und Demuth. Der Mann mit dem 
Afen. Gewaltſame Mildthätigkeit und er 
zürnter Geiz. Derunerfhöpflidhe Becher. Rau⸗ 
penvertreibung. Getreidevermehrung. Wie⸗ 
dererſtattung von Seite eines Fuchſes. 


Gregor. Es lebte ein Mann von verehrungswürdi⸗ 
gem Lebenswandel, des Namens Bonifazius, der in der 
Stadt, die den Namen Ferentino trägt, das biſchöfliche Amt 
inne hatte und demſelben durch ſeine Tugenden vollkommen 
entſprach. Von ihm erzählt viele Wunder der noch lebende 
Prieſter Gaudentius. Dieſer wurde unter ſeiner Leitung 
herangebildet und vermag um ſo mehr Alles über ihn der 
Wahrheit gemäß zu berichten, als er Alles mit anzuſehen 
das Glück hatte. Sein Bisthum war von großer Armuth 
bedrückt, und diefe ift für gut geartete Gemüther eine Wäch⸗ 
terin der Demuth. Als Einfommen befaß er nichts als 
. einen einzigen Weinberg. Diefer wurde eines Tages durch 
 Hagelfchlag verwüſtet, fo daß nur mehr an wenigen Wein⸗ 
föden fpärliche und Heine Trauben zurüdhlieben. Als nun 
ber genannte Gottesmann, der hochwürdigſte Biſchof Boni⸗ 
fagzius, in feinen Weinberg kam, ſagte er dem allmächtigen 


Gott großen Dank, weil er fab, daß er fogar in feiner Ar⸗ 


muth noch bebrängt werde. Da e8 aber ſchon an der Zeit 
war, daß bie noch übrig gebliebenen Trauben hätten reif 
werben können, fo beftellteer, wie gewöhnlich, für ven Wein- 
berg einen Wächter und trug ihm auf, venfelben mit aller 
Sorgfalt zu hüten. Eines Tages aber gab er feinem Neffen, 
dem Briefter Ronftantius, den Auftrag, alle Weingefäße 
in et bifchöflichen Wohnung und alle Fäſſer, wie gewöhn⸗ 

ch mit Pech ausgegoſſen, bereit zu halten. Als dieß fein 
u Der Neffe vernahm, wunderte er fich ſehr über dieſen 
fcheinbar finnlofen Befehl, weil er nämlich Weingefäße im 


1) Martyrol. 14. Iannar. 


| 
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Bereitichaft fegen ließ und feinen Wein dafür befaß; jedoch 
wagte er nicht, nach dem Grunde dieſes Auftrages zu for- 
ſchen, fondern geborchte und richtete Alles orbnungsgemäß 
her. Hierauf ging ver Mann Gottes in den Weinberg, 
fammelte die Trauben, legte fie in die felter, ließ Alle hin⸗ 
ausgeben und blieb allein mit einem Kleinen Knaben, ven 
er auf die Relter ftellte und ihn die ganz wenigen Trauben 
feltern ließ. ALS aus denfelben ein wenig Wein floß, faßte 
der Mann Gottes denfelben mit eigenen Händen in einem 
Heinen Gefäß auf und vertbeilte ihn in alle hergerichteten 
Faller und Gefäße, um fie dadurch zu feanen; dabei fchien 
uber jeves Gefäß nur wie angefeuchtet. Als dieß geſchehen 
war, ließ er fogleich durch einen Priefter die Armen rufen. 
Da begann ver Wein unter ver Kelter fich zu mehren, fo 
daß alle Gefäße, welche vie Armen berbeibrachten, voll wur⸗ 
den. Als er fah, daß dieſe befriedigt feien, ließ er den Kna⸗ 
ben von ber Kelter fteigen, verichloB das Weinlager, fette 
fein eigenes Siegel darauf und ging dann wieder in bie 
Kirche. Nach drei Tagen ließ er den genannten Priefter 
Konftantius kommen, ſchloß nach Verrichtung eines Gebetes 
das Weinlager auf und fand die Fäſſer, in welche er nur 
ein paar Tropfen Moft gegofien hatte, fo reichlich von Wein 
triefen, daß der ganze Boden davon überſchwemmt worden 
wäre, wenn ver Bifchof etwas fpäter dazu gelommen wäre, 
Darauf verbot er dem Priefter auf's Strengfte, Jemanden 
etwas von diefem Wunder zu fagen, fo lange er fih am 
Leben befinne. Er fürchtete nämlich, er könnte in Folge 
diefes Wunders von Menfchenlob verfolgt werden und fo 
gerade dadurch innerlich Schaben leiden, wodurch er nach 
außen hin bewunberungswürbig erfcheinen würde; auch 
wollte er dem Beifpiel des Mleifters folgen, ver, um uns 
ben Weg der Demuth zu weifen, ven Jüngern binfichtlich 
Seiner felbft befahl, fie follten das, was fie gefehen hätten, 
Niemanden fagen, bis der Menfchenfohn von den Todten 
auferftanden wäre. 

Petrus Da fich gerade geeignete Gelegenheit bietet, 
fo möchte ich fragen, was es bedeute, daß unfer Erlöſer ven 
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beiden Blinden, denen er das Geſicht wiedergab, verbot, dieß 
Jemanden zu fagen, dieſe aber hin gingen und es im gan⸗ 
zen Lande verbreiteten. Hatte etwa der eingeborne Sohn 
Gottes, gleichewig wie der Vater umd ver heilige Geift, in 
diefer Sache ein Wollen, das er nicht vollbringen konnte, 
fo daß das Wunder, welches er verfchwiegen: haben wollte 
keineswegs hätte verborgen bleiben können? 

Gregor. EIn Allen, was unfer Erldſer im ſterb⸗ 
lichen Leibe getban, bat er uns ein Beispiel für unfere Hand» 
Iungsweife gegeben, damit wir nach vem Maß unferer Kräfte 
in feine Fußtapfen treten und ohne Anftoß anf den Weg 
des Lebens in den uns obliegenden Werfen wandeln.) Er 
that ein Wunder und befahl, zu Schweigen, und doch konnte 
man nicht Schweigen, damit auch feine Auserwählten, die. 
feinem Beifpiele und feiner Lehre folgen, bei den großen 
Dingen, welde fie thun, zwar gerne verborgen bleiben 
möchten, aber zum Nuten Anderer wider ihren Willen ent« 
deckt werden. Denn es ift große Demuth, daß fie hinficht- 
lich ihrer Werke Berfchwiegenbeit verlangen, aber es fliftet 
großen Nuten, daß man diefelben nicht verſchweigen Tann. 
Der Herr wollte alfo nicht, Daß etwas Unmögliches gefchebe, 
fondern er lehrte durch fein Beispiel, was feine Glieder - 
wünfchen follen, und was binfichtlich ihrer gegen ihren Wil« - 
len gefchehen müſſe. 

Petrus. Deine Rede befriedigt mich. 

Gregor. Noch einiges Wenige, was von den Tha⸗ 
ten des Biſchofs Bonifazius erübrigt, wollen wir durchgehen, 
ta wir feiner Erwähnung getban haben. Zu einer andern 
Zeit näherte fich der Tag-der Gedächtnißfeier des heiligen 
Martyrers Profulus, und es wohnte ein vornehmer Mann, 
Namens Fortunatus, an dem Orte. Diefer verlangte gar 


\ 








1) Soll die Stelle ohne Eimendation Überfet Iperben, jo muß 
praesentis auf operis bezogen werben. Zacharias, der grie- 
Hilfe Ueberjeßer, Bat offen ar gelejen in operibus umb überfegt: : 
dv Tols Tis nagodans Lwrs Epyors. 
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inftändig von bem ehrwürbigen Manne, er möge, wenn er 
bie Meſſe bei dem heiligen Martyrer fei’re, zur Segenserthei⸗ 
Img in fein Haus abbiegen. Der Mann Gottes aber fonnte 
nicht verweigern, um was ihn aus dem Herzen des Fortu⸗ 
natus die Liebe anflebte. Als er deßhalb nach Beenvigung 
der feierlichen Meſſe zum Tiſche des erwähnten Fortunatus 
gelommen war, ftand auf einmal, bevor er das Kobgebet zu 
Gott gefprochen hatte, vor der Thüre ein Mann mit einent 
Affen und fchlug die Cymbel, wie eben Manche durch Spiel- 
ünfte ihren Unterhalt fuchen. Da ver beilige Dann vielen 
Schall hörte, wurde er umwillig und fprad: „Ach. ach, 
diefer Armfelige ift topt! Ich bin zum Erbolungstifch ges 
fommen und habe ven Mund noch nicht zum Lobe Gottes 
geöffnet , und da kommt fchon Jener mit feinem Affen und 
ſchlägt die Cymbel.“ Er fügte jedoch bei: „Gebet und - 
reichet ihm Speife und Trank, wie e8 bie Liebe erforvert; 
wiffet jedoch, daß er todt ıft!" Als dieſer Unglüdlicdhe Brod 
und Wein vom Haufe empfangen hatte, wollte er zur Thüre 
hinausgehen, aber plößlich fiel ein großer Stein vom Dache 
und traf feinen Sceitel. Der Schlag fchmetterte ihn nie» 
der und man mußte ihn fchon halbtodt auf ven Armen 
forttragen, am andern Tage aber befchloß er fein Leben 
ganz, wie es ber Dann Gottes vorausgefagt hatte. Bei 
diefer Sache, Petrus, ift zu erwägen, welche Ehrfurcht hei⸗ 
ligen Männern zu erweifen fei; denn fie find Tempel Got⸗ 
tes. Und wenn ein heiliger Mann zum Zorne gereizt wird, 
wer anders wird da zum Zürnen herausgeforbert als ber 
Bewohner viefes Tempels? Um fo mehr alfo ift ver Zorn 
der Gerechten zu fürchten, je gewiller es ift, daß in ihren 
Herzen berienige wohne, ber nicht unvermögend iſt, Rache 
zu nehmen, wie er nur will. 


Ein anderes Mal verkaufte ſein ſchon erwähnter Neffe, 
der Prieſter Konſtantius, fein Pferd um hundert Goldſtücke, 
legte fie in einen eigenen Schrank und ging fort, um irgenb 
ein Geſchäft zu beforgen. Da kamen auf einmal die Are 
men zur Bifchofswohnung und baten zudringlich, es möge 
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ihnen der heilige Dann, ver Bilchof Bonifazins, etwas zur 
Erleichterung ihrer Armuth fchenten. Da aber ver Mann 
Gottes Nichts zum Austbeilen hatte, fo wurbe ihm heiß 
bei vem Gedanken, daß die Armen mit leeren Händen von 
ibm fortgeben follten. Da fiel es ihm plötzlich ein, daß 
fein Neffe, der Priefter Konftantius, das Pferd, auf dent 
er zu reiten pflegte, verkauft babe und das dafür gelöite 
Geld fi in feinem Schranke befinde. In Abweſenheit 
feines Neffen alfo ging er über ven Schrant, zerbrach mit 
frommer: Gewalttbätigteit deſſen Verſchluß, nahm zwölf 
Solpftüde heraus und theilte fie nach feinem Gutbefinden 
ven Hilfsbepürftigen aus. So fand der Priefter Konſtan⸗ 
tins, von feinem Gefchäfte zurüdgelehrt, den Schrank er⸗ 
brochen,, und ver in denſelben gelegte Erlös für das Pferd 
war nicht mehr vorhanden. Da fing er großen Lärm an 
und fchrie mit großem Zorn: „Alle läßt man bier leben, 
nur ich allein kann in dieſem Hauſe nicht leben.” Auf 
diefen Lärm fam der Bifchof und Alle, die fi in ver Bi⸗ 
Ihofswohnung befanden. Der Mann Gottes wollte ihn 
mit freundlicher Rede befänftigen, Jener aber erwiderte ihm 
mit dem Vorwurf: „Alles läſſeſt du mit dir leben, ich allein 
fann bier peinetbalben nicht leben; gib mir meine Gold⸗ 
ftüde wieber!" Auf viele Worte bin ging der Bilchof in 
bie Kirche der allzeit jungfräulichen beiligen Maria, breitete 
fein Gewand aus, erhob die Hände und bat Gott in ſtehender 
Stellung, er möge ihm fo viel geben, als er bevürfe, um 
den tobenden Briefter wieder zur Vernunft zu bringen, Als 
num plößlich feine Augen auf das Gewand zurüdfielen, wel- 
ches er zwilchen feinen ausgelpannten Armen hielt, fand er 
darauf zwölf Golpftüde, vie fo glänzten, als ob fie eben uns 
dem Teuer gelommen wären. Sogleich ging er zur Kirche 
hinaus und warf ſie dem grollenden Prieſter in den Schooß 
mit den Worten: „Da haſt du die Goldſtücke, die du ver⸗ 
mißteſt; das aber ſei dir kund, daß du wegen deines Geizes 
nach meinem Tode nicht Biſchof dieſer Kirche fein wirft.” 
Aus dieſer Weiffagung ſchließt man, daß ver Vrieſter dieſe 
Goldſtücke zur Erlangung der Bifchofswürde in Bereit” 
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ſchaft hielt. Aber das Wort des Gottesmannes bewährte 
ſich, und Konſtantius ftarb als Priefter. 

Ein anderes Mal kamen zwei Gothen als Säfte zu 
ibm und fagten, fie müßten nach Ravenna eilen. Er gab 
ihnen mit eigener Hand einen Fleinen bölzernen Becher voll 
Wein, ver ihnen etwa das Mittagmahl auf ver Reife wür⸗ 
zen konnte. Die Gothen tranfen aus demfelben, bi8 fie 
nah Ravenna kamen. Einige Tage blieben fie in biefer 
Stadt und bevienten ſich dabei täglich des Weines, den fie 
von dem heiligen Manne empfangen hatten. Und fo un 
terließen fte keinen Tag, zu trinfen, bis fie au dem ehrwür⸗ 
digen Vater der Stadt Ferentino zurüdfehrten, — und doch 
ging der Wein in jenem Becher nicht aus, nicht fo faſt, als 
ob in jenem hölzernen Gefäß, das der Bilchof gefchentt 
hatte, der Wein fich vermehre, ſondern vielmehr als ob er 
in demſelben entftehe. 

Auch kam vor Kurzem aus der Umgegend vieles Ortes 
en alter Klerifer, der etwas von ihm erzählt, was nicht 
durch Stillfchweigen unterbrüdt werben darf. Er erzählt 
nämlich, daß verfelbe eines Tages in feinen Garten gegan⸗ 
gen fei und venfelben mit einer großen Maſſe von Raupen 
ganz bevedt gefunden habe. Da er ſah, daß alles Gemüſe 
au Grunde gehe, wandte er fich zu den Raupen und ſprach: 
„sch beichwöre euch im Namen des Herrn, unferes Gottes 
Jeſu Chrifti, gehet von bier fort und freflet dieſes Gemüfe 
nicht!" Sogleich gingen alle auf das Wort des Gottes- 
mannes fort, fo daß auch nicht eine innerhalb des Gartens 
blieb. ‚Aber was ift an dem zu verwundern, was wir von 
der Zeit feiner bifchäflichen Amtsführung erzählen, wo er 
doch ſowohl durch ſeine Weihe als durch ſeine Tugenden 
an Gnade bei dem allmächtigen Gott bereits zugenommen 
hatte, da dieß viel mehr zu bewundern iſt, wovon jener 
alte Kleriker erzählt, daß er es ſchon als kleiner Knabe ge⸗ 
than habe? Er erzählt nämlich, daß derſelbe zur Zeit, da 
er noch als Knabe bei ſeiner Mutter wohnte, wenn er aus⸗ 
gegangen war, bisweilen ohne Unterkleid, häufig aber ohne 
Oberkleid zurückkehrte. Denn ſobald er einen Nadten ge— 
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funven hatte, befleivete er ihn, indem er fich felbft beraubte, 
um vor Gottes Augen mit dem Kohn dafür befleivet zu 
werben. Seine Mutter fchalt ibn häufig dafür und fagte, 
es fei nicht recht, daß er den Armen Kleider fchenke, indem 
er felbft arm fe. Eines Tages kam diefelbe in die Scheune 
und fand, daß faft alles Getreide, das fie zum Lebensunter- 
halt für ein ganzes Fahr hergerichtet hatte, von ihrem Sohne 
für die Armen verwendet worben fei. Da fie ſich nun felbft 
mit Fäuften in’8 Geficht ſchlug, weil fie den Jahresunter⸗ 
halt verloren habe, kam Bonifazius dazu, der Knabe nach 
dem Herzen Gottes, und begann, fie mit feinen beſtmög⸗ 
fihen Worten zu tröften. Sie aber nahm feinen Troft 
an, und Bonifazius bat fie deßhalb, fie möchte ans ver Scheune 
hinausgehen, in welcher nur ganz wenig von all’ ihrem Ge⸗ 
treide fi noch vorfand. Sogleich begab fich ver Knabe 
nah dem Herzen Gottes in's Gebet. Nach einiger Zeit 
trat er hinaus und führte die Mutter in die Scheune zu⸗ 
rück, die ſich fo mit Getreide gefüllt zeigte, wie fie es vor⸗ 
ber nicht war, als die Mutter fich freute, den Jahresunter⸗ 
balt beifammen zu haben. Bei vem Anblid diefes Wun- 
ders ging die Mutter in fih und fing nun an, es felbit zu 
betreiben, daß derienige Almofen gebe, ver To fchnell Er⸗ 
börung feiner Gebete erlangen fonnte. In dem Hofraum. 
ihrer Wohnung pflegte fie Hennen zu füttern; aber es kam 
ein Fuchs aus der Nachbarſchaft und fchleppte fie fort. 
Eined Tages ſtand der Knabe Bonifazius in dem Hofraum,. 
und der Fuchs kam nach feiner Gewohnheit und trug eine 
Henne davon. Sogleich ging er in die Kirche, warf fidh 
zum ©ebete nieder und fprach mit deutlicher Stimme: „Ger 
fällt es dir, o Herr, daß ich von dem Gezücht meiner Mutter 
Nichts zu eſſen befomme? Denn Siehe, die Hennen, die fie 
aufzieht, frißt der Fuchs." Er erhob fih vom Gebete und: 
ging aus der Kirche, Bald kam ver Fuchs wieder, ließ die 
Henne, die er im Rachen hatte , [08, und verendend fiel fie 
vor feinen Augen zur Erbe. 


Petrus. Sehr wunderbar ift, wie Gott ſich würdigt, 
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auch in geringen Dingen die Bitten derer zu erhören, bie 
auf ihn boffen. In 
Gregor Dieß geſchieht, o Petrus, durch weile Ein- 
richtung unſeres Schöpferd, damit wir durch daß Kleine, 
fo wir empfangen, Größeres zu hoffen als Pflicht erken⸗ 
nen. Der heilige und einfältige Knabe wurde in geringen 
Dingen erhört, damit er bei Kleinem lerne, wie viel man 
ſich bei Gott in großen Bitten herausnehmen dürfe. 
Petrus. Was du da ſagſt, hat meinen Beifall. 


10. Fortunatus, Biſchof von Todi.9 Hei- 

lung einer Beſeſſenen. Strafe eigennüßiger 

Beberbergung Heilung eines Blinden und 

eines wüthenden Pferdes Der Knabenraub 

and das zerbrodhene Hüftenbein. Todtener- 
wedung. 


Gregor Noch ein anderer Mann von verebrungs- 
würbigem Lebenswandel befand fich in terfelben Gegend, 
Sertumatus mit Namen, Biſchof ver Kirche zu Todi. 

iefer befaß eine ungemein große Kraft und Gnade zur 
“Austreibung böfer ©eifter, fo daß er oft Regionen von 
Teufeln aus ven Leibern ver Beſeſſenen trieb und, des be⸗ 
Ständigen Gebetes beflilfen, veren fchaarenweife Angriffe 
überwand. Mit ihm war fehr befreundet ver Defenfor *) 
unferer Kirche, Julianus, der vor nicht langer Zeit bier ge⸗ 
Storben if. Durch feinen Bericht ift mir auch die Kennt 
niß deſſen zugelommen, was ich erzähle, weil er oft mit ver 
Kühnheit der Freundſchaft Zeuge von deſſen Thaten war 
und hernach fein Andenken zu unferer Belehrung wie Ho⸗ 
nigfeim im Munde behielt. 

Eine vornebme Matrone hatte eine Schwiegertochter 
im benachbarten tuscifihen Gebiete. Kurze Zeit nad 








1) Martyrofl. 24. Oft. 
2) Siehe die Anmerkung zu S. 40, 8.4. 
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ihrer Verheiratung wurde dieſelbe mit ihrer Schwiegermut⸗ 
ter zur Einweihung der Kirche des heiligen Martyrers Se⸗ 
baſtian eingeladen. In der Nacht vor dem Tage jedoch, 
an welchem fie zur Einweihung der genannten Kirche gehen 
wollte, fonnte fie fich, von Fleiſchesluſt befiegt, ihres Man⸗ 
nes nicht enthalten. Am Morgen war ihr Gewiffen in. 
Schreden wegen ver ftattgehabten Fleifchesluft, aber Rück⸗ 
fiht auf die Menſchen fchien den Gang zu gebieten. Da 
fürchtete fie fi) mehr vor den Augen der Menſchen als- 
vor dem Gerichte Gottes!) und ging mit ihrer Schwieger- 


“mutter zur Einweihung ter Kirche. Sobald aber die Ne- 


liqnien des heiligen Martyrers Sebaftian in die Kirche ges 
bracht worden waren, ergriff der böfe Geift die Schwieger⸗ 
tochter der genannten Matrone und fing an, fie vor allem 
Bolt zu quälen. Da der Priefter jener Kirche ſah, daß fie 
fehr beftig geplagt werve, nahm er die Feinbevedung vom 
Altare und legte fie auf die Befeflene. Allein fogleich fuhr 
der Teufel auch in ihn. Weil er etwas, das über feine 
Kräfte ging, hatte unternehmen wollen, mußte er durch 
eigene Pein erkennen, was er in Wirklichkeit ſei.) Die 
Anwelenden aber trugen die junge Frau auf ihren Armen 


aus der Kirche nach Haufe. Da nun der Urfeind der Dienfchen 


— — — —— 


1) Bet ben römtjchen Chriſten wurde e8 für Unrecht gehal⸗ 
ten, nad) dem Gebrauch des ehelichen Hechtes die Kirche zu betreten ; 
ef. Hieron. in A 108. ad Pammach. SObenbelagte rau 
Tann alſo formell —88 gt haben, obwohl materiell nichts Böſes 

orlag. 

2) Der Fehler dieſes Prieſters lag offenbar nicht darin, daß. 
er fih ein Recht anmafte, das ihm nicht zuſtand, — wie bie Mau⸗ 
riner zu vermutben fcheinen, — fonbern wohl in dem Mangel 
der fubjeltiven Borbedingungen, die ein Exorcismus erfordert. 
Die Weihe und Sendung reicht nicht für alle ſolche Fälle aus. 
Deßhalb konnten einſt die Apoftel einen bejefjenen Knaben nicht 
heilen, und der Herr fagte ihnen: „Diefe Art von böfen Geiſtern 
wird nicht anders ausgetrieben als durch Faften und Gebet.‘ 
Markt. 9, 16 — 28. 
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-fortfuhr, fie heftig zu peinigen, übergaben fie ihre Berwandten, 
die fie dem Fleiſche nach Liebten und damit ihr .nachftellten, 
zur MWiedererlangung ver Gelunpheit den Zauberern. So 
richteten fie ihre Seele gänzlich zu Grunde, während fie dem 
Leibe durch Zauberfünfte auf einige Zeit zu nützen fuchten. 
Sie wurde daher an einen Fluß geführt und in das Wafler 
getaucht; dabei verfuchten die Zauberfünftler längere Zeit, 
28 mittelft ihrer Zauberformeln dahin zu bringen, daß der 
Teufel weiche, der in fie eingegangen war. Aber — wun⸗ 
derbares Gericht des allmäcdhtigen Gottes! — während durch 
Schwarzfünftele Ein böfer Geift aus ihr getrieben wird, 
seht plößlich eine ganze Legion in fie ein, Sogleich wurde 
‚fie von fo vielen Triebfräften in Bewegung gelegt und er- 
-tönten fo vielfache Stimmen und Laute in ihr, als böfe 
Geiſter fie in Befit genommen hatten. Hierauf bielten ihre 
Berwandten Rath, erkannten die Schuld, die fie durch ihre 
Treuloſigkeit gegen Gott begangen , und führten fie zu dem 
ehrwürdigen Bifchof Fortunatus, dem fte diefelbe überließen. 
Diefer nahm fie auf und begab fich viele Tage und Nächte 
in’8 Gebet; er verlegte fich mit um To größerer Anftrengung 
‚auf das Beten, da er fand, vaß hier in Einem Körper eine 
‚ganze Legion in Schlachtorpnung gegen ihn ftehe. Hierauf 
madhte er fie in wenigen Tagen fo gefund und unangefoch- 
ten, al8 ob der Teufel nie ein befonveres Recht in ihr aus⸗ 
‚geübt hätte. 

Ein anderes Deal trieb verfelbe Diener des allmäch- 


-tigen Gottes einen unreinen Geift aus einem: Befeflenen. 


Gegen Abenp erfah fich dieſer böfe Geift eine geräufchlofe 
Stunde, ftellte ſich als Fremdling, ging durch die Straßen 


"ber Stadt und rief: „OD welch” beiliger Mann iſt ver Bi⸗ 


ſchof Bortunatus! Seht, was hat er gethan? Er Bat 
‚einen Fremdling aus feiner Herberge vertrieben. Ich ſuche 
‚einen Rubeplat und finde feinen in feiner Stadt.” Da 
Taß ein Mann in feiner Wohnung mit feiner Frau und 
feinem Söhnden am glühenven Herve, Diefer hörte fein 
Geſchrei, fragte, was ihm denn der Bifchof zugefügt habe, 
Aud ihn als Saftfreund ein und ließ ihn zu fich an vie Gluth 
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ſitzen. Da fie num mit einander Manches plauberten, fuhr 
der böſe Geift in feinen Sohn, warf ihn in die Kohlen und 
raubte fein Leben. Der unglüdliche beraubte Vater erkannte 
ſowohl wen er aufgenommen, als auch wen der Bifchof aus⸗ 
getrieben babe. 

Petrus Wie erfläven wir nun bieß, daß der Erb- 
Teind fich die Kühnheit nahm, in der Wohnung deſſen einen 
Mord zu begeben, ver ihn für einen Frembling gehalten 
und aus Gaftfreundfchaft hereingerufen hatte? 

Gregor. Bieles, o Petrus, fcheint zwar gut, aber 
iſt es nicht, weil e8 nicht mit guter Gefinnung gefchieht. 
Deßhalb Tpricht im Evangelium die ewige Wahrbeit: „Wenn 
dein Auge fchalfhaft ift, fo wirb bein ganzer Körper finfter 
fein."") Denn wenn die vorausgehende Meinung falich ift, 
fo tft das. ganze folgende Werk verkehrt, obgleich e8 in Ord⸗ 
nung zu fein ſcheint. So vente ich mir, vieler Dann, der 
feines Sohnes beraubt wurde, währen er Gaftfreundichaft 
auszuüben fchien, hat nicht an dem Werk ver Barmherzig- 
feit feine Freude gehabt, fondern an ver Verkleinerung ſei⸗ 
nes Biſchofs; denn bie Strafe folgte auf dem Fuß, weil 
die vorausgehende Beherbergung nicht ohne Schuld vor fich 
ging. Denn e8 gibt Solche, die deßhalb Gutes zu thun 
fih bemüben, um den Glanz der Handlungsweife Anderer 
zu verdunkeln; und viele freuen ſich nicht an dem Outen, 
das fie thun, ſondern an dem dafür geärnteten’ Lob, wo⸗ 
Durch fie Andere herabdrücken. Aus dieſem Grunde halte 
ich dafür, daß jener Mann, der einen böfen Geift als Gaſt⸗ 
frennd aufgenommen, mehr ven guten Schein als das gute 
Werk im Auge gehabt habe, daß es nämlich den Anfchein 
haben möchte, er hätte mehr gethan als ver Biſchof, indem 
er Denjenigen aufgenommen bätte, ben der Mann Gottes 
Fortunatus davongejagt hatte, 

Petrus. Es iſt, wie du ſagſt; denn der Ausgang 


1) Matth. 6, 28. 
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feines Wertes bewies, daß bei feiner Handlungsweiſe feine 
reme Meinung vorhanden gewelen war. 

Gregor. Da ein anderes Dial Jemand das Augen- 
licht verloren hatte, ließ er fich zu ihm führen, bat ihn um 
Hilfe durch fein Gebet und erlangte fie. Denn da der 
Mann Gottes nach verrichtetem Gebet das Zeichen des 
Kreuzes auf feine Augen machte, wurde ihnen plötlich das 
- Richt wieder gegeben und ſchwand die Nacht der Blindheit 
von ihnen. Außerdem war das Pferd eines Soltaten wü- 
tbenp geworben, fo daß viele Menſchen kaum genügten, um 
es zu halten, und es mit feinen Biſſen die Glieder Aller 
zerfleifchte , Die e8 angreifen konnte. Euidlich wurde e8 von 
einer großen Anzahl Perſonen, fo gut es anging, gebunden 
und vor den Bifchof gebracht. Sobald dieſer mit ausge⸗ 
firedter Hand das Zeichen des Kreuzes auf den Kopf des 
Pferdes gemacht hatte, verwandelte fich helfen ganze Wut 
in Senftmutb, To daß es darnach zahmer war, als e8 vor 
dem Wuthanfall gewefen war. Hierauf gedachte jener Sol⸗ 
bat, fein Pferd, das er fo fchnell durch einen wunderkräf⸗ 
tigen Befehl von feiner Tobfucht geheilt fah, dem heiligen 
Manne als Gefchenk varzubieten. Diefer weigerte fi), es 
anzunehmen ‚ Iener aber beftand mit Bitten darauf, daß 
fein Geſchenk nicht verſchmäht werde. Da ſchlug ber hei⸗ 
lige Mann den Mittelweg ein, indem er einerſeits die Bitte 
des Soldaten erhörte und anderſeits es doch ablehnte, einen 
Lohn für feine Wunderthat anzunehmen. Er zahlte näm- 
lich zuerſt den geziemenvden Preis und nahm dann das ibm 
angebotene Pferd an. Denn da er ſah, daß er ihn betrübe, 
falls er ed nicht annehmen würbe, fo kaufte er, von ber 
Liebe gezwungen, was er nicht nöthig hatte, 

Auch darf ich von den Wunvern dieſes Mannes jenes 
nicht verichweigen, welches ich vor zwölf Tagen erfahren 
habe. Es wurde mir nämlich ein armer reis gebracht, 
und da mir bie Unterredung mit alten Männern immer an= 
genehm zu fein pflegt,) fo fragte ih ihn angelegentlich,, 


1) Gregor pflegte belammtlich jeden Tag zwölf Arme zu fpeifen- 
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wober er wäre. Er antwortete, er fei aus ber Stabt 
Tobi. Ich fagte zu ihm: Ich bitte Dich, Vater, baſt 
du den Biſchof Fortunatus gekannt?“ Er ſprach; „Ich 
Iannte ihn und zwar gut.” Darauf erwiberte ich: „Sprich, 
tch bitte dich, wenn du einige von feinen Wunbern erfah- 
ren haft, und erkläre mir, ber ich darnach Verlangen trage, 
was für ein Mann er gemefen iſt.“ Erfagte: „Iener Dann 
war fehr verfchienen von den Menfchen, vie wir jett fehen. 

Denn um was er auch den allmädhtigen Gott anflebte, das 
erlangte er, fowie er darum bat. Ich will nur das eine 
Wunder erzählen, das mir gerade beifällt. Eines Tages 
kamen Gothen, die nach der Gegend von Ravenna eilten, in 
die Nähe der Stadt Todi und batten zwei Heine Kna⸗ 
ben von einer Befitung binweggenommen, die unter ver 
Hoheit der Stadt Todi fland. Da man dieß dem bei- 
ligften Dann Fortunatus berichtete, ſchickte er Togleich hin 
und ließ die Gothen vor ſich rufen. Er redete fie mit freund⸗ 
lichen Worten an umd fuchte auerft ihr rauhes Gemüth zu 
befänftigen , dann aber fügte er hinzu: „Welchen Preis ihr 
wollt, will ich zahlen, aber gebet vie Knäblein zurück, die 
ihr binweggenommen habt; fchenfet mir dieſe Erweifung 
eurer Gunft!" Hierauf antwortete Derjenige, welcher ihr 
Anführer zu fein fchien: „Was du fonft befiehlft, find wir 
au thun bereit, aber jene Snäblein werden wir durchaus nicht 
herausgeben.” Da drohte ihm der ehrwürbige Dann freund“ 
lich und ſprach: „Du betrübft mich, mein Sohn, und hörft 
nicht auf deinen Vater; betrübe mich nicht, es könnte dir 
fonft nicht nüten.” Aber jener Gothe verbarrte bei ber 
Wildheit feines Herzens und ging mit abfchlägiger Antwort 
Davon. Am andern Tage wollte er abziehen und kam wieber 
zum Biſchof. Diefer bat ihn wieder mit benfelben Worten 
für die erwähnten Knäblein. Da er auf keine Weife in die 
Herausgabe willigen wollte, ſprach der Bifchof traurig: „Ich 
weiß , daß es dir nicht nüßt, daß du fortgehſt, nachdem du 
mich betrübt haft.” Der Gothe veradhtete viele Worte, ging 
in fein Quartier zurüd und fchidte die Knaben, um die es 
Sich handelte, auf Pferde geladen, mit feinen Leuten voraus, 

Gregor's d. Sr. ausgew. Shriften L Bd. 5 
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Er felbft ftieg fogleich zu Dferde und folgte nad. Als er 
aber noch in der Stadt zur Kirche des Heiligen Anpoftels 
Petrus gekommen war, firauchelte fein Pferd; er flürzte 

mit vemfelben zu Boden und brach fogleich das Güftenbem, 
fo daß der Knochen in zwei Theile getbeilt war. Dean hob 
ihn auf und trug ihn auf den Armen in’8 Quartier zurück. 
Eilig fandte er fort, ließ die Knaben, die er vorausgeſchickt 
hatte, aurüdbringen und bem ehrwurdigen Fortunatus fa⸗ 
gen: „Ich bitte dich, Vater, ſende zu mir deinen Diakon!“ 

Als der Diakon an ſein dager kam, ließ er die Knaben. 
deren Herausgabe er dem Biſchof durchaus verweigert hatte, 
in die Mitte treten und gab fie dem Diakon zurüd mit den 
Worten: „Seh’ und fage meinem Herrn, dem Bifchof: Weil 
du mir geflucht haft, ſieh', num bin ich gefchlagen; empfange 
aber die Knaben zurüd, bie bu verlangt haft, und fei mein 
Fürfprecher , ich bitte dich.” Der Diakon nahm die Knäb⸗ 
lein und führte fie zum Biſchof. Derfelbe gab ihm fogleich 
geweihtes Wafler und fprach: „Gehe Ichnell hin und Iprenge 
e8 auf den Leib des Kranken!" Der Diakon ging alfo Bin, 
trat an das Lager des Gothen und beiprengte deſſen lie 
der mit dem geweihten Waſſer. Wunderbares und höchſt 
ftaunenswürbiges Ereigniß! Sobald das geweihte Wafler 
das Hüftenbein des Gothen berührte, war der ganze Bruch 
geheilt und das Hüftenbein in ſolcher Weiſe in den wort“ 


gen gelunten Zuftand verfett, daß er noch in derſelben 


Stunde fi vom Bette erhob, auf das Pferd flieg und den 
begonnenen Ritt fortfeßte, als ob er nie eine Körperver⸗ 
letzung erlitten hätte. So kam es, daß er die Knaben, welche 
er bem beiligen Manne Yortumatus gegen Löfegeln aus Ge- 
borfam nicht geben wollte, ohne Löfegeld durch Strafe ge- 
äwungen herausgab.“ Hierauf wollte der alte Mann noch 
Anderes von ihm erzählen. Weil aber Leute da waren, mit 
deren Ermahnung ich zu thun hatte, fo Tonnte ich vie 
Thaten des ehrmürbigen Fortunatus nicht länger anbören, 
obgleich ich fe doch immer hören möchte, wenn es mir frei 
nde 
Am andern Tage aber erzählte ver Alte von ihm noch ein 
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wunderbareres Ereigniß in folgender Weiſe. Im verfelben 
Stadt Tori wohnte mit feinen beiden Schweftern ein 
gewifier Marcellus, ein Mann von löblihem Wandel. Es 
überfiel ihn ein Törperliche8 Ungemach, und er flarb am 
Abend des hochheiligen Oſterſamſtags. Da feine Leiche in 
weitere Entfernung zu Schaffen war, Tonnte er am felben 
Tage nicht mehr beftattet werben. Da alfo Zeit verfloß 
bis zur Erfüllung der Beftattungspflicht, eilten feine Schwe⸗ 
fern, über feinen Tod betrübt, weinend zum ehrwürbigen 
Fortunatus und riefen ihm mit lauter Stimme zu: „Wir 
willen, daB du das Leben der Apoftel führft; du machft 
vie Ausſätzigen rein, du gibft den Blinden das Geſicht: 
komm' und erwedeunfern Todten!“ Sobalv er erfuhr, daß 
ihr Bruder geftorben fei, begann er felbft über veflen Tod 
zu weinen und antwortete ihnen: „Gebet und wollet nicht 
fo fprehen! Denn es ift eine Anordnung des allmächtigen 
Gottes, welcher kein Menſch entgegen wirken kann.“ Da 
num Diefe fortgingen, verblieb der Bifchof in Trauer we» 
gen des Todfalles. Am folgenden Sonntag vor der erften 
Morgenpämmerung rief er feine beiven Diakonen und ging 
zum Hauſe des Todten; er näherte fich dem Orte, wo der 
Leichnam lag, und begab fidy dort in’8 Gebet. Nach vollen- 
veten Gebet erhob er ſich und fette fich neben ven Leich⸗ 
nam; mit gevämpfter Stimme rief er den Todten beim Na» 
men und fprady: „Bruder Marcellus!” Jener aber, als ob 
ec leife ſchlafend auf ein in ver Nähe, obſchon mit ſchwa⸗ 
her Stimme gefprochenes Wort aufgewacht wäre, fchlug 
fogleich die Augen auf, ſchaute den Bifchof an und fpradh: 
„D was haft du gethan? o was haft nu getban?“ Darauf 
ermiderte ihm der Bifchof: „Was babe ich gethan?“ Hier- 
auf Sener: „Seftern famen Zwei, die mich aus dem Kör⸗ 
per trieben und an einen guten Ort führten: heute 
aber wurde Einer gefchickt, der fprah: „Führet ihn zurüd, 
weil der Bifchof Fortunatus in fein Haus gelommen tft.“ 
Nachdem er fo geiprochen, genas er bald von feiner Kranke 
beit und blieb noch längere Zeit in diefem Leben. Jedoch 
darf man nicht glauben, daß er ven Plat verloren habe, 
5* 
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ver ibm ſchon au Theil geworben war; denn es iſt fein 
Zweifel, daß er in Folge des Gebetes feines Fürſprechers 
nach feinem eritmaligen Torte ein noch befleres Leben führen. 
konnte, da er Schon vor demfelben fich bemüht hatte, dem 
allmächtigen Gott mwohlzugefallen. Allein warum fprechen. 
wir Vieles von feinem Leben, da wir noch bis jeßt im Bes 
fige vieler Wunderbemeife an feinem Grabe find? Befeflene- 
befreien, Kranke heilen, fo oft e8 aus Olaube ver» 
langt wird, — wie er zu Lebzeiten dieß zu tbun pflegte, 
fo fährt er auch bei feinen todten Gebeinen unaufbörlich zu 
tbun fort. Indeſſen möchte ich, o Petrus, mit meiner Er⸗ 
zählung zu der Gegend ter Provinz Baleria zurüdfehren,. 
von welcher ich das Glüd hatte, aus dem Munde des ehr⸗ 
würdigen Fortunatus, deſſen ich weiter oben Erwähnung. 
getban,*) ſehr ausgezeichnete Wunder zu vernehmen. Dieſer 
kommt bis jet häufig zu mir und verfchafft mir neue Er- 
quickung, indem er mir die Thaten der Alten erzählt. 


1. Martyrius) Mönch inder Provinz Valeri«a 
Bicovaro im Kirhenftaat). Das Kreuz auf dem 
Aſchenkuchen. 


Gregor. In dieſer Provinz befand ſich ein ſehr 
eifriger Diener des allmächtigen Gottes, mit Namen Mare 
tyrius, deſſen Tugend fich durch folgentes Zeichen offenbarte. 
Als eines Tages feine Brüper einen Aſchenkuchen gebaden: 
und demfelben das Beichen des Kreuzes einzuprägen ver⸗ 
geffen hatten, — wie man benn in diefer Provinz die un⸗ 
gebadenen Brode fo mit Holz zu bezeichnen pflegt, daß fie 
in vier Theile geteilt erfcheinen, — fam der Diener Got⸗ 
1e8 dazu und erfuhr durch der Brüder Bericht, daß der 
Alchentuchen nicht bezeichnet worben fei. Weil das Brod 
ſchon mit Kohlen und Afche bevedt war, ſprach er: „Was: 
zum habt ihr e8 gar nicht bezeichnet ?" Indem er dieſes 
fagte, machte er das Kreugzeichen mit dem finger gegen bie 


1) ©. 8. 4 zu Anfang. — 2) Martyrol. 23, Yan, 
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Kohlen. Bei dieſer Bezeichnung gab das Brod einen fehr 
ſtarken Schall von fi, als ob im Feuer ein großer Topf 
zerborften wäre. Als darnach das gebadene Brod vom 
Feuer binweggenommen wurde, fand man es mit jenem 
Kreuze bezeichnet, welches nicht eine Berührung, fonbern ver 
Glaube eingevrüdt hatte. 


12. Severu8,') Presbyter in derſelben Provinz. 
Auf fein Gebet wird ein Todter, der obne Sa- 
framente geftorben, wieder lebendig Wunder 
find fein nothwenpiger Beweid der Tugend. 


Gregor. Im derjelben Gegend nennt man ein Thal 
Fnterorina, was von Bielen nach ländlicher Ausdrucksweiſe 
Interocrina ausgefproden wird. In vemfelben befand 
fih ein Mann von fehr bewunderungswürdigem Tebenswan- - 
del, Namens Severns, Priefter an der Kirche der beiligen 
Öottesmutter und immerwährenten Jungfrau Maria. Zu 
ihm ſchickte ein Familienvater, da fein Sterbetag gefommen 
war, eilig Boten und ließ ihn bitten, fobald als möglich zu 
ibm zu fommen und durch feine Gebete für feine Sünden 
Mittler zu fein, damit ex, nachvem er für fein Böſes Buße 
getban, frei von Schuld vom Leibe fcheive. Zufällig wer 
der Priefter gerade mit ven: Beſchneiden feines MWeinberges 
beichäftigt und fagte zu den Boten: „Gehet voraus, febet, 
ich folge euch nach.” Da er fah, daß ihm von feiner Ar⸗ 
heit nur mehr wenig übrig fei, bielt er fich etwas auf, 
um den ganz geringen Keft ver Arbeit zu vollenden; ſodann 
begab er fich auf den Weg zu dem Kranken. Als er aber 
ſo des Weges ging, Tamen ihm Diejenigen entgegen, bie 
vorher zu ihm gekommen waren, und fprachen, als fie ihr 
trafen: „Vater, warum haft du gesögert ? Ermübe dich nicht, 
Henn er ift ſchon geftorben.” Bei vieler Nachricht fuhr er 
zuſammen und rief mit lauter Stimme, er fei fein Mörber. 


1) Martyrol. 15. Febr. 
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Weinend kam er zu dem Leichnam und warf ſich vor dem 
Bette vesfelben in Thränen zur Erde niever. Da er nun 
heftig weinte, das Haupt an den Boden fchlug und fohrie, 
er fet an dem Tode jenes Mannes ſchuldig, erhielt plüße 
fih der Berftorbene pas Leben wieder. Da dieß viele Um⸗ 
ftebenve faben, ließen fie ihre Verwunderung laut werben 
und fingen vor Freude noch mehr zu weinen an. Sie fragten 
ihn, wo er gewefen oder wie er zurückgekehrt fei, und er 
ſprach: „Schredilich waren die Leute, die mich führten; aus 
ihrem Mund und ihrer Nafe ging ein Feuer, pas ich nicht 
ertragen konnte. Da fie mich durch dunfle Orte führten, 
begegnete uns plötzlich, wie wir fo noch mit Andern gingen, 
ein Süngling von fchönem Ausfehen, ver zu benen, bie 
mid dahinſchleppten, ſprach: „Wühret ihn zurück, venn ber 
Prieſter Severus weint; feinen Thränen bat ihn der Herr 
geſchenkt.“ Sogleich ftand Severus vom Boden auf und 
leiftete ihm bei dem Werk ver Buße Vermittlung und Hilfe. 
Nachdem ber wieverbelebte Kranke fieben Tage lang für 
feine begangenen Sünden Buße gethan hatte, ſchied er am 
achten Tage beiter von dem Körper. Erwäge, ich Bitte 
dich, Petrus, wie fehr der Herr den Severus, von dem wir 
ſprechen, als geliebten Freund beachtet habe, da er es nicht 
—5 konnte, daß derſelbe auch nur auf kurze Zeit be⸗ 
ei. 

Petrus Sehr bewunderungswürdig find dieſe Dinge, 
von denen ich erkenne, daß fie mir bisher verborgen waren. 
Uber wie erflären wir e8, daß jett ſolche Männer nicht 
mehr gefunden werben können ? 

Gregor Ich glaube, Petrus, daß es auch jet noch 
an Solchen in dieſer Welt nicht fehle; und wenn fie auch 
Teine foldhen Wunder tbun, fo find fie doch eben ſolche 
Männer. Denn eine wahrhafte Beurtbeilung bes Lebens 
bat fich nach der werfthätigen Tugendkraft und nicht nach 
der Ericheinung wunderbarer Zeichen zu richten. Es gibt 
Diele, die, obgleich fie feine Punder thun, doch den Wun⸗ 
derthätern nicht unähnlich ſind. ... 

Petrus Woraus kann man mir, ich bitte, zeigen, 
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daß es Solche gibt, die keine Wunder thun und doch ven 
Wunderthätern nicht unähnlich find ? 

Gregor. Weist du etwa nicht, daß der Apoſtel 
Paulus zu dem Apoftelfürften Petrus im apoftolifhen Vor⸗ 
fteheramte ein Bruder ıft? 

Betrus Das weiß ich fehr aut, und «8 ift fein 
Aweifel, daß er, obgleich er der geringſte aller Apoftel ift, 
doch mehr gearbeitet hat ale Alle. 

Gregor. Wie vu dich felbft gut erinnerft, ging Per 
trus zu Fuß über das Meer, Paulus aber litt Schiffbruch 
im Meere; in ein und demfelben Elemente konnte Paulus 
dort zu Schiffe nicht fortlommen, wo Petrus zu Fuß ging. 
Deutlich erhellt alfo , daß, obgleich Beider Kraft binfichtfich 
der Wunder verfchieven war, doch Beider Verdienft im 
Himmel nicht ungleich gewefen ift. 

Betrug Ich geftehe, was du bier ſagſt, bat ganz 
meinen Beifall. Siehe, nun erfenne ich Mar, daß man 


auf das Leben und nicht auf die Wunder fehen muß. Aber 


weil pie Wunder felbft, welche gefchehen, ein Zeugniß für 
das aute Leben ablegen, fo bitte ich dich, weiter zu erzählen, 
wenn e8 deren noch gibt, damit du mich Hungrigen burdy 
gute Beiſpiele ſpeiſeſt. 

‚ Öregor. Ich möchte bir zum Lobe des Erlöferg 
Einiges von den Wunvern des ebrwürbigen Benebiltus er» 
zählen, aber ich fehe, daß heute die Zeit nicht mehr reicht. 
um dieß auszuführen. Ungebinverter werben wir alfo ſpre⸗ 

‚wenn wir damit einen neuen Anfang machen. 





Zweites Bud). 


v [1] 
Bom Leben und von ven Wundern des beiligem 


Benediktus. Einleitung. 


Es war ein Mann von verehrungswürbigen Lebens 
wandel, Benediktus (ver Geprieſene) fowohl ver Gnade als 
auch dem Namen nach, deſſen Herz von frühefter Kindheit 
an ven Ernſt des Greifenalters in ſich trug. Sein Alter 
überragte er durch Sittenreife und gab feine Seele feiner 
finnlihen Luft Hin, ſondern folange er auf diefer Erde 
weilte, verachtete er die Welt, die er für dieſe Zeit unge 
Hinbert hätte genießen können, als wäre fie mit ihrer Blüthe 
jet ſchon verwelkt. Vornehmem Geſchlechte aus der —* 
vinz Nurſien entſproſſen war er zur Pflege der freien Wiſſen⸗ 
ſchaften nach Rom geſchickt worden. Da er aber ſah, daß 
hiebei Viele dauf den Abwegen des Laſters dahin gingen. 
zog er den Fuß zurück, den er gleichſam auf die Schwelle 
der Welt geſetzt hatte, damit nicht auch er ſelbſt, wenn er 





1) Geb. 480, geſt. 542. 
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«was von ihrer Willenfchaft gefoftet hätte, darnach ganz 
in den entfetslihen Abgrund falle. Er verfchmäbte alfo 
die Pflege der Wiflenichaften, ließ feine Familie und das 
väterliche Vermögen zurück und fuchte im Verlangen, Gott 
allein zu gefallen , das Ortensfleid. Er 309 fich alfo zu⸗ 
rück mit Wiffen unwiffend und mit Weisheit ungelehrt. 
Ale feine Thaten babe ich nicht in Erfahrung gebracht, das 
Wenige aber, was ich erzähle, weiß ich durch die Berichte 
von vieren feiner Schüler, nämlich des Konſtantius, eines 
ſehr verehrungswürbigen Mannes, ver fein Nachfolger in 
der Regierung des Kloſters war, des Valentinian, der viele 
Jahre Borfteher des Klofters im Lateran geweien, des Sim- 
plicius, der als der Dritte nad ihm die Kloftergemeinde 
regierte, und des Honoratus, der noch jetzt Vorſteher des 
Klofters ift, in welchen Benedikt früher gelebt hatte. 


1. Die Wiederberftellung des zerbrochenen Tro 

988. Benedikt geht nach Subiaflo und wird von 

Romanus geſpeiſt. Neid des Teufels Oſter⸗ 
mablzeit. Er wird entdeckt und berühmt. 


Gregor. Da er nun die Pflege der Wilfenfchaft 
aufgegeben und in die Wüſte zu gehen beichlofien hatte, 
folgte ihm nur feine Amme, die ihn mit großer Anhäng⸗ 
lichfeit Tiebte. Ste famen zu einem Orte, Namens Enfive. 
und verweilten bei ber Slirche des heiligen Apoftels Per 
tens, da viele angefehene Männer Benedikt mit Liebeser- 
weifung zurüdhielten. Die erwähnte Amme aber erbat ſich 
von den Nachbarsfrauen ein Geſchirr (Sieb?) zur Reinigung 
des Weizens, das fie unvorlichtiger Weife auf dem Tifche 
fteben ließ, wo es zufällig zerbrochen wurbe, fo daß e8 in 
zwei Theile getbeilt va lag. Da dieß die zurüdfebrende. 
Amme fo fand, fing fie bitterlich zu weinen an, weil fie das 
entlehnte Geſchirr zerbrochen ſah. Als aber ver gottesfürch- 
tige und fromme Knabe Benebilt feine Amme weinen ſah, 
hatte er Mitleid mit ihrem Schmerz, nahm die zwei Theile 
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des zerbrochenen Gefchirres mit ſich und begab fich mit Thrä- 
nen in’8 Gebet; fih vom Gebet erhebenn fand er pas Geſchirr 
neben fich fo umverlegt, daß feine Spur_von einem Bruch 
an vemielben bemerkt werden Tonnte. Sogleich tröftete er 
freundlich feine Amme und gab ihr das ımverfehrte Geſchirr. 
das er zerbrochen binweggenommen hatte. Dieſes Ereigniß 
wurde an jenem Orte Allen befannt und erregte ſolche Be⸗ 
wunderung, daß die Einwohner besfelben jenes Geſchirr am 
Eingang der Kirche aufhingen, damit das gegenwärtige und 
kommende Geſchlecht ſehe, mit welcher Bolllommenheit Bes 
nedikt ſchon als Knabe ſeinen gnadenvollen Wandel begon⸗ 
nen habe. Viele Jahre war es dort vor Aller Augen und 
bing bis zu dieſer Longobardenzeit über ver Kirchenthüre. 
Aber Benedikt, ver mehr verlangte, die Leiden dieſer Welt zu 
ertragen als ihr Lob zu ärnten, mehr durch Arbeit für Gott er- 
mũdet, als durch Lebensglüd erhoben zu werben, entfloh heim⸗ 
lich feiner Amme und begab ſich in eine wäfte Einöde, Su⸗ 
Biato genannt, die von Rom ungefähr vierzig Meilen *) 
entfernt ift, und wo ein frifches und helles Wafler entipringt. 
Die Waflerfülle ſammelt fi dort auerft in einem ausge⸗ 
vehnten See und leitet fih dann in einen Fluß ab. Auf 
feiner Flucht dahin begesnete ihm unterwegs ein gewifler 
Mönch, mit Namen Romanus, und fragte ihn, wohin er 
sehe. Als er fein Berlangen erfahren hatte, bewahrte er 
dasſelbe als Geheimuiß, leiftete ibm Hilfe, gab ihm das 
Ordenskleid und diente ihm foviel als möglih. Der Mann 
Gottes aber kam an dieſen Ort, begab ſich in die engfte 
Höhle und blieb bier drei Jahre ven Mienfchen, init Aus⸗ 
nahme des Romanus, unbelannt. Diefer Romanus lebte 


1) Die Mauriner Iefen quadraginta millibus = 48,000 
Schritte. Andere Ausgaben haben milliaribus — Meilen. Im 
ber Sache flimmen beide Lesarten überein, ba bie römifche Meile 
anf 1000 Schritte gerechuet wird. Fünf römifche Meilen geben 
eine dentſche ober geographifche Meile. 
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nicht weit entfernt in einem Klofter unter der Kegel des 
Abtes Adeodatus. Aber er entzog mit frommenm Betrug 
den Augen feines Abtes die nöthigen Stunden und brachte 
an beftimmten Tagen dem Benedikt das Brod, das er fidh 
am Munde abgeipart hatte Zu jener Höhle aber führte 
von der Wohnung des Romanus aus kein Weg, weil ein 
hober Fels dazwiſchen in die Höhe ragte; doch pflegte Ro» 
manus von jenem Fellen aus das an einen fehr langen 
Strid befeftigte Brod herabzulaflen. An dieſes Seil hängte: 
Romanus auch ein Glöckchen, damit der Mann Gottes 
auf den Schall des Glöckchens erkenne, wann Romanus ihm 
das Brod reiche, und hervorkomme, um es in Empfang zu 
nehmen. Aber der Urfeind beneibete die Liebe des Einen 
und die Erguidung des Andern nnd warf, da er eines 
Tages das Brod berablafien ſah, einen Stein, fo 
daß das Glocklein zerbrach. Romanus jedoch ließ nicht 
ab, auf paflende Weife Dienfte zu leiften. Da jedoch 
der allmrichtige Gott wollte, daß Romanus von feiner Mühe 
ausruhe, Benedikts Leben aber den Menſchen als Beifpiel 
vor Augen geftellt werde, damit das auf ven Leuchter ge- 
ſtellte Licht heil fei,'fo daß es Allen, vie im Haufe Gottes 
find, leuchte, — würdigte fich der Herr, einem entfernter- 
weilenden Prieſter, ver fih am Ofterfefte eine Erquickung 
bereitet hatte, in einem Geſichte zu erfcheinen und zu ihm 
zu ſprechen: „Du bereiteft dir Redlerbifien, und mein Diener 
an jenem Orte wird vom Hunger gequält." Sogleich ſtand 
er auf ımd ging mit den Nahrungsmitteln, die er für ſich 
augerichtet hatte, an den bezeichnefen Ort; er fuchte ihn an ben. 
Felswänden, in ven Thalfchlünden und in den Erphöhlen 
und fand endlich fein Verfted in einer Höhle. Nachdem fie- 
das Gebet verrichtet und den allmächtigen Herrn preifend- 
ſich niebergefett Hatten, ſprach der angekommene Priefter 
nad) freundlichen Gefprächen über das geiftliche Leben: „Stebe: 
auf, wir wollen Speife zu und nehmen, denn heute ift Ofiern.” 

Daranf erwiderte der Mann Gottes: „Daß Oſtern ift, 
weiß ich, weil ich dich zu fehen das Glück hatte." Da er 
nämlich fo weit von den Menſchen entfernt war, wußte 
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er nicht, daß anf jenen Tag das Ofterfeft falle. “Der ehr- 
würdige Priefter aber verficherte ihn wiederholt: „In Wahr⸗ 

heit heute ift der öfterliche Tag der Auferftehung unſers 
GHerrn; es geziemt fich keineswegs, daß du fafteft, auch bin 
ich" deßhalb aefendet worden, damit wir die Gaben des all- 
mächtigen Gottes gemeinfchaftlich genießen.“ Den Herrn 
preifend genoßen fie alſo Speife. Als Mahl und Unter- 
vebung beendet war, ging der Priefter zu feiner Kirche 
zurück. | 


Um viefelbe Zeit fanden ihn auch Hirten in feinem 
‚Höhlenverfted; da fie ihn mit Fellen befleivet unter den Ge- 
fträuchen erblidten, bielten fie ihn für ein Thier; aber da 
fie den Diener Gottes kennen lernten, wendeten fich Biele 
‚aus ihnen von thierifeher Gefinnung zum Onabenleben der 
Frömmigkeit. Sein Name wurde dadurch Allen in ven be⸗ 
nachbarten Ortichaften bekannt; fo fam es, daß er von die⸗ 
fer Zeit an von Vielen befucht zu werben anfing, die ihm 
Leibliche Nahrung brachten und dafür geiftige Nahrung in 
ihren Herzen zurücktrugen, die fie aus feinem Munde em⸗ 
pfangen hatten. Ä 


2. Beneditt überwindet eine beftige Der. 
Suhung und gewinntimmer größern Zulauf. 


Gregor. Lines Tages, als er allein war, erichten 
der Berfucher. Ein Heiner fchwarzer Bogel nämlich, eine 
Amſel, fing an, um fein Geſicht zu fliegen und gar zudring⸗ 
lich demſelben zuzuſetzen, ſo daß ihn der heilige Mann 
mit der Hand hätte fangen können, wenn er ihn hätte be⸗ 
halten wollen; aber auf das Kreuzzeichen hin flog der Vogel 
fort. Darauf folgte eine fo heftige fleifchliche Verſuchung, 
wie fie der heilige Mann niemals erlitten hatte. Er hatte 
nämlih früher eine Srauensperion gefehen, bie der böfe 
Feind vor fein geiftige® Auge brachte und durch ihre Schön⸗ 
"heit die Seele des Dieners Gottes mit folcher Leidenſchaft 
‚entzündete, daB er bie Flammen ver Liebe kaum in feiner 
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Bruſt fafſſen konnte und ſchon beinahe daran dachte, die 
Wüſte, von der Sinnlichkeit beſiegt, zu verlaſſen. Da plöß- 
ih kam er durch einen Blick ver bimmlifchen Gnade zu 
fih, und da er in der Nähe ein dichtes Nefleln- und Dor⸗ 
nenfeld erblidte, 309g er fein Gewand aus und warf fidy 
nadt in die ftachligen Dornen und brennenden Difteln. 
Nachdem er ſich hier lange gewälzt hatte, erhob er ſich, am 
ganzen Leib von ihnen verwundet, und 309 die Wunde ter 
Seele dur die Wunden der Haut aus dem Körper, weil 
er die finnliche Luft in Schmerz verwandelt hatte. Da er 
mweife zur Buße den Leib gebrannt werden ließ, löoſchte 
er das höfe Feuer, welches innerlich brannte. Er beftegte 
alfo vie Sünde, inden er Teuer mit Feuer verfcheuchte. 
Bon diefer Zeit an wurde in ihm die Berfuchung zur Sinn- 
lichkeit erfticht , wie er felbft feinen Süngern fpäter erzählte, 
fo taß er nichts Solches mehr empfand. Später verließen 
Biele die Welt und begaben ſich unter feine Leitung. Be 
freit von dem Übel der Verſuchung wurde er mit Recht ein 
Rehrmeifter ver Tugend. Deßhalb wurde aud) durch Mo⸗ 
fes befoblen, daß vie Leviten von fünfundzwanzig Jahren 
und darüber dienen, vom fünfzigiten Jahre an aber Be- 
wahrer der beiligen Gefäße fein follten. 


Betrns Zwar leuchtet mir ſchon einigermaßen das 
Verſtändniß der angeführten Belegftelle auf; doch bitte ich 
um nähere Erklärung derſelben. 


Gregor Belanntlih, Petrus, glimmt in der Zu⸗ 
gend die Verſuchung zur Fleiſchesſünde; vom fünfzigften 
Jahre an aber nimmt die Hite des Körpers ab. Solange: 
alfo vie Augerzäbtten ſich noch in der Zeit der Verſuchung 
befinden, müflen fie unterthan fein und dienen, mit Gehor⸗ 
fanı und Arbeit fich ermuven; wenn aber bei rubigem See⸗ 
lenzuſtand die Heftigkeit der Verfuchung nachgelaſſen bat, 
dann find fie Bewahrer der heiligen Gefäße, weil fie bie 
Seelen unterrichten. 


Betrus Ich geftehe, deine Auslegung befriebigt 
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mich; aber da du num den verborgenen Sinn ver angeführten 
Belegftelle erichloffen haft, To bitte ich Dich, die begonnene 
Lebensbeſchreibung jenes Gerechten weiter zu verfolgen. 


3 Der Öiftbeher Benedikt kehrt in die Eim 

ſamkeit zuräd. Dom Zuftand der Sammlung, 

‚der Zerftreunng und der Beſchaulichkeit. Wer es 

ähm erlaubt habe, die ungelehrigen Schüler zu 

verlaffen Er gründet zwölf Klöfter und be 

Kommt viele Zöglinge aus Rom, darunter Mau- 
rus und Placidus. 


‚ Gregor. Da alfo die Verſuchung gewichen, brachte 
die Saat der Tugenden in dem Manne Gottes, wie auf 
einem durch Yusrottung der Dornen urbar gemachten Ader, 
reichlichere Früchte. Dur das Rob beiligen Wandels er⸗ 
Iangte fein Name Berühmtheit. Unfern war ein Kloſter, 
deſſen Abt geftorben war, und nun fam die ganze Kloſter⸗ 
gemeinde zu dem ehrwürdigen Benedikt und bat inſtändig, 
er möge ihr Vorfteher werden. Er weigerte fich lange und 
ſchob die Sache hinaus, indem er vorherfagte, daß feine 
Rebensweife und die ihrige nicht zuſammenpaſſen künne; 
doch ließ er fich endlich erbitten und willigte ein. Da er 
nun in jenem Kloſter über die Beobachtung der Hegel Wache 
hielt und Seinem freiftand, wie früher nach rechts oder 
nach links von dem Weg des Ordenslebens durch unerlaubte 
Handlungen abzuweichen, gerietben bie erwähnten Mönche 
in wahnfinnigen Zorn und Magten fich felbft an, daß fie 
fih einen ſolchen Vorſteher ausgebeten Hätten; denn ihr 
-verfehrter Sinn ftieß ſich an der geraden Geſetzeshandha⸗ 
bung Benedikts. Da fie alfo ſahen, daß ihnen unter ibm 
Unerlaubtes nicht erlaubt fei, da es ihnen Schmerz machte, 
ihr bisheriges Leben aufzugeben, und e8 ihnen hart vorlam, 
im unerneuerten Geiſte neue Gedanken zu fallen, — wie 
nenn für ſchlechte Sitten das Leben der Guten immer läftig 
alt, — fo trachteten ihm Einige nach dem Leben und miſch⸗ 
sten ihm nach vorausgegangener Berabredung Gift in ven 
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Wein. Als nun das Glas, in welchem fidh der Gifttrank 
befand, nach Klofterfitte dem Abte bei Tiſch zur Segnung 
gebracht wurde, machte Benedikt mit ausgeftrediter Hand 
das Zeichen des Kreuzes, und bei vielem Zeichen zerbrach 
Das Glas, obwohl e8 aus einiger Entfernung bingebalten 
wurbe; und zwar zerbradh e8 fo, als ob er auf jenen Tp⸗ 
desbecher einen Stein geworfen hätte, flatt das Kreuz zu 
machen. Sogleich erkannte der Dann Gottes, daß er einen 
Todestrank vor fi} gehabt hatte, der das Zeichen des Le⸗ 
bens nicht ertragen fonnte, ſtand fofort auf und revete mit 
beiterer Miene und ruhigem Herzen die zufammengerufenen 
Brüder un: „ES erbarme ſich eurer, o Brüder, der allmäch⸗ 
tige Gott; warum habt ihr dieß an mir thun wollen? Habe 
ich es euch nicht zuvor gefagt, daB meine ımb eure Lebens⸗ 
weife durchaus nicht aufammenpafien? Gebet und fuchet 
euch einen Abt nach eurer Lebensweife, denn mich Yönnt ihr 
in Zukunft nicht mehr haben.” Hierauf fehrte er an die 
Stätte feiner geliebten Einfamfeit zurück und wohnte bei 
ſich allein unter den Augen des allfehenven Gottes. 
. Betrus Sch verftehe nicht ganz, was es heiße: „Er 
wohnte bei fih." - 
Gregor. Wenn ver heilige Mann Diejenigen, bie 
fih einmüthig gegen ihn verfchworen und im Leben ihm 
ganz unähnlich waren, durch Zwang längere Zeit unter ſei⸗ 


‚ner Leitung hätte behalten wollen , fo hätte er vielleicht das 


richtige Maß im Gebraudye der Strenge oder der Sanft- 
muth überfchritten und fo das geiftige Auge von dem Lichte 
der Beſchauung abgewenvet. Und da er, täglich durch bie 
Unverbefierlichfeit ver Seinen ermüdet, fich weniger um 
feine eigene Seele hätte befümmern können, hätte er vielleicht 
ch felbft aufgegeben und Jene nicht gefunden. Denn fo 
oft ‚wir durch Die Beweglichfeit der Gedanken zu fehr. ans 
uns felbft hinaus geführt werben, find wir zwar noch wir 
felbft, aber wir find nicht bei ung, weil wir uns ſelbſt nicht 
ſehen, fonvdern bei andern Dingen berumfchweifen. Ober 
fagen wir, daß Derjenige bei fich geweſen fei, ver in ein 
fernes Land ging, fein Erbtheil verfchwendete, einem Bür⸗ 
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ger jenes Landes ſich anbing, die Schweine hütete, die er 
Baumfrüchte freffen ſah, und vabeihungerte, von dem aber 
doch, da er fpäter an die Güter dachte, die er verloren hatte, 
geichrieben ſteht: „Er ging in ſich und ſprach: Wie viele 
Taglöhner im Haufe meines Vaters haben Brod im UÜber- 
fluß?“ Wenn er fchon bei fih war, von woher ging er 
dann in fi)? Deßhalb wollte ich alfo fagen, ver ehrwür⸗ 
Dige Dann habe bei fich gewohnt, weil er immer auf bie 
Wachſamkeit über ſich feltft bedacht war, fih immer fah 
vor ten Augen des Echöpferd, immer fi) erforfchte, das 
Geiftesauge nicht von fich abichmeifen Tieß. 

Betrus Mas bedeutet ed dann, wa von dem Apo⸗ 
fiel Petrus gefchrieten fteht, ta er vom Engel aus dem Ger 
fängniß geführt worden war? Zu fich gekommen ſprach 
er: „Nun weiß ich wahrhaft, daß ver Herr feinen Engel 
gefandt und mich entriffen hat der Hand bes Herodes und 
aller Erwartımg des jüdiſchen Volkes.“ 

Gregor. Auf zweifache Weife, o Petrus, werdey 
wir aus uns binansgeführt; entweder fallen wir durch bie 
Berftreuung unter ung felbft, oder wir werben durch bie 
Gnade der Beſchauung über uns felbft erhoben. So fiel 
Jener, der die Schweine bütete, durch Umberfchweifen des 
Gemüthes und durch Unreinigkeit unter fich felbft; dieſer 
aber, ten der Engel befreite und feinen Geift in Entzüdung 
verfette, war zwar außer ſich, aber über fich felbft erhoben. 
Beite kehrten in fich zurüd, Jener, da er fich von feinen 
fünthaften Werken wierer in fein Herz zurädzog, Dieler, 
da er von dem Gipfel der Beſchauung wieder zum gewöhn⸗ 
lichen umd früheren Ceelenzuftand zurüdtehrte. Der ehr» 
würdige Benedikt wohnte alfo in jener Eindde bei ſich, in⸗ 
foferne er feine Gedanken in ihren Schranken hielt; denn 
fo oft die Oluth der Beſchauung ihn nach oben entführte, 
ließ er ohne Zweifel fich ſelbſt unter ſich zurück. 

‚„Vetrus. Mas vu fagft, befriedigt mich; aber ich bitte 
dich um Aufklärung, ob er vie Brüder verlaffen durfte, ımm 
die er einmal ſich angenommen hatte. 

Gregor. Nach meiner Meinung, Petrus, muß man. 


M__ 
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beim gemeinfchaftlichen Leben die Boſen ertragen, fo Tange 
noch einige Gute vorhanden find, denen man zu Hilfe kom⸗ 
men kann. Denn wenn alle Frucht von Seite der Guten 
feblt, fo wird am Ende auch vie Mühe an ven Böſen ver- 
geblich, befonder8 wenn in der Nähe Gelegenheiten ſich dar⸗ 
bieten, eine beffere Frucht für Gott zu erzielen. Wen zu 
bewahren, follte deßhalb der heilige Mann verbleiben, da er 
fi) von Allen einmüthig verfolgt ſah? Auch werben tie 
Seelen ver Bolllommenen oft angetrieben, — was nicht ver⸗ 
ſchwiegen werben darf, — daß fie, ta fie ihre Mühe frucht⸗ 
108 fehen, mit Frucht zur Arbeit an einen andern Ort gehen. 
Deshalb ſuchte auch jener herrliche Verkündiger des Evan- 
geliums, der aufgelöft zu werben und bei Chriftus zu fein 
wünfchte, dem Leben Chriftus war und Sterben Gewinn, 
der nicht bloß ſelbſt nach Leidenskämpfen verlangte, fondern 
auch Andere zur Ertragung derfelben entflammte, vieler fuchte, 
da er zu Damaskus Berfolgung litt, nach der Mauer, dem 
Strid und dem Korb und wollte, daß man ihn heimlich 
berablafle. Werten wir etwa behaupten, daß Paulus ven 
Tod gefürchtet hate, ta er doch felbft bezeugt, daß er aus 
Liebe zu Jeſus nad) bemfelben Verlangen trage? Allein 
dı er fah, daß an jenem Orte zu geringe Frucht und fchwere 
Arbeit für ihn da fei, bewahrte er ſich für ankerwärts vor⸗ 
handene fruchtbringenve Arbeit. Alstapferer Streiter Gottes 
wollte er nicht in Mauern zurüdgebalten fein, fondern ſuchte 
das Schlachtfeld auf. So verließ andy ber ehrmürbige Be⸗ 
nebilt, wie du bald fehen wirft, wenn du e8 hören willft, 
nicht fo viele Ungelehrige, al8 er an andern Orten vom 
Seelentod ermedte. 

Petrus Daß e8 fo fei, wie du Iehrft, macht ſowohl 
der unwiderfprechliche Grund als auch das angeführte paſ⸗ 
ſende Beifpiel Har. Aber ich bitte dich, zur ordnungsgemäßen 

Erzählung von dem Leben eines fo großen Vaters zurück⸗ 
zukehren. 

Gregor. Da nun der heilige Mann längere Zeit 

jener Einode an Tugenden zunahm und Immer größere 


akt wirkte, wurden bortfelbft Diele von ihm zum Dienſte 
Org s d. Er. ausgew. Schriften. L Bd. 6 
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des allmächtigen Gottes vereinigt, fo daß er mit Hilfe Jefu 
Chrifti, ves allmächtigen Herrn, dort zwölf Klöſter errichtete. 
in welche er unter beftimmten Ablen je zwölf Mönche wies; 
einige wenige aber bebielt er für fich, da er dafür hielt, daß 
feine perfönliche Gegenwart für ihre Heranbildung förder⸗ 
Iihher fei. Schon damals begannen vornehme und fromme 
Leute aus Rom ihm zuzuftrömen und ihm ihre Söhne zu 
übergeben, damit er fie für den allmächtigen Gott auferzieke. 
Damals übergaben ihm auch Equitius und ver Patrizier 
Tertullus ihre boffnungsvollen Söhne , jener ten Maurus, 
diefer den Placidus; von diefen wurde Maurus, da er troß 
feiner Jugend ſich ſchon durch Tugenden auszeichnete, ber 
Sehilfe feines Meifters, Placivus aber war noch ein Kind, 
fowohl den Jahren als ver Gemüthsart nach. ') 


4 Der gebetsfheue Mönd. Der Heine Schwarze. 
Heilung durch Schläge. 


Gregor. Im einem jener Klöfter, die er ringsumber 
errichtet hatte, befand fih ein Mönd, ver beim Gebet nicht 
bleiben konnte, fonvdern fobald die Brüder ſich auf die Kniee 
warfen, um zu beten, ging er hinaus und trieb zerftreuten 
Sinnes irgend eiwas Irdiſches und Wichtiges. Bon feinem 
Abte Schon öfter ermahnt, wurde er zu dem Manne Gottes 
geführt, der ebenfalls feine Thorheit heftig Tchalt; aber zum 
Kloſter zurüdgelehrt, entfprach er faum zwei Tage der Mah⸗ 
nung des Mannes Gottes, denn am dritten Tage kehrte 
er wieder zu feiner Eigenbeit zurüd und fing wieder an, 
zur Zeit des Gebetes umherzufchweifen. Da dieß dem Die- 
ner Gottes von dem Flofterabte, den er felbit aufgeftellt 
hatte, berichtet wurde, ſprach er: „Ich komme und will ibn - 


X Es wurden damals öfters ſchon Kinder von ihren Eltern 
in's Klofter gebracht mit der Beflimmung, dort als Mönche zu 
bleiben, Solide naunte man oblati, b. h. Geopferte. Deßhalb 
iR auch unten öfter von Mönchen im Knabenalter bie Rede. Bol. 
Seidl, die Gotiverlobung ven Kindern, ©. 16 ff. 


DM _.  ._._ 
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ſelbſt beſſern.“ Als nun ver Dann Gottes in das Kofler 
gelommen war und die Brüder zur beftimmten Stunde nadh 
Bollenvung ver Pſalmodie fi in's Gebet begeben hatten, 
fab er, wie ein Heiner, fchwarzer Knabe jenen Mönd, der 
beim Gebet nicht bleiben konnte, am Saume feines Gewan⸗ 
des hinauszog. Hierauf ſprach er heimlich zu vem Abt des 
Kloſters, der Pompejanus hieß, und zu Maurus, dem Die- 
ner Gottes: „Sebt ihr es nidht, wer es ift, der jenen Mönch 
Hinauszieht?" Sie antworteten: „Nein. Er fprach zu 
ihnen: „Wir wollen beten, daß auch ihr fehen möget, wen 
jener Mönch folgt." Nach zweitägigem Gebet fah es ver 
Mönch Maurus, Pompeianus aber, ver Abt jenes Klofterg, 
tonnte e8 nicht ſehen. Des andern Tages ging der Dann 
Gottes nah Vollendung des Gebetes zum Bethaus hinaus, 
fand den Mönch draußen ftehen und fchlug ibn mit der 
Ruthe, wie e8 feine Herzensblinpheit erforderte. Von jenem 
Tage an erbulvete er Feine Verfuchung mehr von dem ſchwar⸗ 
zen Kleinen, fondern blieb umbeweglich, um fich dem Gebete 
zu wibmen, und der Urfeind wagte nicht mehr, über feine 
Gedanken zu herrichen, gerade als ob er ſelbſt Schläge ber 


Iourmen hätte. 
5 Waſſer aus dem Felfen. 


Gregor. Bon ven Klöftern aber, tie er an jenem 
Orte errichtet hatte, befanven ſich drei in der Höhe auf ven 
Telfen eines Berges, und es war für bie Brüder fchr mäh- 
fam, immer zum See binabzufteigen, um Waller zu fchöpfen, 
befonders weil große Gefahr zu befürchten ftand, went fie 
den fteilen Bergabbang binabftiegen. Da verfanmelten ſich 
die Brüder aus diefen drei Klöftern, kamen zum Diener 
Gottes Benedikt und fprachen: „Es ift befchwerlich für ung, 
täglich wegen des Maffers bis zum See hinabzufleigen, und 
deßhalb müſſen die Klöfter von dieſem Plate wegverlegt werden.” 
Er tröftete fie frenndlich und ftieg in derſelben Nacht mit 
dem Heinen Placivus, deſſen ich oben Ermähnung gethan, 
auf den Feld jenes Berges und betete bort längert Zeit, 
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Als er fein Gebet vollendet hatte, Iegte er drei Felsſtücke 


zur Bezeichnung an jenen Ort und lehrte in fein Klofter 
zurüd, ohne daß Jemand bort etwas davon mußte. Als 
nun des andern Tages die erwähnten Brüder wegen ver 


Waſſernoth zu ihm zurüdfehrten, ſprach er: „Gebet und: 
böhlet jenen Felſen, bei dem ihr drei Yelsftüde amfeinander - 


gewälzt finden werdet, ein wenig aus; denn ver allmächtige 
Gott Kann euch auch auf jenem Berggipfel Waffer geben, 
un euch die Mühe eines fo weiten Weges zu erfparen.” 
Sie gingen bin und fanden den Fels des Berges, von dem 
Benedikt gefprochen Hatte, ſchon waflertriefend. Sobalt 
fie eine Höhfung in denfelben gemacht hatten, wurde fie ſo⸗ 
gleich mit Waffer gefüllt, welches in fo hinreichender Menge 
hervorquoll, daß es auch jetzt noch reichlich fließt und von 
jenem Berggipfel nach unten geleitet wirb. 


6. Der Gothe und die wiedererlangte Sichel. 


Gregor. Ein anderes Mal trat ein Gothe, arm im 
Geiſte, in das Kloſter;) Benedikt, ver Mann Gottes, nahm 
ihn ſehr gerne auf. Eines Tages ließ er ihm ein ſichelähn⸗ 
liches eiſernes Geräthe) geben, damit er von einem Platze die 
Dornen abmähe, indem dort ein Garten angelegt werden 
ſollte. Der Platz aber, deſſen Reinigung der Gothe über⸗ 
nommen hatte, lag gerade über dem Ufer des Seees. Da 
er nun das Dorngeſtrüppe mit Aufwand ſeiner ganzen 
Kraft niedermähte, löſte ſich das Eiſen von der Handhabe 
und fiel in den See, wo das Waſſer eine ſolche Tiefe hatte, 
daß keine Hoffnung war, wieder zu dem Eiſen zu kommen. 
Deßhalb lief der Gothe, nachdem er das Eiſen verloren 
hatte, zitternd zu dem Mönche Maurus, zeigte den erlittenen 


1) Ad conversionem venit; bie Eingetretenen hießen con- 
versi, d. 1. vom Weltieben zum Kloſterleben Bekehrie. 

d) Ferramentum, quod ad falcis similitudinem falca- 
steum vocatur, 
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Berluft an und gab feinen Schmerz über feine Schuld su 
ertennen. Der Mönh Manrus ließ die Sache dem Diener 
Gottes Benedikt zu willen thun. Da nun Benebilt, der 
Mann Gottes, diefes hörte, sing er an ben See, nahm die 
Handhabe aus der Hand bes Gothen und hielt fie in ben 
See. Sogleich kam pas Eifen aus ver Tiefe hervor und 
ſteckte fi an bie Hanbbabe. Darauf gab er dem Gotben 
hir Geräite zurück und ſprach: „Siehe, arbeite und betrübe 
ich nicht!" 


I. Blacidus durh den Gehorſam des Maurus 
gerettet. 


‚Öregor.. Da ſich eines Tages der ehrwürdige Be⸗ 
nedikt in. feiner Zelle befand, ging der fchon ermähnte Knabe 
Placidus, des heiligen Mannes Mönch, hinaus, um Wafler 
aus dem See zu ſchöpfen. Er lieb das Gefäß, das er in 
Händen bielt, umvorfichtig in's Wafler hinab und fiel dem⸗ 
felben nad). Sogleich ergriff ihn die Woge und ſchwemmte 
ihn fait einen Pfeilfchuß weit vom Lande hinweg in ben See 
hinein. Der Dann Gottes aber, in feiner Belle befinblich, 
eılannte dieß fogleich, rief eilig den Maurus herbei und 
fprad: „Bruder Manrus, laufe, denn jener Knabe, der 
zum Waflerihöpfen gegangen ift, ift in ven See gefallen, 
und fchon fchleppt ihn die Woge fort!" O Wunder, um 
erhört feit Petrus, vem Apoftel! Nach erbetenen und em⸗ 
pfangenem Segen machte fih Maurus geſchwind dem Befehl 
feines Abtes gemäß auf den Weg und lief bi zu der Stelle, 
wobin der Knabe durch vie Wellen geſchwemmt worden war, 
über das Wafler, indem er glaubte, auf feſtem Boden zu geben, 
ergriff ihn bei den Haaren und kehrte eiligen Laufes aurüd, 
Sobald er ven feften Boten berührte, kam er zu lich und 
blidte rückwärts; da er fah, er fei über das Waſſer gelaufen, 
was ex nicht für möglich gehalten hätte, erichrad er und 
verwunderte ſich über das Gefchehene. Er fchrte zum Abte 
zurüd und berichtete das Ereigniß. Der ebrwürbige Bene- 
Dikt ſchrieb aber vasfelbe nicht feinen Verbienften, Tondern 
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dem Gehorſam des Maurus zu. Maurus hingegen Taste, 
es fei allein durch Benedikts Befehl. geſchehen, und er jet 
unbetheiligt bei einer Wunderkraft, die er ohne Willen aus- 
geübt habe. Aber zu dieſem freundſchaftlichen Streite bei- 
derfeitiger Demuth kam der gerettete Knabe ala Schieds⸗ 
richter und ſprach: „Da ich aus dem Waller gezogen wurde, 
fab ich ober meinem Haupte das Pelzkleid Cuculle) des Abtes 
und meinte, daß er felbft mich aus dem Wafler ziehe.” 

Betrus. Sehr große Dinge find e8, die du erzählft. 
und nüßlid zur Erbauung Bieler. Je mehr ich aber bie 
Wunder des guten Mannes einfchlärfe, deſto mehr dürſte 
ich darnach. 


8. Ein Briefter fuht ven heiligen Benedikt zu 

dvergiften. Der Rabe und das vergiftete Brod. 

Berführungsverfuh aus Neid. Benedikt ver- 

läßt Subialo und ziehbt nah Monte Cafino. 
Neue Wuth Satans. 


Gregor Scon erglühte jene Gegend in der Liebe 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti, und Biele verließen das MWelt- 
leben und bezähmten das harte Herz unter dem milden 
Joche des Erlöfers, da — wie e8 Sitte der Böſen ift, den 
Bortheil einer Tugend, den fie felbft nicht anftreben, an An= 
deren zu beneivden, — begann der Briefter einer benachbarten 
Kirche, Namens Blorentius, der Großvater unfers Sub- 
diakons Florentins, von der Bosheit des Erbfeindes über- 
wältigt, auf die Beftrebungen des heiligen Mannes eiferfücdh- 
tig zu werben, feine Lebensweiſe zu verkleinern und, foviel 
ex Tonnte, die Leute vom Umgang mit ihm abzuhalten. Da 
er aber ſah, daß er Benedikts immer größere Erfolge nich« 
bemmen könne, daß vielmehr ver gute Ruf, in dem feine 
Lebensweife fland , zunehme, daß ferner unaufhörlich Viele 
durch die weite Verbreitung feines guten Rufes zum Stande 
eines volllommeneren Lebens ſich rufen ließen, wurde er, von 
der Flamme des Neides immer mehr entzündet, noch bo8- 
bafter, weil er zwar das Rob anftrebte, welches Benedikt für 
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feine Xebensweife empfing, ein lobwürdiges Leben aber nidht 
führen wollte. Von dieſem finftern Neid geblenvet kam er fo meit, 
daß er wie zum Zeichen der Fiebesgemeinfchaft dem Diener 
des allmächtigen Gottes ein vergiftete® Brod überfanbte. 
Der Mann Gottes nahm e8 mit Dankſagung entgegen, aber 
es war ihm nicht verborgen, welches Ververben das Brod 
in ſich barg. Zur Stunde der Mahlzeit pflegte ein Rabe 
aus dem benachbarten Walde zu kommen und Brod aus 
feiner Hand zu empfangen. Derfelbe kam wie gewöhnlich, 
und der Mann Gottes warf ihm das von dem Priefter 
überfandte Brod vor mit dem Befehl: „Im Namen unfers 
Herrn Zeſu Chriſti nimm diefes Brod und wirf e8 an einen 
Drt, an dem es Niemand finden kann.” Da fing der Rabe 
an, mit offenem Schnabel und ausgebreiteten Flügeln um 
das Brod herumzulaufen und zu Frächzen, als ob er ver- 
ftändlich fage, daß er zwar gehorchen molle, aber ven Befehl 
nicht erfüllen könne. Der Mann Gotte8 aber befahl ihm 
immer wieder: „Hebe e8 hinweg, hebe es ohne Scheu hin⸗ 
weg und wirf e8 dahin, wo man es nicht finden kann.“ 
Nach langer Zögerung biß der Rabe endlich hinein, hob es 
auf umd entfernte fih. Nach einer Zeit von drei Stunden 
kehrte er, nachdem er das Brod weggeworfen,, zurüd und 
befam aus der Hand des Gottesmannes die gewohnte Nah⸗ 
rung. Da aber ver ehrwürdige Bater ſah, daß des Priefters 
Leidenſchaft ihm nach dem Leben ftrebe, trauerte er mehr 
über diefen als über fih. Der ermähnte Florentius jedoch, 
weil er den Leib des Mkeifters nicht töten konnte, verlegte 
fi darauf, die Seelen der Schüler zu tödten. Zu dieſem 
Zwecke fandte er vor ihre Augen in den Garten des Kloſters, 
das Benedikt bewohnte, fieben ſchamlos entblößte Mäpchen, 
die fich vor ihnen gegenfettig die Hände reichten und längere 
Zeit Ipielten, um die Seelen der Schüler zu lafterhafter 
Wolluſt zu entflammen. Da dieß der Heilige vom Klofter 
aus fah und für die noch jüngeren Schüler Seelenververben 
fürdhtete und dabei erwog, daß dieß, nur um ihn allein zu 
verfolgen, gefchebe, wich er dem Neide aus, ordnete alle er⸗ 
bauten Klöfter durch Aufitellung von Prioren und Anwei⸗ 
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fung von Mönden und änderte feinen Wohnort, inbem er 
nur wenige Mönche mit fih nahm. Kaum war ver Dann 
Gottes ven Gehäſſigkeiten des Florentius demüthig aus dem 
Weg gegangen, fo ſchlug dieſen ver allmächtige Gott auf ſchreck⸗ 
liche Weife. Denn da der genannte Priefter auf dem Söller 
ftehend Benedikt abziehen fah und fich darüber freute, fiel, 
während der ganze Bau des Haufes unbeweglich, blieb, ver 
Söller, auf dem er ftand, herab und zermalmte und töbtete 


Beuedikt's Feind. Ein Schüler des Gottesmannes, Mau— 


rus mit Namen,?) glaubte dieß dem ebrwürbigen Vater 
Benedikt, der erft kaum zehn Meilen von jenem Ort ent⸗ 
fernt war, mittheilen zu müflen, indem er ſprach: „Sebre 
zurück, denn der Priefter , der dich verfolgte, ift geſtorben !" 
Da dieß der Gottesmann Benedikt hörte, brach er in bittere 
Klagen aus , fowohl weil fein Feind umgefommen war, als 
auch weil fein Schüler über des Feindes Tod frohlodte, 
Deßhalb gab er auch jenem Schüler eine Buße auf, weil er 
bei einer folchen Botfchaft e8 gewagt hatte, fih über ben 
Untergang des Feindes zu freuen. 


Petrus Wunderbar und fehr ſtaunenswerth find 
deine Erzählungen. Denn bei vem Wafler, Das aus dem 
Felſen kam, febe ich einen Moyſes; bei dem Eifen hingegen, 
das aus der Tiefe des Waſſers wiederkam, einen Elifäuß 
bei dem Wandeln auf vem Wafler einen Petrus; bei dem 
Gehorfam des Raben einen Elias; bei der Trauer über den 
Tod des Feindes aber einen David. Wie ich mir vente, 
war dieſer Mann mit vem Geifte aller Gerechten erfüllt. 


Gregor Der Gottesmann Benedift, o Petrus, 
hatte den Einen Geift Gottes, der Durch die Gnade der ung 
verliebenen Erlöfung die Herzen aller Auserwählten erfüllt 
bat, von den Johannes ſpricht: „Er war das wahre Licht, 


1) Es war dieß wahrſcheinlich ein anderer Maurus, als der 
ſchon öfters erwähute Sohndes Equitius. Nah den Alten des 
HL Placidus bei Surius zog derſeibe Damals mit Benedilt fort, 


*⸗ 
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welches jeden Menſchen erleuchtet, der in die Welt kommt. 9 
Abermal iſt von ihm geſchrieben: „Bon feiner Fülle haben 
wir alle empfangen.) Denn bie heiligen Oottesmänmer 
Tonnten Wunderkräfte von Herrn befigen, aber fie nicht An« 
dern mittheilen. Jener aber übergab feinen lintergebenen 
die Zeichen der Wunderkraft, ver verheißen hat, er werde 
feinen Yeinden das Zeichen des Jonas geben, fo daß er vor 
den Stolzen fterben, vor den Demütbigen auferſtehen wollte, 
damit Jene ſehen follten, was fie verachteten,, viele aber, 
was fie zu verehren und zu lieben fchulvig waren. Durch 
dieſes Geheimniß ift e8 gefcheben, daß bie Demüthigen glor- 
reiche Macht über den Tod empfangen, während die Stolzen 
die Berachtung des Todes fchauen. 

Petrus Nah dieſem bitte ich dich, tbeile mit, in 
welche Gegend der heilige Mann gewanvert fei, und ob er 
auch dort hernach einige Wunverkräfte geseist babe, . 

Gregor Der heilige Dann wanderte in eine an- 
dere Gegend , aber fein Feind wurde fein anberer. Denn 
um fo härtere Kämpfe hatte er darnach zu befteben, je mebr 
er fand, daB ver Meifter ver Bosheit felbft.offen gegen ihn 
kämpfe. Eine befeftigte Stadt nämlich, die Caſino genannt 
wird, liegt an dem Abbang eines hohen Berges, welcher in 
langgeſtrecktem Bogen die Stapt umfaßt, aber ſich drei Mei⸗ 
len weit in die Höhe richtet und den Gipfel gleichſam zum 
Himmel ſtreckt. Dort war ein uraltes Heiligthum, in wel» 
chem nad alter beidnifcher Sitte von dem tbörichten Land⸗ 
volk Apollo verehrt wurde. Ringsumher waren auch Haine 
zum Dämonendienſt angelegt worden, in denen noch damals 
die unfinnige Maſſe der Ungläubigen ſich mit Opfern ab- 
quälte. Hieher alfo fam der Mann Gottes, zermalınte Das 
Götzenbild, ſtürzte den Altar um, ſetzte die Haine in Brand, 
errichtete im Tempel des Apollo ſelbſt ein Bethaus des hei⸗ 
ligen Martinus, an ber Stelle aber, wo ver Altar des Apollo 
gewefen, ein Bethaus des heiligen Johannes und berief bie 





— — — 


1) Joh. 1,9. — 2) Joh. 1, 16. 
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vingeumber zerfireute Menge durch fortgeſetztes Brebigen 
zum Glauben. Über ver Urfeind ertrug bieß nicht mit Still- 
fchweigen, fondern ftellte ſich nicht etwa beimlich oder im 
Traume, fondern mit deutlicher Erfcheinung vor die Augen 
des heiligen Vaters und klagte mit lautem Gefchrei, daß 
ihm Gewalt angethan werde, fo daß auch die Mönche feine 
Stimme hörten, obwohl fie die Erfcheinung keineswegs faben. 
Wie aber ver ehrwürdige Vater feinen Schülern fagte, er⸗ 
fchien der Urfeind vor feinen leiblichen Augen ganz ſchred⸗ 
lih und brennend und ſchien gegen ibn zu ſchäumen und 
ihn mit feurigen Augen durchbohren zu wollen. Was er 
aber fagte, das hörten Alle. Denn zuerft rief er ibn beim 
Kamen, und als der Mann Gottes ihm nicht antwortete, 
brach er fogleich in Beſchimpfungen gegen ibn aus. Da er 
nämlich ſchrie: „Benediktus, Benediktus!“ und fah, daß er 
ihm durchaus nicht antwortete , fügte er fogleich bei: Ver⸗ 
fluchter, nicht Geſegneter!) Was haft du mit mir? Wa⸗ 
rum verfolaft du mich?" Doch wir müſſen jeßt neue Kämpfe 
bes Urfeindes gegen den Diener Gottes betrachten, bem er 
zwar mit Willen Kampf bereitete, aber gegen feinen Willen 
Gelegenheit zum Siege gab. 


9 Ein Ihwerer Stein wird durch Benedikts 
Gebet leicht. . 


Als eines Tages die Mönche die Wohnungen jenes 
Klofters bauten, lag ein Stein in der Mitte, den fie auf 
den Bau zu heben gedachten. Da ihn zwei oder brei nicht 
zu beiwegen vermochten, wurden mehrere beigezogen, aber der 
Stein blieb fo unbeweglich, als ob er am Boden angewur- 
zelt wäre, fo daß man deutlich merken konnte, daß ber Ur- 
feind auf ihm fie, da fo vieler Männer Hände ihn nicht 
bewegen konnten. Bet diefer Schwierigkeit nun ſchickte man 
au dem Manne Oottes, damit er fomme und durch fein Ge- 


1) Maledicte, non benedicte ! 
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bet den Feind vertreibe, auf daß man ven Stein anfheben 
könne. Dieſer kam fogleich, betete und gab den Segen, und 
nun wurde der Stein mit foldyer Behendigkeit gehoben, als 
ob ex von vornherein kein Gewicht gehabt hätte. . 


10, Bermeintlider Brand inder Küche. 


G regor. Sm den Augen des Dieners Gottes ſchlen 
ed Damals angemeflen, dab man in bie Erbe grabe. Da 
die Mönche beim Graben tiefer in dieſelbe eindrangen, fan⸗ 
ben fie ein Gbtzenbild aus Era. Für den Augenblid warfen 
fie dasſelbe zufällig im die Küche und ſogleich ſchien Feuer 
auszubrechen, und den Augen aller Mönche zeigte fi, daß 
jenes ganze Küchengebäude vom Teuer verzehrt werde. Da 
fie mit Waſſerſchütten und Löfchanftalten Geräufch machten, 
kam der Dann Gottes durch den Lärm veranlaßt binzu. 
Da er bemerkte, daß nur die Mönche vieles Feuer ſehen, 
er ſelbſt aber nicht, ſenkte er fogleich das Haupt zum Ge⸗ 
bete, rief die Mönche zurüd, von denen er fab, daß fie durch 
ein geipenftifches fyener getäufcht feten, und ermahnte fie, 
ihre Augen mit dem Kreuze zu bezeichnen, damit fie fehen 
önnten, daß jenes Küchengebäude unverlebt daſtehe und bie 
Biammen verfhwänven, vie ihnen der Urfeind vorgemacht 

atte, 


11. Ein junger Möndh wird durch Lift des Tew 
feld von einer einftüärzenden Mauer erfhlagen, 
von Benedilt aber wieder auferwedt. 


Gregor. Als wieder einmal die Brüder eine Mauer 
erhöhten, weil e8 fo nothwenbig war, weilte eben ver Mann 
Sottes in’3 Gebet vertieft innerhalb ver Schranfen feiner 
Zelle. Da erichien ihm ver Urfeinp fpottend und zeigte 
ibm an, daß er zu den arbeitenven Brüdern gebe. Der 
Mann Gottes theilte dieß fogleich durch einen Boten den 
Brüdern mit und ließ ihnen fagen: „Brüder, beiraget euch. 
vorfichtig, denn zu diefer Stunde kommt ver böfe Feind zu 
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euch!" Kam Hatte der Überbringer per Botſchaft viefe 
Worte vollendet , fo ftürzte der böfe Feind die Dlauer. um, 
an welcher gebaut wurbe, erprüdte einen Mönch, ver noch 
Knabe war, ven Sohn eines Hofherrn, und zermalmte ihn 
unter den Trümmern. Alle waren beträübt und ſehr nieder» 
geichlagen, nicht megen ber umgeftärzten Mauer, fonbern we⸗ 
gen des zermalmten Bruders, und beeilten fi), dem ehrwür⸗ 
digen Vater Benedikt mit großer Trauer bievon Hunde zu 
geben. Hierauf ließ Vater Benedilt den zerfchmetterten Knaben 
zu ſich bringen. Ste konnten ihn nicht anders als in einem 
Mantel tragen, benn bie Steine ber aufammengeftürgten 
Mauer hatten nicht bloß feine lieder, ſondern auch feine 
Gebeine zermalmt. Der Mann Gottes befahl ihn auf Die 
Matter) in feiner Zelle zu legen, auf welcher er zu beten 
pflegte, fchickte die Brüper hinaus und fchloß die Zelle. In⸗ 
ſtändiger als fonft verlegte er fich auf's Gebet. Wunder⸗ 
bar! Noch in verfelben Stunde fandte er ibn gefund und 
kräftig wie früher wieder zu der nämlichen Arbeit, um: mit 
ben Brütern felbft die Mauer zu vollenden, durch deren 
Einfturz der Urfeind Benedikt zu höhnen vermeint hatte. 


12. Benedikt hält den Mönchen eine Regelüber⸗ 

tretung vor, die fie in feiner Abweſenheit be 

gangen hatten und feuhttoe zu verbeimliden 
uchten. 


Gregor. Während Benedikt fo die Wunderkraft aus⸗ 
- übte, fing er an, auch durch ven Geiſt der Weiſſagung zu 
glänzen, Künftiges vorher zu fagen und auch Abmefenves 
ven ®egenmwärtigen zu verlünden. Es wur nämlich Kloſter⸗ 
fitte, daß die Brüder, wenn fie zu irgend einem Geſchäfte 


1) „In psiathio, quod vulgo matta vocatur.* Die Man- 
riner erliären: Est psiathium revera storea ex junco aut pa- 
pyro, in varios usus apud monachos, pro sedili et pro 60, 
quod genibus substernebant etc. 
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ansgingen, auherbalb des Mofters werner Speife noch Trank 
au fih nahmen. Da num dieß als zur Ausübung der Ne 
gel gehörig forgfältig eingehalten wurde, gingen eines Ta- 
ge8 Brüder zu einem Gefchäfte aus umd waren geswungen, 
noch in fpäterer Stunde bei demſelben zu verweilen. Sie 
wußten bei einer frommen Frau fich aufzuhalten, in deren 
Wohnung fie eintraten und Speife zu fih nahmen. Da fie 
num zu Spät in's Klofter zurädfamen, baten fie nach ber 
Sitte um den Segen des Abtes. Diefer forfhte fie fogleich 
aus und Ipradh: „Wo habt ihr gegeflen?” Sie erwiderten: 
„Rirgende.” Da ſprach er zu ihnen: „Warum lügt ihr 
fo? Seid ibr etwa nicht in die Wohnung diefer und jener 
Grau eingetreten? Habt ihr nicht dieſe und jene Speifen 
befommen? Habt ihr nicht fo und fo viele Gläfer netrun- 
fen?” Da ihnen nun ver ehrwürdige Vater die Einkehr 
bei dem Weibe, die Art ver Speifen, die Zahl der getrunfenen 
Becher nannte, fahen fie Alles ein, was fie getban hatten, 
fielen bebend zu feinen Füßen und bekannten, daß fie gefehlt 
bätten. Er aber verfchonte ſogleich ihre Schuld, indem er 
ſich dachte, daß fie in Zukunft in feiner Abweſenheit fo et- 
was nicht mehr thun würden, da fie mußten, er fei im Geifte 
bei ihnen gegenwärtig. 


13. Benedikt ift im Geiſte anwefend, als Balen- 
tinians leibliher Bruder das vorgenommene 
Faſten auf dem Wege bridt. 


Gregor. Der Bruder jenes Mönches Valentinian, 
deſſen ich oben Erwähnung gethan,) lebte zwar in der Welt, 
war aber ein frommer Mann. Um den Segen bes Dieners 
Gottes zu empfangen und feinen leiblichen Bruder zu ſehen, 
pflegte er alle Jahre von feinem Wohnort nüchtern zum 
Kloſter zu kommen. Da er eines Tages den Weg zum Klo⸗ 
fter machte, fchloß fich ihm ein anderer Wanderer an, ber 


— — 


1) Siehe K. 1. 
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Reiſezehrung bei ſich trug. Da es ſchon ziemlich ſpät ge⸗ 
worden war, ſprach dieſer: Komm', Bruder, wir wollen 
Speiſe nehmen, damit wir nicht auf dem Wege ermüden. 
„Das ſei ferne, Bruder,“ erwiderte jener, „das werde ich 
nicht thun, denn ich war immer gewohnt, nüchtern zu dem 
ehrwürdigen Vater Benedikt zu kommen.“ Auf dieſe Ant⸗ 
wort hin ſchwieg der Mitwanderer vorläufig. Als ſie aber 


einige Zeit darauf eine Strecke Weges zurückgelegt hatten, 
ermahnte er wieder, zu eſſen. Der Andere, der nüchtern an⸗ 


zukommen ſich vorgenommen hatte, wollte nicht zuſtimmen. 
Der zum Eſſen eingeladen hatte, ſchwieg zwar und ließ ſich 
herbei, noch eine Kleine Strede nüchtern mit ihm zu geben; 
als fie aber ven Weg noch weiter fortfeßten und eine noch 
borgerüdtere Stunde fie im Geben müde machte, trafen fie 
auf ihrem Pfade eine Wieſe, eine Quelle und Alles, mas 
nur zur Leibeserquidung angenehm Tcheinen konnte. Da 
ſprach der Mitwanderer: „Siebe, bier ift Wafler, fieh, bier 
ift eine Wiefe, fieh, bier iſt ein freundlicher Plat, auf dem 
wir und erquiden und ein wenig ausruhen Lönnen, bamit 
wir dann unſere Reife glüdlich zu vollenden vermögen.“ Da 
alfo biefe Rede die Ohren, ver Platz .aber die Augen beſtach, 
fo ließ er fih durch die dritte Einladung überreden, flimmte 
zu und aß; zur Abenpftunde aber kam er an’s Klofter. Dem 


ehrwürdigen Vater Benedikt vorgeftellt, bat er um den Ser 


gen; aber ter heilige Mann warf ibm alsbald vor , was er 


unterwegs begangen hatte, und fprach: „Wie Tommt es, Bru⸗ 


ber, daß ber böfe Feind, der durch deinen Mitwanderer 
zu bir geiprochen, dich das erſte Mal nicht überreden konnte, 
das zweite Mal es auch nicht konnte, das dritte Mal aber 
nyr einlud und dich fogleich zu dem brachte, was er wollte?” 
Da erkannte Iener ven Fehler feiner Gefinnungefchwäche, 
fiel zu feinen Süßen nieder und fing an, um fo. mehr feine 
Schuld zu beweinen und fich über viefelbe zu ſchämen, ie 
mebr er erlannte, daß er, obwohl entfernt, doch vor den 
Augen des Baters Benedikt ven Fehler begangen habe. 
Petrus. Ich fehe, in der Seele des heiligen Mannes 
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wohnte der Geiſt tes Elifäus, der feinem entfernten 
Schüler gegenwärtig wer. 


24. Der Gothenkonig Totilas fuht Benedikt 
au täufcden. 


& regor. Betrns! Du mußt indeffen fchweigen, da⸗ 
mit du noch Größeres erfahreſt. Als zu den Beiten der 
Gothen ihr König Totilas gehört hatte, der heilige Mann 
befite den Geift der Weiffagung, fam er zu deſſen Slofter, 


blieb etwas zurück und ließ ihm fein Kommen melden. Da 


ibm fogleich vom Klofter gemelvet wurbe, er folle fommen, 
verfuchte er, verfchmigten Sinnes wie er war, Zu erforfchen, 
ob der Mann Gottes den Geift ver Weillagung babe. Einem 
feiner Hauptleute,*) Riggo mit Namen, gab er feine Fuß⸗ 
bekleidung, ließ ihn königliche Gewänter anziehen und bes 
fahl ihn, fo gleichſam feine Perfon vorftelend zum Manne 
Gottes zu geben. Als Gefolge beorberte er die drei Gra⸗ 
fen”) Bult, Roderich und Blindin, vie ihn öfter als Andere 
zu umgeben pflegten, damit fie vor den Augen des Dieners 
Gottes ven Riggo als König ausgeben und an feiner Seite 
fchreiten ſollten. Er gab ihnen noch anderes Sefolge und 
Hauptleute bei, damit man ſowohl wegen des Gefolges als 
auch wegen ver Purpurgewänver ihn für ven König halte, 
Als nun Riggo. mit viefen Kleivern gefhmüdt und von 
vielem Gefolge ‚umgeben das Kloſter betreten hatte, faß ber 
Mann Gottes in einiger Entfernung. Er ſah den Eintre- 
tenden und rief ihm. zu, ſobald er von ibm gehört werben 
konnte: „Lege ab, mein Sohn, lege ab, was bu trägſt; es 
ift nicht dein!” Riago fiel. fogleich au Boden und fürdhtete 
fich febr, weil er gewagt hatte, mit einem ſolchen Mann 
fein Spiel zu treiben; auch Alle ‚ die mit ihm zum Manne 


— 


1) Spathartas, wörtlich:? Shhwerttraͤger. Darunter verſtand 
man einen Anfuhrer der Leibgarde. en 
. 2) Comites. u 
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Gottes kamen, warfen fi zur Erbe nieder. Als fie fidy 
erhoben, wagten fie durchaus nicht. ſich ihm zu nähern, ſon⸗ 
bern kehrten zu ihren Könige aurüd und meldeten ihm zit⸗ 
ternd, wie ſchnell ſie entlarvt worden ſeien. 


15. Benedikt weiſſagt dem Totilas feine Ge— 
ſchicke Weiſſagung über Rom. 


Gregor. Hierauf begab ſich Totilas ſelbſt zu dem 
Manne Gottes. Als er ihn von weitem ſitzen ſah, wagte 
er nicht, ſich ihm zu nähern, ſondern warf ſich zur Erde 
nieder. Zwei bis drei Mal ſagte ihm der Mann Gottes: 
„Stehe auf!“ aber er wagte nicht, ſich vor ihm vom Boden 
aufzurichten. Da würdigte ſich Benedikt, der Diener Jeſu 
Chriſti, in eigener Perſon zum König hinzugehen, hob ihn 
vom Boden auf, hielt ihm vor, was er begangen hatte, und 
ſagte ihm mit wenigen Worten Alles voraus, was über ihn 
kommen werde. Er ſprach: „Viel Böſes thuſt du, viel Bö⸗ 
ſes haſt du gethan. Laß endlich einmal von deiner Unge⸗ 
rechtigkeit ab! Denn du wirſt in Rom einziehen, über das 
Meer ſetzen, neun Jahre regieren und im zehnten ſterben.“ 
Als der König dieß hörte, erfchrad er fehr, empfahl fich 
feinem ©ebete, entfernte fi und war von diefer Zeit am: 
weniger graufam. Nicht lange darauf kam er nah Kom 
und 308 nach Sicilien; im zehnten Jahre feiner Negierung 
aber verlor er durch Gericht des allmächtigen Gottes die 
Herrfchaft zugleich mit bem Neben. Außerdem pflegte der 
Biſchof der Kirche von Sanuftium zu dem Diener Gotteß 
zu fommen, und der Mann Gottes Tiebte ihn fehr, wie er 
es auch wegen feines heiligen Lebens verbiente. Da diefer 
mit ihm ein Gefpräch führte über ven Einzug des Königs 
Totilas und die Zerflörung der Stadt Rom, fagteer: „Durch 
diefen König wird jene Stabt zerftört werben, fo daß man 
fie nicht mehr bewohnt." Da erwiberte ihm ber Mann Got⸗ 
te8: „Rom wird nicht von Kriegsvölkern zerflört werben, 
fondern von Ungemwittern, Bligen, Stürmen und Erbbeben 
erſchüttert in fich felbft zufammenfinten. " Das Dunkel dieſer 
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Weiſſagung ift uns ſchon ſonnenklar geworben‘, da wir in 
biefiger Stadt zerftörte Mauern, eingeftürzte Häufer, durch 
den Sturm vermwüftete Kirchen vor Augen haben und feben, 
daß ihre Gebäude durch hohes Alter morfch geworben find, 
weil fie durch oftmaliges Zerbrödeln immer niedriger werben. 
Obgleich fein Schüler Honorat, durch deſſen Bericht ich dieß 
erfahren habe, keineswegs behauptet, dieß aus feinem eigenen 
Munde vernommen zu haben, fo bezeugt er body, es ſei ihm 
von den Mönchen mitgetbeilt worden, daß Benedikt biefes 
geſagt habe. 


16. Benedikt heilt einen befeffenen Geiſtlichen, 
der fih aber durch Empfang einer böberen 
Weibe die Befeffenhbeit wieder zuzicht. Inwies 
fern die Heiligen von den Kathfhlüffen Got 

| tes Kenntniß haben können. h 


‚ Öregor. Um viefelbe Zeit wurde ein Geiftlicher der 
Kirche zu Aquino von einem böfen Geifte gequält. Der- 


felbe war von dem ehrwürbigen Manne Konftantius, dem 


Biſchof dieſer Kirche, viel an Martyrergräber geſchickt wor- 
den, um Heilung zu finden. Aber die heiligen Martyrer 
Gottes wollten ihm nicht die Gabe der Geſundheit zuwenden, 
am zu zeigen, welch’ große Gnade in Benedikt wohne. Er wurde 
alfo zu Benedikt, dem Diener des allmächtigen Gottes, ge⸗ 
führt. Dieſer verrichtete Gebete zu dem Herrn Jeſus Ehri⸗ 
ſtus und trieb den böſen Geiſt ſogleich von dem Veſeſſenen 
aus. Dem Geheilten befahl er: Gehe, iß in Zukunft kein 
Fleiſch und wage niemals, dich zu einer höheren Weihe‘) zu 
ftellen; an dem Tage aber, an welchem du den Frevel wagen 
foltteft, eine höhere Weihe zu empfangen, wirft du fo» 
gleich der Gewalt des Teufels wieder vienftbar fein.” Der 


., 2 Der Geiſtliche hatte alfo nur bie Tonſur oder auch Die 
niederen Weihen und ben Subdialongt empfangen, weldyer letztere 
Damals noch nicht allgemein zu ben ordines sacri vel majores 
gezählt wurde, 

Sregor’8 d. Gr. audgem. Schriften L Bd. 7 


98 Gregor der Große 


Geiftliche ging geſund von dannen, und da eine Strafe, die 
noch friſch im Andenken ift, pas Gemüth in Schreden hält, 
beobachtete er vorderhand, was; ihm der Dann Gottes ber 
foblen batte. ALS aber nach vielen Fahren alle Seiftlichen, 
die älter waren als er, aus viefem Leben geſchieden waren 
and er fehen mußte, daß Jüngere als er durch die heiligen 
Weihen ihm vorgejeßt wurden, fetste er vie Worte des Man⸗ 
nes Gottes bintan , gleich als hätte er fie wegen Länge ber 
Zeit vergeflen, umd ftellte fih zum Empfang ver höheren 
Weihe. -Da bielt ihn fogleich der Teufel, ver ihn verlaffen 
hatte, feſt und börte nicht auf, ihn zu quälen, bis feine 
Seele aus dem Leib getrieben war. 

Betrus Diefer Dann Gottes durchdrang, wie ich 
ſehe, auch die Geheimnifle der Gottheit, weil er vurchichaute, 
‘daß dieſer Geiftliche deßbalb dem Teufel übergeben worven 
fei, damit er nicht wage, fich zur höheren Weihe zu ftellen. 

Gregor Warum follte der die Geheimnifle ver 
Gottheit nicht kennen, der Die Gebote der Gottheit beobachtete, 
da gefchrieben fleht: „Wer dem Herrn anhängt, ift ein Geift 
mit ihm” ?) 

Betrus Wenn ein Geift mit dem Herrn wirb, wer 
dem Herrn anhängt, warum fast ein anderes Mal verfelbe 
herrliche Prediger: „Wer bat ven Sinn des Herrn erkannt, 
oder wer ift fein Ratbgeber geweſen?“) Denn es fcheint 
durchaus nicht vereinbar zu fein, daß man ben Sinn beflen 
nicht erkenne, mit welchem man Eines geworben if. 

‚ Öregor. . Infoweit die heiligen Männer mit Gott 
Eines find, ıft ihnen der Sinn des Herrn nicht unbefannt. 
Denn derfelbe Apoftel jagt auch: „Welcher Menſch weiß, was 
im Menfchen ift, als ver Geift des Mienfchen, ver in ihm felbft 
it? So auch erkennt Keiner, was Gottes ift, als der Geift 
Gottes.“) Um zu zeigen , daß er wille, was Gottes ift, 
fügt er bei: „Wir aber haben nicht ven Geift viefer Welt 
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1) I Kor. 6, 17. — 2) Röm. 11, 34. — 3) L Kor. 2, 11. 


Dieloge II. 0, 16. 99 


empfangen, fondern den Geiſt, ver aus Gott if.") Da- 
rum fagt er ein anderes al: „Was kein Auge gefehen, 
fein Ohr gebört und in Feinde Menfchen Herz gekommen ift, 
was Gott denen bereitet bat, vie ihn Lieben; — uns aber 
bat er e8 geoffenbart durch feinen Gerft.” *) 

Petrus Wenn alfo vemfelben Apoftel das, was 
Gottes ift, durch den Geift Gottes geoffenbart wurde, wie 
ſchickte er dem, was ich angeführt babe, die Worte voraus: 
„D Tiefe des Reichthums der Weisheit und der Erkennt⸗ 
niß Gottes! Wie unbegreiflich find feine Gerichte und wie 
unerforichlich feine Wege!“) Aber indem ich viefes fage, 
erhebt fih mir wieder ein anderes Bedenken. Denn ver 
Prophet David fpricht zu dem Herrn mit den Worten: 
„Mit meinen Rippen fprech’ ich aus alle Rechte deines Dun 
des.) Da nun „erkennen“ weniger ift als fogar „aus- 
ſprechen“, warum verfichert Paulus, die Gerichte Gottes 
feten unbegreiflich, und bezeugt David, daß er dieß Alles 
nicht bloß erfenne, fondern auch mit feinen Lippen ausfpreche? 

Gregor. Auf beive Bedenken habe ich dir ſchon vor⸗ 
ber. in Kürze geantwortet, indem ich fagte, daß heilige Män- 
ner den Sinn des Herrn erkennen, infoweit fie mit dem 
Herrn Eines find. Denn Alle, welche mit Pingebung dem 
Herrn folgen, find durch ihre Öingebung mit Gott verbun- 
den; da fie aber noch Durch Die Laſt des verweslichen Flei⸗ 
ſches niedergedrückt find, find fle nicht mit Gott verbunden. 
Die geheimen Gerichte Gottes wiflen fie alfo, infoweit fie 
mit ihm verbunden find ; infoweit fie aber von ihm getrennt 
find, wiffen fie viefelben nicht, Weil fie alfo die Geheim⸗ 
niſſe Gottes nicht volllommen durchſchauen, bezeugen fie, feine 
©erichte feien umbegreiflich; weil fie aber im Herzen ihm 
anhängen und durch diefes Anhängen oder durch die Aus 
fprüche der heiligen Schrift oder durch geheime Offenba⸗ 
zungen, infofern fie dieſelben empfangen, ihnerfennen, kennen 








1) I. Kor. 2 1. — 2) Ebend. B. 9. — 3) Röm. 11, 83. 
— 4) Bf. 118, 1 R 
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fie auch diefe Gerichte und ſprechen fie aus. Die Gerichte 
alfo, welche Gott verfchweigt, kennen fie nicht, die Gott aus⸗ 
fpricht, kennen fie. Wie veßhalb der Prophet David geſagt 
hatte: „Mit meinen Lippen ſpreche ich aus alle Gerichte”, 
fügte ex fogleich bei: „deines Mundes“, ald wollte er deut⸗ 
lich fagen: Jene Gerichte konnte ich Tennen und ausipre- 
chen , von welchen ich wußte, daß du fie ansgelprochen ha⸗ 
beft. Denn diejenigen, weldye du felbft nicht ausfprichft, 
verbirgft dur ohne Zweifel unferer Erkenntniß. Der Aus- 
fpruch des Bropheten ſtimmt alfo mit dem des Apoftels über» 
ein, weil vie Gerichte Gottes einerfeits unbegreiflich find, 
und doch anderſeits diejenigen, welche durch feinen Mund 
verfündigt find, von menschlichen Rippen ausgefprochen wer⸗ 
den; denn das von Gott Verkündigte kann von ven Menſchen 
erfannt werben, das Berborgene aber nicht. 

Petrus Da ich mein Meines Bedenken vorbracte, 
war e8 offenbar, daß ich Belehrung wollte. Aber ich bitte 
dich, wenn es noch Etwas gibt von den Wunvern vieles 
Mannes, jo füge e8 bei! 


17. Benedikts Weiffagung über pie Zerftörung 
von Monte Caſino. 


Gregor. Ein vornehmer Dann, Namens Theopro⸗ 
bus, hatte fih auf die Ermahnung des Vaters Benedikt be⸗ 
kehrt und ſtand mit ihm, wie er es durch feine Rebensweife 
verdiente, in fehr vertraulicher Freundſchaft. Da er eines 
Tages feine Zelle betrat, fand er ihn bitterlichft meinen. 
Er blieb lange, bemerkte aber, daß die Thränen kein Ende 
nahmen ; auch weinte der Mann Gottes nicht, wie er fonft 
au thun pflegte, in Gebetsrührung, fondern in Trauer. Da 
fragte er endlich, welches die Urfache einer fo großen Be⸗ 
trübniß fei. Darauf erwiderte ihm der Mann Gottes fo- 
gleich: „Diefes ganze Kloſter und Alles, was ich für die 
DBrüber eingerichtet habe, ift nach dem Gericht des allınädy> 
tigen Gottes ben Kriegsvölkern übergeben. Kaum habe ich 
es erlangen können, daß mir das Leben ver Bewohner die= 
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Fes Drtes geſchenkt wurde.“ Theoprobus börte damals, was 
er fagte; wir aber fehen es, ba wir willen, daß fein Kloſter 
jet durch das Boll der Longobarden. zerflört ſei. Zur 
Nachtszeit nämlich, da die Brüder fchliefen, brachen vor 
Kurzem) dortfelbft die Longobarden ein; fie plünderten 
Alles, aber konnten dort feines einzigen Menſchen habbaft 
- werben, fonvern es erfüllte ver allmächtige Gott, was er 
feinem treuen Diener Benedikt verfprochen hatte, daß er die 
Menichen erhalten wolle, wenn er auch ihr Eigenthum ben 
Kriegsvölkern übergebe. Dierim, fehe ich, eraing es Benedikt 
wie dem Paulus, dem zu feinem Troft das Leben aller feiner 
Begleiter geichenft wurde, währenn fein Schiff Alles verkor. 


18, Eine Schlange im unterfhlagenen Weinfaß. 


Gregor Kinmal war unfer Exbilaratus, von dem 
Du weißt, daß er in den Ordensſtand getreten ift, von feinem 
Herrn gefchict worden, um dem Manne Gottes zwei böl- 
zerne Gefäße vol Wein? in das Kloſter zu bringen. Er 
überbrachte das eine, verbarg aber das andere unterwegs. 
Der Dann Gottes aber, dem in der Ferne Geſchehenes 
nicht verborgen bleiben konnte, nahm das eine mit Dankſa⸗ 
gung an und gab dem Diener, als er fortging, folgende 
Mahnung: „Siebe zu, mein Sohn, daß du nicht aus dem 
Gefäß, das du verſteckt haft, trinfeft, ſondern neige es vor⸗ 
fichtig, und du wirft finden, was darin iſt.“ Diefer ging 
ebr befchämtoon vem Manne Gottes weg. Bei feiner Rüde 
kehr wollte er nody erproben, ob es wahr fei, was er gehört 
hatte, neigte das Gefäß, und fogleich fam eine Schlange 
daraus hervor. Da kam ver erwähnte Diener Erbilaratus 
durch das, was er im Weine fand, im Schreden über das 
Böfe, fo er gethan hatte. 


2) Es geſchah um das Yahr 580. 
Gregorins fügt bei: qua vulgo flascones vocantus. Es. 
waren alſo jebenfalle Meinere eingeföhe (dacon — Flaſche). 
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19. Benedikt tavdelt [harf. die Annahme eines 
Geſchenkes, welches einem Mönd von Kloſter⸗ 
frauen gemacht worden war. 


Gregor. Nicht weit vom Kloſter lag aber ein Dorf, 
in welchem eine nicht unbebeutende Menge Menſchen durch 
Benedikts Ermahnung vom Gößendienft zum wahren Glau- - 
ben befebrt worden war. Dort wohnten auch einige Klofter- 
frauen, und Benedikt, dem Diener Gottes, war e8 angelegen, 
häufig feine Brüder dorthin zu fchiden, um die Seelen zu 
weiden. Eines Tages fchidte er wie gewöhnlich vorthinz 
allein ver Mönch, der geſchickt worden war, nahm, nachdem 
er feine Ermahnung beendigt hatte, auf die Bitte der Klo⸗ 
ſterfrauen von ihnen Tüchlein in Empfang, die er fih im 
Bufen verbarg. Sobald er zurüdigefehrt war, fing der Mann 
Gottes an, ihm die beftigften und fchärfften Vorwürfe zu 
machen, indem er ſprach: „Wie ifl die Ungerechtigfeit in 
deinen Bufen eingegangen?" Jener aber flaunte; er hatte 
vergeflen , was er gethan hatte, und wußte nicht, worüber 
er gefcholten wurde. Benedikt ſprach zu ibm: „War ich 
etwa nicht dabei gegenwärtig, ald du von den Mägden Got⸗ 
tes die Tüchlein empfingft und fie in den Bufen ftedteft?" 
Sogleich marf er ſich ihm zu Füßen , bereute feine thörichte 
Handlung und warf die Tüchlein von fich, die er im Buſen 
verborgen batte. 


20. Benedikt fiebt vie hochmüthigen Gedanken 
eines Mönches, der ihm bei Tifche dient. 


Gregor. ALS eines Tages der ebrwürbige Vater zur 
Abenpftunde Nahrung zu fi nahm, war es einer feiner 
Mönde, der Sohn eines Defenſors,) der ihm bei Tifche 
das Licht hielt. Während nun ber Mann Gottes fpeifte 
und er mit dem Kicht Dienft leiſtend vaftand, fing er an, im 


1) Siehe I. 8. ©. 40. 
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Geift des Stolzes ftillfehweigend in feinem Herzen zu grü- 
bein und in Gedanken zu ſprechen: „Wer ift diefer, bem 
ich beim Effen zur Seite ſtehe, das Licht halte und Dienft 
Ieifte? Wer bin ich, daB ich Diefem dienen fol?" Da 
wandte ſich der Mann Gottes fogleich zu ihm und fing an, 
ihn heftig zu fchelten mit den Worten: „Bezeichne bein Herz 
mit dem Krenze, Bruder! Mas fagft du? Bezeichne bein 
Herz!" Sogleich rief er die Brüder, ließ ihm das Licht 
ans der Hand nehmen, befahl ihm, den Dienft abzutreten 
und für viefe Stunde rubig zu fiten. Bon den Brübern 
befragt, was er im Herzen gehabt habe, erzählte ex ver Reihe 
nach, welcher Geift des Stolzes ihn aufgereizt und welche 
Worte gegen den Mann Gottes er heimlich in feinen Ge⸗ 
danken gefprochen habe. Da wurde e8 Allen Har, daß dem 
ehrwürdigen Benedilt Nichts verborgen bleiben fünne, und 
daß feinem Ohre auch vernehmlich fei, was in heimlichen 
Gedanken geiprochen wird. 


21. Benedikt fiebt voraus, daß zur Zeit einer 

Dungersnotb des andern Tages aweihundert 

Schäffel Mehl vor der Klofterthüre gefunden 

werden — Ob der Öeift ver Weiffagung beftän- 
dig zu Gebote ſtehe. 


Gregor. Ein anderes Mal herrſchte in derſelben Ge⸗ 
gend Campaniens eine Hungersnoth, und großer Mangel 
an‘ Nahrungsmitteln bebrüdte Alle. Schon fehlte in Be- 
nedikts Kloſter der Weizen; auch beinahe alle Brode waren 
ſchon verzehrt, fo daß zur Effenszeit nicht mehr als fünf 
für die Brüder fich finden ließen. Da fie nun der ehrwür⸗ 
dige Bater Benedilt in Betrübniß fah, fuchte er ihre Klein- 
müthigkeit durch fanften Tadel zu rügen und fie durch eine 
Verheißung wieder zu ermutigen, indem er ſprach: „Wa⸗ 
zum ift euer Herz wegen des mangelnden Brodes betrübt ? 
Heute zwar ift weniger vorhanden, aber morgen werdet ihr 
im Überfluß baben.” Des andern Tages wurben zweihun- 
dert Schäffel Mehl in Säden vor der Kloſterthüre gefunden. 
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Durch melde Hände der allmächtige Gott dieß geſchickt 
babe, blejbt bis jetzt unbelannt. Als die Brüder dieß ſahen. 
dankten ſie dem allmächtigen Gott und lernten, auch in der 
Roth nicht mehr am Überfluß zu zweifeln. 


Petrus. Sag’, ich bitte dich: Muß man nicht glau⸗ 
ben, daß der Geift der Weiſſagung dieſem Diener Gottes im- 
mer gegenwärtig fein konnte? Oper erfüllte ver Geiſt ber 
Weiflagung feine Seele nur in zeitlichen Zwifchenräumen ? 


Gregor. Der Geift der Weiflagung, Vetrus, be 
ftrablt die Seelen der Propheten nicht immer. Denn wie 
vom heiligen Geift gefchrieben fteht: „Ex weht, wo er will“, *) 
fo muß man auch wiffen, daß er weht, wann er will. Da- 
ber fommt e8, daß Nathan, vom König befragt, ob er den 
Tempel bauen könne, zuerft zuftimmte, bernady aber ben 
Bau unterfagte.) Daher kommt es, daß Elifäus, als er 
das Weib weinen ſah, ven Grund ihrer Thränen nicht wußte 
und zu dem Diener, der fie fernhalten wollte, ſprach: „Laß 
fie, denn ihre Seele ift betrübt, und der Herr bat’8 vor 
mir verborgen und mir nicht angezeigt.“*) Gott ordnet bieß 
fo, indem er große Güte erweift; denn dadurch, daß er dem 
Geiſt ver Weiffagung bisweilen gibt und bisweilen entzieht, 
erhebt er die Herzen der Weiſſagenden einerſeits zur Höhe, 
anderſeits bewahrt er fie in der Demuth‘, fo daß fie, wenn 
- fie den Geiſt empfangen, finden, was fie aus Gott find, 
und Wiederum, wenn fie den Geift ber Weiffagung nicht 
haben, erkennen, was fte aus fich felbit find. 


Petrus Daß es fo fei, wie du bebanpteft, dafür 
fpricht laut die kräftige Begründung. Uber, ich bitte, 
wenn bir noch Etwas beifällt vom ehrwürbigen Vater Be⸗ 
nebilt, fo verfolge die Sache! 


— — — —“ 


— der Sim uk, beren Sohn 
o ſpra er Prophet zu der Sunam eren 
geſtorben * IV. — Var 
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23. Benedikt erfheint im Traume zwei Mine 

Ken und zeigt ihnen, wie ihr Klofter einzw 

ridten Seil. — Die etwas Soldes geiheben 
nne, 


Gregor Ein anderes Mal wurde er von einem 
gläubigen Manne gebeten, er möchte auf feinem Landgut bei 
Zerracina ein Klofter errichten und Brilder dorthin fenben. 
Er bewilligte das Geſuch, beftimmte die Brüper, ſetzte einen 
Abt über fie und ordnete aud) au, wer der Zweite nach Die 
fen!) fein follte. Als fie hingingen, verſprach er: „Gebet, 
und ich komme an dieſem und jenem Tage und zeige euch, 
wohin ihr das Bethaus, wo den Erholungsſaal für die Brü⸗ 
der, wo die Wohnung zur Aufnahme der Gäfte over was 
Tonft nothwendig ift, bauen follet.” Nach enpfangenem Se- 
gen gingen fie fogleich fort, und im fehnlicdher Erwartung 
des beftinmmten Tages richteten fie Alles ber, was für bie 
etwaigen Begleiter eines fo großen Vaters nothwendig ſchien. 
In verfelben Nacht aber, die dem verfprocdhenen Tage vor⸗ 
berging, erichien ver Mann Gottes vemfelben Diener Got- 
tes, den er dort als Abt aufgeftellt hatte, und feinem Prior 
im Traume und bezeichnete genau die Pläbe, an denen fie 
Etwas Bauen follten. Da beide vom Schlafe aufftanven, er- 
zäblten fie einander, was fte gefeben hatten. Sie trauten 
jedoch: dieſem Geficht nicht volftommen und erwarteten ben 
Mann Gottes, wie er zu kommen verfprochen hatte. Als 
nım der Mann Gottes am beftimmten Tage durchaus nicht 
kam, tebrten fie traurig zu ihm zurück und fpraden: „Wir 
baben erwartet, Vater, daß du fommeft, wie du e8 verfpro⸗ 
chen hatteſt, und uns zeigeſt, wo wir Etwas bauen ſollten, 
und bu biſt nicht gekommen.“ Er ſprach zu ihnen: „Wa- 
zum, Brüper, warum faget ihr dieſes? Bin ich etwa nicht 
gelommen, wie ich es verfprochen habe?” Da fie ihm fagten: 
«Bann bift du gelommten ” erwiderte er: „Bin ich nicht 


U D. 5 der Beier. 
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euch Beiden im Schlafe erfchienen und babe euch bie ein- 
zelnen Pläte bezeichnet? Gebet, und wie ihr e8 im Traume 
gehört habt, fo bauet jeve Wohnung des Hlofters!" Da fie 
dieß börten, wunderten fie fich fehr, kehrten zu tem ge- 
nannten Landgut zurück und erbauten alle Wohnungen, wie 
es ihnen durch Offenbarung mitgetheilt worden war. 

Petrus. Sch möchte darüber belehrt werben, auf 
welche Weife e8 gefchehben konnte, daß er weit fortging und 
Schlafenden einen Beſcheid gab, den fie im Traume hörten 
und verfianben. 

Gregor Warum zweifelft bu, Petrus, indem du 
bie Art und Weile einer Thatſache unterfuhett ? Gewiß 
ift Har, daß der Geift beweglicherer Natur ift als der Leib. 
Auf das Zeugniß der heiligen Schrift hin wiffen wir gewiß, 
vaß ein Prophet in Judäa in die Luft gehoben und plöß- 
lich mit vem Frühftüd in Chaldäa nievergelaflen wurde — 
wo er nämlich mit dem Frübftüd einen andern Propheten 
erquickte — und dann fich plößlich wieder in Judäa befand. 
Wenn Habakuk in einem Augenblick leiblich ſich fo weit ent 
fernen und ein Frühſtück überbringen konnte, was iſt dann 
daran zu verwundern, wenn der Bater Benedikt es dahin 
brachte, daß er im Geifte fortging und dem Geift ver ſchla⸗ 
fenden Brüder das Nothwendige mittbeilte, fo daß, wie fidy 
Jener leiblih zur Speifung des Leibes entfernte, fo Diefer 
im Deife zur Einrichtung des geiftlichen Lebens fidy fort- 

ega 

Petrus. Deine Rede war die Hand, welche von mir 
die Zweifelmüthigkeit der Seele hinweg gewiſcht hat. Aber 
ich möchte wiſſen, wie jener Mann in gewöhnlichen, Um⸗ 
gang geweſen ſei. 


23. Benedikt gibt den Seelen zweier Ro! 

frauen Ruhe, denen er vor ihrem Tode die 

Yommuntlation angedroht hatte. Wie dieß ge- 
Iheben konnte. 


Gregor. Kaum entbehrte, o Petrus, feine gewö 
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liche Umgangsfprache des Gewichtes höherer Kraft. Weil. 
fein Hera im Himmel fchwebte, fielen die Worte aus feinem 
Munde nie in’s Leere. Wenn er aber jemals Etwas nicht 
entſcheidend, fondern nur drohend ausſprach, fo hatte feine 
Rede folche Kraft, als ob er es nicht zweifelnd over bedingt, 
fondern fchon in Form eines Urtheils vorgebradht hätte. 
So lebten nicht weit von feinem Kloſter zwei Klofterfrauen, 
bie von vornehmerem Gefchlechte abftammten, in einer eigenen 
Wohnung; ein frommer Dann diente ihnen für die Bepürf- 
niffe des äußern Lebens. Aber wie denn bei Einigen ber 
Abel der Geburt eine unabelige Gefinuung beruorbringt, fo 
daß fie in dieſer Welt fich weniger gering fchäten, weil fie 
fih erinnern, etwas Höheres als Anvere geweſen zu fein, — 
fo hatten die genannten Klofterfrauen ihre Zunge noch nicht 
vollkommen unter dem Zügel ihres Ordensſtandes gesähmt 
und reizten jenen frommen Mann, ver ihnen für die äußern 
Bedürfniſſe Dienfte leiftete, durch unbedachte Reden zum 
Zorne. Dieſer ertrug es lang, ging dann aber zu dem 
Mann Gottes und erzählte, welche Schimpfreden er er⸗ 
dulde. Da der Mann Gottes dieſes von ihnen hörte, be⸗ 
fahl er ihnen ſogleich: Haltet eure Zunge im Zaum; wenn 
ihr euch darin nicht befiext, fo erfommunizire ich euch.” Er 
fällte alfo das Urtbeil der Exkommunikation nicht, ſondern 
brobte es bloß an. Diefe aber änderten ihre alten Gewohn- 
heiten in Nichts, flarben innerhalb weniger Tage und wur- 
ben in der Rirche begraben. Als nun in jener Sirche die 
Meſſe gefeiert wırde und ver Diakon nach Gewohnkeit 
tief: „Wer nicht kommunizirt, ver made Platz!“) ba fah 
ihre Amme, die für fie das Opfer dem Herrn darzubringen 
pflegte,) wie fie aus ihren Gräbern hervorgingen und fich- 
aus der Kirche entfernten. Da fie vieß öfters ſah, daß fie 
auf den Ruf des Diakons hinaus gingen und nicht in ber 
Kirche bleiben konnten , erinnerte fie fich an Dasjenige, mas 


1) Bor ber Kommunion. 
2) Nämlich beim Offertortum. 
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ibnen der Mann Gottes befohlen hatte, als fie noch am Le⸗ 
ben waren. Er hatte nämlich gefagt, daß er ihnen die Kir⸗ 
dengemeinfchaft entziehen werde, wenn fie ſich in ihren Sit⸗ 
ten und Reden nicht beflern würden. Mit großer Betrüb⸗ 
niß meldete man die Sache dem Diener Gottes, der fogleich 
mit eigener Hand eine Dpfergabe darreichte und ſprach: 
„Gehet und laßt dieſe Opfergabe für fie dem Herrn dar 
dringen, und fie werben nicht weiter erkommunizirt fein!” 
Als dieſe Opfergabe für fie vargebradyt worden war und 
vom Diakon der Sitte gemäß gerufen wurbe, es follten bie 
Richtlommunizirenden die Kirche verlafien, ſah man fie nicht 
mehr aus der Kirche hinausgehen. Daraus warb zweifellos 
Har, daß fie vurd den Diener des Herrn vom Herrn die 
Rirchengemeinfchaft zurüderhalten hatten, da fie ſich nicht 
mit denen, die der Kommunion beraubt find, entfernten. *) 
Petrus Es ift fehr wunderbar, daß ein wenn auch 
ehrwürdiger und überaus heiliger Mann, der aber doch noch 
im unvermweslichen Fleifche lebte, Seelen befreien konnte, Die 
ſchon vor jenes unlichtbare Gericht geftellt waren. 
Gregor Petrus! Lebte etwa Derjenige nicht im 
Bleifche, der das Wort hörte: „Was immer du binden wirft 
auf Erben, das Toll auch gebunden fein im Himmel, und 
was immer bu Idfen wirft auf Erden, das foll auch gelöſet 
fein im Himmel’?*) Deflen Stelle im Binden und Löfen 
nehmen jetzt Diejenigen ein, die ven Stuhl des heiligen 
Hirtenamtes mit Glaube und Tugenden einnehmen. Aber 
damit ver Menſch aus Erde folde Macht befite, ift ver 
Schöpfer Himmels und der Erde vom Himmel auf die Erde 
selommen, und damit das Fleiſch auch über die Geifler 
richten könne, bat diefe Macht ihm verleihen wollen ver für 


1) Die Erfommmnilation batte natürlich als erſte Folge die 
Beranbung der Kommunton, welche damals noch jehr gewöhnlich 
von Allen empfangen wurde, bie nicht mit Kirchenftrafen belegt 

n 


waren. 
2) Matth. 16, 17. 
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die Menfchen Fleiſch gewordene Gott; denn deßhalb bat 
fih unfere Schwäche über fich felbft erhoben, weil die Stärke 
Gottes fich felbft erniedrigt bat und ſchwach geworden ift. 

Betrus Im Einflang mit der Kraft ver Wunder 
zeichen fpricht auch die mündliche Erklärung. 


24 Benedikt verschafft einem verftorbenen 
Mönde die Rubeim Örabe Ä 


Gregor US eines Tages ein Mönch, ver noch 
Knabe war und feine Eltern über Gebühr Tiebte und zu 
ihnen nach Haufe wollte, ohne Erlaubniß und Segen ſich 
vom Klofter entfernt hatte, farb er fogleich an vemfelben 
Tag, an dem er zu ihnen fam. Als er begraben war, fand 
man des andern Tages feinen Leichnam aus dem Grabe ger 
worfen, und feine Eltern ließen ibn auf's Neue beftatten. 
Aber am folgenden Tage fanden fie ihn wieder heransge- 
worfen und unbeerdigt wie vorher. Hierauf eilten fie uns 
verzüglich zu den Füßen des Vaters Benedikt und baten ihn 
mit lauten Weinen, er möchte ihm feine Onade zu Theil 
werden laflen. Der Mann Gottes gab ihnen fogleich mit eigener 
Hand den Leib des Herrn und fpradh: „Gebet bin und le⸗ 
get mit großer Ehrfurcht dieſen Leib des Herrn auf feine 
Bruft und beerdigt ihn ſo!“) ALS dieß gefcheben war, be 


1) Es fam bamals häufig vor, daß man Berflorbenen bie 
heilige Eucharifiie in das Grab mitgab. Dieß wurde jebody 
dur Brovinzialfynoben, wie zu Auxerre im Jahre 578 (Can. 12), 
Tpäter auch in den Synodalſtatuten des a Benifazine (II, 20)- 
verboten, während i. I. 692 bie trullaniiche Synode. (Can. 83) ein 
allgemeines Berbot erließ. Dr heilige Benedikt hanbelte hier jeden⸗ 
falls in gutem Glauben. Übrigens ſcheint ans obiger Stelle 
berborzugehen , daß er Priefler "oder Diakon geweſen fer, weil er 
den Leib “den Herrn in Berwahrung hatte. Wir jehen audy daraus, 
daß e8 damals noch den Laien erlaubt war, ben Leib des Herrn. 
zu berühren. 
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bielt die Erde den Leichnam, ven fie aufgenommen hatte, 
und warf ihn nicht mehr von fi. Erwägſt du, Petrus, 
wie verbienftuoll jener Dann bei dem Herrn Jeſus Chriftus 
gewefen fei, da die Erve ven Leichnam deſſen von fich ſchleu⸗ 
derte, ver Benedikt's Gunft nicht befaß ? 
Petrus Ih erwäge wohl und flaune nicht wenig. 


25, Einen Mönch, der das Alofter verlaffen 
will, treibt ein Drade zurüd. 


Gregor. Einer feiner Mönche Hatte das Herz der 
Flatterhaftigkeit hingegeben und wollte im Kloſter nicht blei⸗ 
ben. Der Dann Gottes wies ihn beftänbig zurecht und 
ermahnte ihn, häufig, er aber wollte ſich in feiner Weiſe da⸗ 
au verfteben, in ber Moftergemeinve zu bleiben, und beftand 
mit zudringlichen VBiten darauf, daß man ihn frei laſſen 
folle., Eines Tages befahl ihm nun der ehrwürdige Vater, 
aus Überdruß an feinem übertriebenen Drängen erzürnt, er 
folle fich fortmachen. Sobald er das Kloſter verlaffen hatte, 
fand er auf vem Wege einen Drachen , der mit aufgelperr- 
tem Rachen ihm gegenüber lag. Da ihn ver Drade, den 
er geſehen batte, verfchlingen wollte, fing er zitternd und be= 
bend mit lauter Stimme zu rufen an: „Eilt herbei, eilt her⸗ 
bei, denn jener Drade will mich freffen." Die Brüper 
eilten herbei, fahen aber durchaus keinen Drachen , fonvern 
führten den zitternven und bebenden Mönch in's Klofter zu⸗ 
rüd. Sogleich verfpradh er, nie mehr das Kloſter zu ver- 
laſſen, und blieb von diefer Stunde an feinem Verſprechen 
getreu. Durch das Gebet des heiligen Mannes hatte er 
nämlich den Drachen vor fich gefehen, von dem er früber 
fich leiten ließ, ohne ihn zu fehen. 


26. Heilungeinesander Elephantiafis erkrank— 
ten Knechtes. 


Gregor. Auch glaube ich nicht verſchweigen zu fols 
ien, was ich durch Erzählung des erlauchten Antonius er- 
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fahren habe. Derfelbe ſagte, ein Knecht feines Vaters ſei 
von der Elephantiafis!) ergriffen worden, fo daß ſchon die 
Haare ausfielen, die Haut anfchwoll und er den zunehmenden 
Eiter nicht mehr verbergen konnte. Er wurde von feinem 
Vater zu dem Mann Gottes geſchickt und in aller Schnel- 
ligfeit fo gefund wie vorher gemacht. 


27. Benedikt verfhafft einem Schulpner die 
Mittel zur Bezahlung feiner Shuld. Er beilt 
einen Bergifteten. 


Gregor. Auch möchte ich nicht nerfchweigen, was 
einer feiner Schüler, mit Namen Peregrinus zu erzählen 
pflegte. Es hielt nämlich eines Tages ein chriftlicher Mann, 
von Schuldnoth getrieben , dafür, daß e8 für ihn feine an⸗ 
dere Hilfe gebe, ald wenn er zu dem Manne Gottes gehe 
und ihm mittbeile, welche Schulonoth ihn bevränge. Er 
kam deßhalb zum Kloſter, fand den Diener des allmächtigen 
Gottes und vertrante ihm an, daß er wegen zwölf Goldſtücke 
von feinem Gläubiger hart bedrückt werde. Der ehrwürbige 
Bater erwiberte ihm, er babe feine zwölf Goldſtücke, tröftete 
ihn aber doch mit freunblicher Rebe in feiner Noth und 
ſprach: „Sehe und komm’ nad) zwei Tagen wieder, weil 
heute nicht vorbanven ift, was ich dir geben fol.“ In die- 
fen zwei Tagen aber beichäftigte er ſich nach feiner Gewohn- 
"beit mit dem Gebet. Als am britten Tage der von Schuld⸗ 
noth Bedrängte wieberfehrte, fand Benedikt auf einmal auf 
einem Kaften des Kloſters, der mit Getreide gefüllt war, 
dreizehn Goldſtücke. Der Mann Gottes Tieß fie herabneh⸗ 
‚men und dem betrübten Bittfteller geben. Er fagte ihm da⸗ 
‘bei, er Tolle zwölf Goloftüde dem Gläubiger geben und eines 
für feine eigenen Ausgaben behalten. - 

Aber ich will jet zu den Berichten zurückkehren, bie 
mix durch jene Schüler von ihm, vie im Anfang dieſes Bu⸗ 


1) Eine furchtbare Gattung des Ausſatzes. 
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genannt find, zulamen. Ein Mann hatte die heftigfte 
en feines Feindes zu erbulden, deſſen Haß fo weit 
ging, daß ex ihm, ohne daß er e8 ahnte, im Getränke Gift 
eingab. Obwohl bie das Leben nicht nehmen konnte, fo 
fürbte e8 doch die Haut, fo daß ver über den Körper ver⸗ 
Deeitete Ausſchlag dem Ausſatz nabe zu kommen fdiien. 

er wurde zu dem Dann Gottes geführt und erbielt 
ee die frühere Gefunpheit wieder; denn ſobald viefer. 
ibn berübrte, vertrieb er allen Ausſchlag von ver Haut. 


28. Benedikts Freigebigteit. Eine gläferne 
Flaſche zerbricht auch auf Steinegeworfen nidht. 
Tadel des Ungehorſams. 


Gregor Zur Zeit, da Kampanien ſchwer durch 
Zonaerynen bedrückt wurde, hatte der Mann Gottes alle, 
orräthe feines Kloſters an verfchievene Hilfsbedürftige aus- 
getbeilt, fo baß faft Nichts im Speifebehälter zurüdblieb 
ale ein wenig Ol in einem gläfernen Gefäß. Da kam ein 
ewiffer Subdiakon, Agapitus mit Namen, und bat in« 
Andig, man möchte ihm ein wenig DI geben. Der Dann 
©ottes, der beichloflen hatte, auf Erven Alles auszutheilen, 
damit Wlles im Himmel aufbewahrt bleibe, befahl, man 
folle dem Bittenden auch felbft das wenige DI geben, das 
noch übrig war. Der Mönch aber, ver ven Speifebebälter 
Au beforgen hatte, börte zwar ben Befehl, zögerte aber, ihn 
audsufübren. Kur⸗ darauf wurde er gefragt, ob er gegeben 
babe, was ibm befohlen worden, und erwiberte, ex babe es 
nicht bergegeben; denn wenn er dieß bergebe, fo bleibe für 
die Brüder gar Nichts mehr übrig. Darauf befahl Bene- 
dikt erzüınt andern Mönchen, fie ſollten eben jenes gläſerne 
RB, in welchen noch ein wenig OL übergeblieben zu fein 
fdien, zum Peufter hinaus werfen, damit Nichts im Klo⸗ 
fter durch Ungeberfam verbleibe. Und fo geſchah &&. Un- 
zer dem denſter aber tebnte fich ein tiefer Abbang aus, un wei- 
den Steindidcke derderſprangen. Das binausgeworfene 
as fiel auf die Steine, aber blieb jo unverſebrt, ats ob 
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es gar nicht hinansgeworfen worhen wäre, alfo auch nicht 
hätte zerbrocdhen, oder als ob das DI nicht hätte ausgegoſſen 
werben können. Der Dann Gottes befahl, e8 aufzuheben 
und unverleßt, wie es war, dem Bittenven zu geben. Hierauf 
ließ er die Prüvder zufammentommen und machte dem un⸗ 
gehorfamen Mönche vor Allen Vorwürfe über feinen Un⸗ 
glauben und feinen Stolz. 


29. Fortjeßung der vorigen Erzählung Dem 
[mangel wird wunderbar abgeholfen. 


Gregor. Nac Vollendung dieſer Rüge begab er fich 
mit den Brütern in’8 Gebet. Es befand ſich aber an dem 
Orte, wo er mit den Brüdern betete, ein leeres Olfaß, das 
mit einem Dedel verlieben war. Da ver heilige Mann im 
Gebete verweilte, fing der Dedel dieſes Faſſes in Folge 
von anfchwellendem DI an, ſich au heben. ALS verfelbe ger 
hoben und weggenommen war, überfchwentmte das ange 
ichwollene LI, ven Faßrand überfchreitend , das Pflafter 
des Zimmers, in welchem es gelegen war. ALS dieß Bene- 
dikt, der Diener Gottes, ſah, beenbigte er ſogleich pas Ge- 
bet, und das DI hörte auf, auf das Pflafter herabzufließen. 
Hierauf ermahnte er den mißtrauifchen und ungeborfamen 
Bruder noch weiter, er folle Glauben und Demuth zu ha⸗ 
ben lernen. Der beilfam zurecht gewiefene Bruder aber er» 
röthete, weil ber ehrwürdige Vater bie Kraft des allmäch⸗ 
tigen Gottes, die er durch einvringlihe Ermahnung vorge 
ttellt hatte, durch Wunder zeigte, und es Tonnte Keiner mehr 
an feinen Berbeifiungen zweifeln, da er in einem und bem= 
ſelben Augenblid für ein faft leeres Glas ein volles Faß 
Ol gegeben hatte. 


30. Der Teufel eriheint Benedikt in Geftalt 
eines Maultbierarates. Benedikt befreit einen 
befeifenen Mönd vurd einen Backenſtreich. Ob 
feine Wunder durch Gebet oder durch eine 
bm eigene höhere Macht bewirkt worden feien. 

‚‚Oregor. Als er fich eines Tages zum Bethaus des 
heiligen Johannnes, welches gerade auf dem Gipfel des 

Gregor’8 d. Gr. ausgew. Sqhriften L Bd. 8 
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Berges gelegen ift, begab, begegnete ihm der Urfeind in Ge⸗ 
alt eines Maultbierarztes, *) ein Horn und eine Dreifchlinge*) 
tragend. Als er ihn fragte: „Wohin gebft du?“ erwiderte 
Sener: „Siehe, ich gebe zu den Brütern, um ihnen einen 
Tranf zu reichen.” Der ehrwürdige Vater Benedikt ging 
alfo zum Gebet und kehrte nach Bollenpnng vesfelben ſo⸗ 
gleich zurüd. Der böfe Geiſt aber fand einen ältern Mönch 
Waſſer trinken, fahr fogleih in ihn, warf ihn zu Boden 
und quälte ihn auf’8 Heftigfte. Als ver Mann Gottes, vom 
Gebet zurückkehrend, ibn fo graufam gequält ſah, gab er 
ihm nur einen Badenftreicy und vertrieb ſogleich den böfen 
Geift aus ihm, jo daß er nicht weiter zu ihm zurückzulehren 
wagte. 


Betrus Ich möchte wiſſen, ob er fo große Wunder 
immer durch die Kraft des Gebetes erlangte, oder ob er fie 
biömeilen auch allein durch die Bewegung feines Willens 

ewirkte. 


Gregor. Die Gott mit hingebender Seele anhän⸗ 
gen, pflegen, wenn es Noth und Umſtände erfordern, auf 
beiderlei Weiſe Wunder zu wirken, ſo daß ſie alle Wunder 
thun bisweilen in Kraft des Gebetes, bisweilen aus höherer 
Macht. Denn wenn Johannes fagt: „Allen aber, die ihn 
aufnahmen, gab er Macht, Kinder Gottes zu werben,“ ®) 
was Wunder, wenn Diejenigen, welche Kinder Gottes aus 
Macht find, Wunder aus höherer Macht zu vollbringen 
im Stande find? Denn daß fie auf beiberlei Weife Wun⸗ 
ber wirken, bezeugt das Beifpiel des Petrus, Der durch Ge: 


1) „Mulomedici“ fo nad ‚den beften Lesarten umd auch im 
Einklang mit den griechiſchen überſetzumgen gegen Andere, welche 
leſen: „in mulo medici specie", d. h. auf einem Mauilthier iu 
RE, Eine Fuhfifinge, b 

e Fußſchlinge, durch weldye drei Füße bes Pferdes 
oder Maulthieres Igehalten wurden, —S— vierte le 
gen ui Das oem wurde dem Thter in Das Maul gegeben. 

[») ® 3 U} 
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bet die todte Tabitha erwedte, Anantas und Saphira aber, 
die Lügnerifchen, durch feinen Vorwurf dem Tod überlieferte. 
Denn man lieft nicht, daß er gebetet habe, da fie getödtet 
wurden, fondern nur, daß er ihnen die Schuld vergeworfen 
babe, vie fie begangen hatten. Es ftebt alfo feſt, daß vie 
Heifigen folche Dinge bisweilen aus höherer Macht, bis⸗ 
weilen durch das Gebet bewirken, va er vielen durch feinen 
Borwurf das Leben nahm, Sener durch Gebet vasfelbe gab. 
So erzähle ich jetzt auch zwei Werke des treuen Dieners 
Gottes Benediktus, bei denen ſich deutlich zeigen möge, daß 
er das Eime zu vollbringen vermochte durch die Macht, pie 


. er von Gott empfangen hatte, das Andere durd die Kraft 


des Gebetes. 


sl. Grauſamkeit des arianiſchen Gothen Balla. 

Benedikt befreit dvurch feinen Blick einen von 

ibm gefeffelten Landmann und beugt den Stolz 
des Zalla. 


Gregor. Einer aus ven Gothen, Namens Zalla, 
gehörte dem arianifchen Irrglauben an und war Zu ven 
Zeiten ihres Königs Totilas gegen vie gottgeweihten Män- 
ner der fatholifchen Kirche von einer Wuth der unmenſch⸗ 
lichſten Grauſamkeit entbramnt, fo daß, wenn immer ein 
Geiſtlicher oder Mönch vor feine Augen gelommen war, 
keiner lebenbig feinen Händen entrann. Als er eines Ta⸗ 
ges von feiner Habgier geftachelt und nach Beute lechzend 
einen Landmann mit graufamen Foltern quälte und durch 
verfchievene Martern mißhandelte, erflärte der Landmann 
durdy Qualen überwunden, er babe fein Eigentbum dem 
Diener Gottes Benedikt anvertraut, um wenigftensd, jo 
lange dieß von dem Quäler geglaubt würde, feiner Grau- 


1) Laniare — finden. Diefer abäquate Ausdrud läßt fich 
nicht wohl gebraucden, weßhalb ihm die Ueberſetzung abſchwächen 
mußte. . 

8 
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famfeit zu entgeben und das Eigenthum für eine Stunde 
zu retten. Da börte Zalla auf, ven Landmann mit Yoltern 
zu quälen, ſondern feflelte feine Arme mit ſtarken Riemen 
und trieb ihn vor feinem Pferve einher, damit er zeige, wer 
Benedikt fei, der fein Eigentbum in Empfang genommen 
hatte. Mit gebundenen Armen ging der Landmann voran, 
führte ihn zu dem Klofter des heiligen Mannes und fand 
denfelben vor dem Eingang bes Kloſters allein daſitzend und 
lefend. Der Landmann aber ſprach zu Balla, der ihm nach⸗ 
ging und tobte: „Sieh’, dieß ift ver Vater Benedikt, von 
dem ich dir gefagt habe.” Hitigen Geiftes und mit der 
Wuth eines verkehrten Gemüthes blickte er ihn an, glaubte, 
wie gewohnt, durch Schredenerregung wirken zu fünnen, 
und fchrie ihn mit lauter Stimme an: „Steh' auf, fteh’ auf 
und gib die Sachen vieles Landmannes, die du in Empfang 
genommen, zuräd!” Auf diefen Auf erhob ver Mann Got 
te8 fogleih die Augen vom Leſen, blidte ihn an und be⸗ 
merkte alsbald auch den Landmann, der in Banden gehalten 
wurde. Sobald er die Augen auf deflen Arme gewendet 
batte, fielen die Riemen, mit welchen die Arme gefeflelt 
waren, mit folcher Schnelligkeit herab, wie fie durch menſch⸗ 
liche Befliffenbeit nicht fo fchnell hätten gelöft werden kön⸗ 
nen. Da nun der gebunden Gelommene plößlich frei da⸗ 
ftand, fiel Zalla, bebend vor folder Krafterweifung, zu Bo⸗ 
den, beugte den Naden voll harter Orauſamkeit zu feinen 
Füßen und empfahl fich feinen Gebeten. Der heilige Dann 
aber erhob ſich nicht von feiner Lefung, fondern rief die 
Brüder zufammen und ließ ihn bineintragen, um ibm Er- 
qutdung zu ſpenden.) Als er zu ihm zurücdgeführt wurde, 
ermabnte er ihn, fein fo graufames Wüthen einzuftellen. 
Erſchüttert ging ex fort und wagte Nichts mehr von dem 
Landmann zu fordern, den der Mann Gottes nicht durch 


1) „Benedictionem accipere“; darunter verſteht ber EA 
Gregor ſowohl geiftige als leibliche Erquidung. Hier iſt dem 
Zuſammenhang gemäß vorzüglich die letztere gemeint, 
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Berührung , ſondern ſchon durch feinen Blid befreit hatte. 
Hier haft du nun, Petrus, was ich behauptet habe, daß 
nämlich Diejenigen, welche dem allmächtigen Gott in ver⸗ 
trauterer Weife dienen , bisweilen auch aus höherer Macht 
Wunder wirken lönnen. Denn wer die Wilpbeit des Go⸗ 
then ſitzend bezähmte, wer die Riemen und Knoten ver Bante, 
welche des Unfchuldigen Arme gefeflelt hielten , durch feinen 
Blick auflöfte, ver zeigt ſchon durch die Schnelligleit des 
Wunders, daß ihm gegeben war, aus böherer Macht zu be» 
fiten, wa® er ausgeübt bat. Hiegegen will ich auch anfüh⸗ 
ven, ein wie großes Wunder er durch Gebet zu bewirken 
vermochte. | 


32. Benedikt erwedt durch fein Gebet einen 
fodten Knaben. 


Gregor. Eines Tages war er mit ven Brüdern zu 
Feldarbeiten binausgegangen;; ein Landmann aber fam zum - 
Klofter, die Leiche feines Sohnes auf den Armen tragend 
und von Trauer wegen feines Verluſtes erfüllt, und fuchte 
den Bater Benedikt. Als man ihm fagte, daß verfelbe mit 
den Brüdern auf dem Felde werweile, warf er fogleich ven 
Leichnam feines Sohnes vor- die Mlofterpforte und begab 
fich fchmerzverwirrt daran, in eiligem Laufe den ehrwürdigen 
Bater aufzufinden. Zu derſelben Stunde aber fehrte ver 
Mann Gottes ſchon mit den Brütern von der Feldarbeit 
zurück. Sobald ihn ver feines Kindes beraubte Vater er⸗ 
blidte, fing er zu fohreien an: „Gib mir meinen Sohn 
wieber, gib mir meinen Sohn wiever!" Auf vielen Kuf 
bin blieb der Mann Gottes ftehen und ſprach: „Babe etwa 
ih dir deinen Sohn genommen?" Jener erwiderte ihm: 
„Er iſt geftorben, komm', erwede ihn!" Da dieß der Die- 
ner Gottes hörte, wurde er fehr betrübt und ſprach: „Gehet, 
Brüder, gehet! Das ift nicht eine Sache für uns, fondern 
für heilige Apoftel. Warum wollt ihr uns Laften aufer- 
legen, die wir nicht zu tragen vermögen?” Jener aber, ven 
ver heftige Schmerz bezwang, beftand auf feiner Bitte und 
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ſchwur, er werde fidy nicht entfernen, wenn er feinen Sohn 
nicht auferwede. Da fragte ihn der Diener Gottes alsbald: 
„Bo ift er?” Jener antwortete ihm: „Siebe, fein Leich- 
nam liegt vor der Klofterpforte,” Als der Mann Gottes 
mit ben Brüdern dorthin geflommen war, beugte er bie 
Kniee und legte fich über vie Heine Leiche des Kindes und 
erhob, ſich aufrichtend , die Hände zum Himmel mit den 
Worten: „Herr, fieh nicht auf meine Sünden, fondern auf 
den Glauben viefes Mannes, der bittet, daß fein Sohn auf- 
erweckt werde, und gib in dieſen fleinen Leichnam die Seele 
zurück, die du hinweggenommen haft!" Kaum batte er bie 
Gebetsworte vollendet, da erbebte durch die Rückkehr der 
Seele der kleine Leichnam des Knaben der Art, daß aller 
Anweſenden Augen ſahen, wie er durch eine wunderbare 
Erſchütterung gezittert und gezuckt habe. Sogleich ergriff er 
ihn bei der Hand und gab ihn ſeinem Vater lebendig und 
geſund. Es iſt klar, o Vetrus, daß er dieſes Wunder nicht 
in feiner Gewalt hatte, da er Iniefällig bat, es wirken au 
Önnen. 

Petrus Daß Alles fo fei, wie du bebaupteft , iſt 
offenbar und Mar, weil du die Worte, bie du gelprochen, 
durch Thatſachen beweifeft. Aber ich bitte dich, zu erklären, ob 
die heiligen Männer Alles vermögen, was fte wollen, und 
ob fie Alles erbitten, was fie zu erlangen wünfchen. 


33. Benedikt wird von ſeiner heiligen Schweſter 

Scholaſtika beſucht, vie ein Gewitter erbittet, 

damit Benedikt die Nacht über in frommen Ge— 
k. fpräcen bei ihr verweile. 


Gregor. Wer, o Petrus, wird höher ftehen in vie 
ſem Leben ald Paulus, der wegen des Stachels feines Flei⸗ 
ſches dreimal den Herrn bat und doch nicht erlangen konnte, 
was er wollte? Deßbalb muß ich bir von dem ehrwür⸗ 
digen Vater Benedikt erzählen, vaß er einen Wunfch hatte, 
ihn aber nicht erfüllen fonnte. Seine Schwefter nämlid, . 
Scholaſtika mit Namen, die von Kindheit an dem allmäch⸗ 


u s Dialoge II. c. 38. 119 
tigen Gott geweiht war, pflegte einmal des Jahres zu ihm 
zu kommen. Eines Tages kam fie, wie gewöhnlich, und ihr 
ebrwürbiger Bruder ging mit feinen Jüngern zu ihr hinab, 
Sie verbrachten den Tag im Lobe Gottes und in heiligen Ge» 
fpräcen, und bei Einbrudy ver nächtlichen Dunkelheit nah⸗ 
men fie gemeinfchaftlih Speife zu fih. Da fie noch bei 
Tiſche faßen nub unter beiligen Geſprächen eine fpätere 
Stunde verſtrich, bat ihn die gotigeweihte Fran, feine Schwefter: 
„Sch bitte dich, verlaſſe mich dieſe Nacht nicht, damit wir 
bis zum Morgen von ven Freuden des himmlischen Lebens 
fprechen.” Er erwiderte ihr: „Was fagft du doch, Schwefler? 
Ich Tann durchans nicht außerhalb des Klofters bleiben.“ 
Die Öeiterfeit bes Himmels war aber fo groß, daß feine 
Wolle in der Luft ſich zeigte. Die gottgeweihte Frau aber, 
da fie die verweigernden Worte ihres Bruders vernommen, 
legte die gefalteten Hänte auf ven Tiſch und meiste ihr 
Haupt auf die Hände, um den allmächtigen Gott anzuflehen. 
Wie fie nun das Haupt vom Tifche erhob, brach ein fo mäch⸗ 
tiges Bliten und Donnern und ein fo überfchwenmender 
Regen 108, daB weder ver ehrwürdige Benedikt noch die 
Brüder bei ihm einen Fuß über vie Schwelle des Haufes, 
in dem fie beifammen waren, bätten ſetzen fönnen. Da 
nämlich die gottgeweihte Frau ihr Haupt auf die Hände 
berabneigte, hatte fie Thränenftröme auf ven Tiſch gegoffen, 
und durch dieſe brachte fie den beitern Himmel zum Regnen. 
Und viefe Fluth folgte nicht erft eine Weile nad) dem Ge⸗ 
bet, fontern fo gleichzeitig waren Gebet und Fluth, daß fie 
das Hanpt vom Tiſch Schon mit dem Donner emporhob, 19 
daß die Erhebung des Hauptes und das Herniederfirömen 
des Regens ein und venfelben Zeitpunkt einnahmen. Da 
num der Mann Oottes fah, daß er unter Blitz und Done 
ner und gewaltiger Regenfluth nicht zum Kloſter zurüde 
geben könne, fing er an, betrübt fich zu beflagen und ſprach: 
„Der allmächtige Gott fei dir gnädig, Schweiter! Was haft 
du angeftellt?” Sie erwiberte ibm: „Siehe, ich babe dich 
gebeten, und du haft mich nicht hören wollen ; da habeich meinen 
Herrn gebeten, und er bat mich gehört. Gehe jegt, wenn 
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du kannſt, hinaus, verlaffe mich und kehre zum Klofter zu⸗ 
rück!“ Da er fih nicht außer Dach begeben konnte, fo blieb 
er, nachdem er freiwillig nicht hatte bleiben wollen. Und 
fo gefhah es, daß fie Die ganze Nacht durchwachten und fich 
durch heilige Gefpräche über das geiftliche Leben wechſelſei⸗ 
tig erquicdten. Deßhalb fagte ich, er babe Etwas gewollt 
und habe e8 keineswegs vermodht; denn wenn wir auf die 
Willensrichtung des ehrwürdigen Mannes fehen, fo ift fein 
Zweifel, daß er die Fortvauer jener beiteren Witterung 
wollte, bei welcher er herabgelommen war; aber dem, was 
er wollte, ftellte fich ein Wunter entgegen , welches ver all- 
mächtige Gott nach dem Herzensverlangen einer Frau be» 
wirkte. Und es ift fein Wunder, daß bie frau, welche ihren 
Bruder länger zu feben wünfchte, mebr als er vermochte; 
denn weil nad) dem Worte de8 Johannes Gott die Liebe 
ift,*) fo vermochte nach einem fehr gerechten Gerichte Got⸗ 
te8 Jene mehr, welche mehr liebte. 

Petrus Ich geftehe, was du fagft, bat meinen vol⸗ 
len Beifall. 


34. Benedikt ſieht die Seele feiner heiligen 
Schwefter in Öeftalt einer Taube zum Himmel 
fliegen und läßt fie zu Monte Caſino begraben. 


Gregor As fih am andern Tage die ebrwürdige 
Frau wieder in ihre eigene Zelle zurüdigezogen hatte, kehrte 
auch ter Mann Gottes zum Kloſter zurüd. Drei Tage 
darnach ftand er in feiner Zelle, erhob die Augen im vie 
Höhe und fah vie Seele feiner Schwefter, vom Leibe ge⸗ 
fchieden, in ©eftalt einer Taube den Himmelsraum durch⸗ 
dringen. Er freute ſich über ihre fo große Verberrlichung, 
dankte dem allmächtigen Gott mit Hymnen und Lobliedern 
und zeigte ven Brüdern ihr Abfcheiten an. Auch Tchidte er 
fie fogleich bin, um ihren Leichnam in’8 Klofter zu bringen 


1) I. Joh. 4, 6. 
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und in tasfelbe Grab zu legen, das er für fich felbft ber- 
gerichtet hatte. So fam es, daß auch das Grab die Leiber 
derer nicht trennte, deren Geift Eins in Gott geweſen war. 


35. Benedikt fteht die ganze Welt im einem 

Lichtſtrahl und pie Seele des Bifhofs Germa⸗ 

nusvon Capua fih zum Himmel erheben. Wie 

er die ganze Welt in einem Lichtſtrahl fehen 
onnte. 


| Gregor. Zu einer andern Zeit war Servandus, 
Diakon und Abt jenes Klofters , weldyes im Gebitte von 
Sampanien von dem früheren Patrizier Liberius erbaut 
worden war, nad) Gewohnheit auf Befuch zu ihm gekom⸗ 
men. Derfelbe fam nämlich öfter in fein Klofter, damit fie 
fich gegenfeitig, weil auch er vom Unterrichte ver himmlifchen 
Gnade überfloß, durch Geſpräche vom geiftigen Leben er- 
quicken und die füße Speife des himmliſchen Vaterlandes 
wenigftens mit Seufzern koſten fünnten, da es in volllom- 
mener Freude noch nicht möglich war. Als es die Zeit des 
Schlafengehbens erforderte, begab fich der ehrmürbige Bene⸗ 
dift in den obern Theil desfelben Thurmes, in deſſen un⸗ 
terem Raum der Diakon Servandus Herberge fand; biebet 
‘war aber der untere Raum mit dem oberen durch eine breite 
Stiege verbunden. Vor dem Thurm befand fich ein breiteres 
Gebäude, in welddem die Schüler Beider fchliefen. Da num 
Benedikt, ver Mann Gottes, ver Nachtwache oblag, wäh⸗ 
rend die Brüder noch ver Ruhe pflegten, und am Fenfter 
im Gebet zum allmächtigen Gott ftehend ver Zeit des nächt- 
lichen Gebetes zuvorgeflommen war, blidte er plöglich zu 
ſtürmiſcher Nachtſtunde auf und ſah, daß ſich Ficht von 
oben ergieße, alle nächtliche Finfterniß ſchwinde und folche 
Helle erglänze, daß jenes in Mitte der Finſterniß ftrahlende 
Nicht den Tag übertraf.) Etwas ſehr Wunderbares war 


1) Hente noch ift der Thurm auf Monte Eafino zu fehen, 


122 . Gregor der Große 


mit dieſer Ericheinung verbunden; e8 wurde nämlich bie 
ganze Welt, gleichſam in einem Sonnenftrahl vereinigt, ihm 
vor Augen geführt. Während der ehrwürdige. Vater ven 
unverwandten Blick auf den Glanz dieſes Lichtichimmers 
richtete, ſah er vie Seele des Biſchofs Germanus von Ca⸗ 
pua in einer feurigen Kugel von ven Engeln zum Himmel 
tragen. Hierauf rief er, weil er ſich einen Zeugen eines fo 
großen Wunders beiziehben wollte, den Diakon Servandus 
wiederholt zwei⸗ dreimal mit fehr lauter Stimme beim Na⸗ 
men. Diefer, durch das ungemohnte Rufen eines fo großen 
Mannes befremdet, ftieg hinauf, blidte um fi und ſah 
nur mehr einen Meinen Theil des Lichtes. Da er über ein 
fo großes Wunder ftaunte, erzählte ihm der Mann Gottes 
der Reihe nach, was gefchehen war, und gab fogleich dem 
gottgeweihten Dann Theoprobus in der Stadt Caſino den 
Auftrag, noch in der Nacht nach der Stadt Capua zu ſen⸗ 
den, um zu erfahren und ibm dann mitzutheilen, wie es 
um den Bilchof Germanus ſtehe. So geichah es, und ber 
Bote fand den hochwürdigſten Bifchof Germanus fchon ger 
ftorben. Auf genaue Nachfrage erfuhr er, fein Hinſcheiden 
fet in demfelben Augenblid erfolgt, in welchem der Mann 
Gottes ihn auffahren fah. 

Petrns Ein fehr- wunderbares und überaus ftau- 
nenswürbiges Ereigniß! Aber in Bezug auf das Gefagte, 


r 


in welchem ber heilige Benedikt dieſe Viſion gehabt bat. Der⸗ 
ſelbe trägt Die Inſchrift: „Universum mundum divini solis ra- 
dio conspexit semel et despexit.“ (Durch einen Strahl der gott⸗ 
ligen Sonne hat er die ganze Welt zugleich gefehen und zugleich 
verachtet.) Die Überlieferung hat in dieſer Bifton ein Borher- 
ſehen der glanzvollen Zukunft des Ordens erkennen wollen, wel⸗ 
chen Benedikt eben in's Leben rief, und der die ganze chriſtliche 
Belt umfaſſen und mit feinem Licht erfüllen follte. Im ber That 
ein lebendiges und treues Bild der Geſchicke eines Inſtitutes, 
deſſen Zukunft auch der Gründer felbft wohl nur in dieſer geheim. 
nißvollen Form vorausgeahnt hat. (Montalembert, Mönche des 
Abendlandes, IL B. ©. 69.) 
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daß die aanze Welt wie in einem Sonnenftrahl vereinigt 
ihm vor die Augen geführt wurde, habe ich ebenfowenig eine 
Erfahrung, als ich mir vorftellen kann, auf welche Weife 
es möglich fei, daß die ganze Welt von einem Menſchen ge⸗ 
fehen werde. | 


Gregor. Halte feft, Petrus, was ich fage! Der 
Seele, die ihren Schöpfer fieht, fchwindet die ganze Schö⸗ 
pfung zuſammen. Sieht fie auch wenig vom Fichte des 
Schöpfers, fo wirb ihr noch alles Gefchaffene Hein. Denn 
durch das Licht der innern Beſchauung felbft wird das In⸗ 
nerfte der Seele erweitert und dehnt ſich fo in Gott aus, 
daß fie über die Welt erhaben wird; ja es wirb bie Seele 
des Beſchauenden auch über fich felbit erhaben. Und ba fie 
im Lichte Gottes Aber ſich ſelbſt entrüdt und in ihrem 
tiefften Innern erweitert wird , begreift fie, wenn fie im er⸗ 
böhten Zuſtande ſich unter ſich felbft fieht, wie Hein dasje⸗ 
nige ſei, was fie im erntedrigten Zuſtande nicht zu begreifen 
vermochte. Der Mann Gottes alſo, ver die Feuerkugel 
und die zum Himmel zurüdtehrenden Engel ſah, konnte 
dieß ohne Zweifel nur im Lichte Gottes ſchauen. Was 
Wunder alfo, wenn die Welt vor ficy zufammengefaßt fah, 
der im Richt des Seiftes aus der Welt hinaus gehoben war? 
Wenn man aber fagt, daß die Welt vor feinen Augen zu⸗ 
fammengefaßt war, fo war nicht Himmel und Erde verkürzt, 
fondern die Seele des Sehers ermeitert, der in Gott ent- 
züdt ohne Schwierigkeit Alles ſchauen konnte, was niedriger 
als Gott if. Da alfo jerres Licht für feine äußern Augen 
erglänzte, war ein inmeres Licht im feiner Seele, welches 
fein Gemüth in den Himmel entzüdte und ihm zeigte, wie 
eng begrenzt alles Irdiſche jet. 


Petrus Zu meinem Nutzen, ſcheint es, babe ich 
nicht verftanden, was du gejagt batteft, da durch meine 
langſame Auffafiung nur deine Auslegung gewonnen bat. 
Allein da du nun dieß meinem Verſtändniß deutlich einge» 
prägt haft, To bitte ich dich, zum Verlauf der Erzählung zu⸗ 
rückzukehren. 
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36. Benedikts Kegel. 


Gregor Ich möchte dir, Petrus, noch Vieles von 
diefem ehrwürdigen Pater erzählen, aber Einiges übergehe 
ich geflifientlich, weil ich dazu eile, auch Anverer Werke zu 
ſchildern. Das aber möge dir nicht entgehen, daß ver Dann 
Gottes neben fo vielen Wundern, durch welche er in der | 
Welt berühmt wurde, auch durch feine Lehrunterweifungen 
in nicht geringem Grade glänzte. Er fohrieb nämlich eine 
Mönchsregel, ausgezeichnet durch ihre Weisheit, lichtvoll in 
ihrer Darftelung Wenn Jemand genauer feine Lebens 
weife kennen lernen will, fo kann er im den Borfchriften 
diefer Regel alle Werke finden, deren Ubung er gelehrt hat.) 
Denn der beilige Dann konnte in feiner Weile anters leh⸗ 
ren, als ex lebte, 


37. Der heilige Benedikt weiffagt feinen Tor 

den gegenwärtigen und abwefenden Brüdern. 

Krankheit und Tod. Wie fein Top den abwe 
fenten Brüdern fund wurde, 


Öregor. Im nämlichen Jahre aber, in welchem er 
aus dieſem Leben ſcheiden follte, ſagte er einigen Schülern, 
die bei ihm fich aufbielten, und einigen, die in der Ferne 
weilten? den Tag feines ganz heiligen Todes voraus. Den 
bei ihm Lebenden befahl er vabei, das Gehörte mit Gtill- 
fchmweigen zu beveden, ven Abweſenden zeigte er an, melches 
Zeichen fie empfangen würden, wenn feine Seele aus dem 
Leibe ſcheide. Sechs Tage vor feinem Tode aber ließ er 
fein Grab öffnen. Bald wurde er von Fieberanfällen er: 
griffen, und heftige Hiße fiel ihm befchwerlih. Da vie 
Krankheit alle Tage zunahm, fo ließ er ſich von feinen Schü⸗ 
lern in das Bethaus tragen, ftärkte ſich dort für feinen Tor 


1) Omnes magisterii illius actus. Beſſarion lieſt: Omnes 
magistri illius actus (alle Werte jenes Lehrere). 
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durch den Empfang des Leibes und Blutes unfers Herrn, 
und feine -Tchwachen Glieder auf die Hände feiner Schüler 
ftützend, fland er mit zum Himmel erhobenen Händen und 
hauchte unter Gebetöworten den lebten Atbemzug aus. An 
demfelben Tage empfingen zwei feiner Brüder, der Eine in 
per Zelle befindlich, der Andere in weiterer Entfernung, 
eine Offenbarung durch ein und dasfelbe Geſicht. Sie fahen 
nämlich, daß eine mit Tüchern belegte und durch unzählige 
Zampen erleudhtete Straße genau in öſtlicher Richtung ſich 
von feiner Zelle zum Himmel erftredte. Auf ihr fand ein 
leuchtender Dann von ehrwürdigem Ausſehen und fragte, 
weſſen Weg ber fei, ven fie hier. fehen. Sie befannten, bieß 
nicht zu willen. Da fprach er zu ihnen: „Dieß ift ver Weg, 
auf welchem Benedikt, ver vom Herrn Geliebte, zum Him- 
mel aufgefahren ift.”" Wie daher die anweſenden Schüler 
ven Tod des heiligen Mannes ſahen, fo erkannten ihn die 
abweienven aus dem Zeichen ,. pas ihnen vorbergefagt wor⸗ 
ven war. Begraben wurde er aber in dem Gebethaus bes 
heiligen Johannes des Täufers, welches er felbit nach Zer⸗ 
ftörung des Apolloaltares erbaut hatte.) Auch iniener Höhle, 
welche er früher zu Subiako bewohnte, glänzt er jetzt noch 
—* Wunder, wenn der Glaube der Hilfeſuchenden es er⸗ 
ordert. 


1) Das gemeinfame Grab des heiligen Benedikt und ber 
heiligen Scholaftifa ifl noch jetzt unter dem Hochaltar ber gegen- 
wärtigen Kirche von Monte Caſino zu fehen; auf beimfelben fiebt 
folgende Inſchrift: Benedictum et Scholastieam, uno in terris 
partu editos, una in Deum pietate coelo redditos ‚unus hic 
excipit tumulus, mortalis depositi en aeternitate custos (Be- 
nedift und Scholaftifa, zugleich auf Erden geboren, durch gleiche 
Gottesliebe dem Simmel zurädgeneben. umfängt bier das gleiche 
Grab als Wächter ber irbiichen Hülle fir die Ewigkeit). — (Mon⸗ 
talembert L c. B. IL &. 42.) Im Jahre 663 wurden jebod) bie 
Überrefte Des heitigen Benebilt durch den Mönch Wigulf in das 
franzöfifche Klofter Fleury Übertragen, wodurch dasfelbe den Namen 
Saint Benoit sur Loire erhielt. —* und Welte I. B. ©, 786.) 
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38. Eine Wahnfinnige empfängt Heilung in 

der Höble zu Subialo Warum durch andere 

Neliquien der Heiligen häufiger Wunder ge 
Thehen als an ihren Gräbern. 


Gregor. Erft neufich ift gefchehen, was ich jetzt er 
zähle Ein irrfinniges Weib fchweifte , da e8 den Verſtand 
gänzlich verloren hatte, durch Berge und Thäler, Wälder 
und Felder bei Tag und Nacht umher und rubte mım va, 
wo fie Die Mitvigfeit zu ruben zwang. Da fie eines Ta 
ges zu weit umherfchweifend fich verirrte, kam fie an bie 
Höhle des heiligen Benedikt; ohne dieſelbe zu fennen, trat 
fie ein und verweilte darin. Am Morgen verlieh fie diefelbe 
fo geheilt am Verſtande, ala ob fie nie im Irrſinn befan- 
gen geweſen wäre. Die ganze Zeit ihres Lebens blieb ihr 
die wiedererlangte Gefundbeit. 

Petrus Wie erflären wir, was wir bei der fyürbitte 
der Heiligen oft bemerken, daß viefelben nämlich Durch ihre 
Leiber felbft nicht fo große Wohlthaten fpenden als durch 
andere Reliquien, und daß fie größere Wunder an Orten 
thun, an welchen fie nicht begraben find ? 

Gregor Wo die heiligen Martyrer mit ihren Lei⸗ 
bern ruhen, o Petrus, da können fie ohne Zweifel viele 
Wunderzeichen vollbringen, wie fie ed auch wirklich thun und 
unzählige Wunder denen beweifen, welche mit aufrichtigem 
Herzen darnach forfchen. Aber weil fchwache Gemüther 
daran zweifeln Können, ob fie auch ort zur Erhörung bereit 
find, wo befanntermaßen ihre Leiber nicht ruhen, jo müflen 
bort fi) größere Wunder zeigen, wo ein ſchwaches Gemürb 
zweifeln kann, ob fie zur Hilfe gegenwärtig find. Das in 
Gott befeftigte Gemüth aber bat ein um fo größeres Glau- 
bensverbienft, je mehr es weiß, taß die Leiber der Deiligen 
an einem folchen Orte ſich nicht befinden, daß fie es aber 
doch an ver Erhörung nicht feblen laſſen. Deßhalb hat vie 
ewige Wahrheit, um den Glauben der Jünger zu vermeh- 
ren, geiprochen: „Wenn ich nicht hingehe, jo wird ver Tröfter 
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nicht au euch kommen.“) Denn da befanntlicy ver Tröfter- 
Geiſt immer vom Vater und vom Sohne ausgeht, warum 
fagt der Sohn, er werde fortgeben, damit Derjenige komme, 
der nie vom Sohne weicht? Aber weil bie Jünger, die den 
Herrn im Fleifche ſchauten, darnach dürfteten , ihn immer 
mit leiblichen Augen zn ſehen, wurde ihnen mit Recht ge» 
fagt: „Wenn ich nicht bingebe, fo wird der Tröfter nicht zu 
euch kommen," als ob es geravdezu hiefe: „Wenn ich den 
Leib nicht hinwegnehme, fo zeige ich nicht, welches die Liebe 
des Geiftes fei, und wenn ihr nicht aufhöret, mich Leiblich 
zu ſehen, fo werbet ibr nie lernen, mich geiftig zu Lieben.“ 

Petrus Was du fagft, hat meinen Beifall. Wir 
müflen jebt die Unterredung ein wenig abbrechen, damit wir, 
wenn noch Anderer Wunder erzählt werden follen, die Kraft 
zum Reden unterveffen durch Stillichweigen erneuern. 


1) Joh. 16, 7. 


n 


Drittes Bud. 





1. Baulinus,!) Bifhof von Nola. Er wird Sklave 

um den Sohn einer Wittwe aus der Gefangen 

haft zu befreien, gewinnt das Bertrauen fer 

ne8 Herrn und fagt ıbm ven Tod des Banpvalen- 

fönigs voraus Ihm und allen ®efangenen 
aus Nola wird die Freiheit geſchenkt. 


‚Öregor. Da ih auf die Väter in nächſter Nähe 
merne Aufmerkſamkeit richtete, war ich von den Thaten ber 


1) Der heilige Panlinns war 353 zu Bordeaur geboren, 
findirte Poefle und Rhetorik und wurde zu Rom mit dem 
Coninlate beffetdet. Nach dem Tode feines einzigen Söhnchens 
empfing er, 46 Jahre alt, die heilige Taufe und 302 fih mit jet- 
ner Gemahlin nah Spanien zurück, wo er in Einjamteit ein 
Landgut bewohnte. Am Chrifttage bes Iahres 893 wurde er von 
dem Bolt zu Barcelona gezwungen, fiy zum Priefler weihen zu 
lafien, wobei er jeboch die Bebingun —z feiner beftimmten 
Kirche dienen zu müflen. Hierauf befuchte er feinen Freund, 
bi. Ambroſius zu Mailand, ging nah Rom zu Bapf Siricins 
und endlid nad Nola, wo er bis zum Ende Feines ebens 431 
als Bilchof wirkte. Er erbaute bott eine berrlicye Bafiuka zu Ehren 
des hi. Felir von Nola, die er mit Gemälden aus dem alten und 
neuen Teftamente ſchmückte. Auch wirb ihm bie eunfäbermug ber 
Glocken zugejchrieben. Die Kirche feiert fein Fer am 22. Inni. 
Wir haben von ihm noch Gedichte und Briefe.: 
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älteren Bäter abgelommen, fo daß es fcheinen möchte, es 
ſei das Wunder des Biſchofs PBaulinus von Nola, ver an 
Tugend und Zeitalter Vielen vorausgeht, deren ich mich er⸗ 
innere, in Bergefienbeit gerathen. Aber ich kehre jetzt zum 
Grüberen zurüd und fafle e8 fo kurz als möglich zufammen. 
Denn da bie Thaten der Guten ziemlich fchnelle denen be 
fannt zu werben pflegen, bie ihnen ähnlich fint, fo war auch 
unjern Vorfahren, die in den Fußtapfen der Gerechten 
wanbelten,, ver berühmte Name des erwähnten ehrwürdigen 
Mannes bekannt. und feine bewunderungswürdige That bot 
fih ihnen als Mufter für ihre Beflrebungen tar. Ihrem 
hohen Alter mußte ich fo fchnelle glauben, als ob ich, was 
fie fagten, mit eigenen Augen gefeben hätte. 

Als zur Zeit ver wüthenden Bandalen Italien im Ge- 
biete von Campanien enteölfert wurde und Piele aus die- 
fem Lande nach Afrika überführt worden waren, ſchenkte 
Baulinus, der Mann Gottes, Alles, was er zum Gebrauch 
der bifchöflichen Haushaltung haben mochte, den Sefangenen 
und Armen. Als gar Nichts mehr übrig war, was er ben 
Bittenvden hätte geben können, kam eines Tages eine Wittwe, 
welche vorbrachte, es fei ihr Sohn von dem Schwiegerfohn 
des Vandalenkönigs in die Gefangenfchaft geführt worben, 
und welche von dem Manne Gottes das Löſegeld für ben- 
felben verlangte, für den Fall nämlich, daß fein Herr ein 
folches anzunehmen beliebe und ihm pie Heimkehr geftutte, 
Der Dann Gottes fuchte forgfältig nach, was er der bit- 
tenden Frau geben könnte, und da er Nichts bei fich fand 
als fich. felbft, antwortete er der Bittftellerin: „rau, ich 
habe Nichts, was ich geben könnte, aber nimm’ mich felbft, 
erkläre mich für einen rechtlich Dir gehörigen Sklaven und 
überliefere mich an feiner Stait ber Knechtſchaft, damit du 
deinen Sohn wieder bekommſt.“ Da diefe Soldyes aus 
dem Munde eines fo großen Mannes hörte, bielt fie es 
mehr für Spott als für Mitleid. Er aber, wie er denn 
ein Mann von großer Berebfamkeit und auch in äußern 
Geſchäften vorzüglich bewandert war, überrebete fehnell bie 
zweifelnde rau, das Gehörte zu glauben und ohne Bedenken 

Gregor's d. Er. ausgew. Säriften I Bd. 9 
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zur MWiedererlangung ihres Sohnes ten Bifchof der Knecht⸗ 
fchaft zu überliefern. Beide reiften alfo nah Afrika. Die 
Wittwe ftellte fih mit ihrem Geſuch dem Schwiegerfohn 
des Königs in den Weg und bat zuerft, er möge ihr ihren 
Sohn fchenten. Da der Barbar, von ftolger Anmaßung 
ftrogend und von der Freude über das wandelbare Glück 
aufgeblafen , nicht nur verfchmähte,, dieß zu thun, fondern 
auch vavon zu bören, fügte die Wittwe bei: „Siehe, viefen 
Mann biete ich al8 feinen Stellvertreter.” Als er den Dann 
von fchönem Antlitz betrachtet hatte, fragte er, welche Kunſt 
er veritebe. Paulinus, ver Mann Gottes, erwiderte: „Ich 
verftehe zwar feine Kunſt, aber ich weiß den Garten gut zu 
pflegen.” Dieb nahm der Heide fehr gut auf, da er hörte, 
er fei im Heranziehen des Gemüſes erfahren. Er nahm 
ihn alfo als Sklaven auf unb gab ver bittenden Wittwe 
ihren Sohn zurück. Diefelbe reifte hierauf von Afrika ab, 
Paulinus aber übernahm die Sorge für vie Pflege des Gar⸗ 
tend. Da der Königliche Schwiegerfohn häufig in den Gum 
ten kam, feinen Gärtner Manches fragte und fah, Daß der⸗ 
felhe ein fehr weifer Dann fei, fing er am, fich von feinen 
Freunden und Verwandten zurüdzuziehen,, ſich öfter mit 
feinem Gärtner zu befprechen und an veflen Reden fidh zu 
ergöben. Paulinus pflegte ibm täglich wohlriechende und 
grünende Kräuter auf den Tiſch zu bringen, wofür er Brod 
empfing und ſich dann wieder zur Pflege des Gartens zu- 
rückbegab. Dieß geſchah Längere Zeit hindurch; da ſprach 
er eines Tages, als fein Herr vertraulicher mit ihm redete: 
„Siebe zu, was du thuft, und forge vor für die Verwaltung 
des Vandalenreiches, denn fehr bald und in aller Schnel- 
Kigleit wird der König fterben." Da er diefes hörte, ver 
‚Tchwieg er e8 dem König, von dem er mehr als Anvere ge- 
liebt wurde, keineswegs, ſondern theilte ihm mit, was er 
von feinem Gärtner, einem weifen Manne, erfahren habe. 
Auf diefe Kunde antwortete ver König fogleich: „Ich möchte 
den Dann, von dem du fprichft, ſehen. Sein Schwieger- 
fohn, ver damalige Herr des ehrwürbigen Paulinus, erwi⸗ 
derte: „Er pflegt mir grünende Kräuter zum Frühmabl zu 
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bringen; ich Taffe ibn dieſe hieher auf ven Tiſch bringen, 
damit du wifleft, wer mir dieß gefagt habe." So geſchah es. 
Der König legte fih zum Frühmahl nieder, und Paulinus 
kam von feiner Arbeit, um einiges Wohlriechende und Grü⸗ 
nende zu überbringen. Sobald der König ihn ſah, fchrad 
er zufammen, nahm feinen Herrn , der dem König durch 
veflen Tochter verwandt war, bei Seite und theilte ibm ein 
Gebeimniß mit, das er ihm vorher verborgen hatte, indem 
er ſprach: „Es ift wahr, was du gehört haft; denn ich ſah 
beute Naht im Traume Richter, die auf ihren Stühlen 
figend über mich Gericht hielten; unter ihnen faß auch Die 
fer Mann, und es wurde mir nad) ihrem Urtheilsfpruch 
die Geißel abgenommen, die ich einftens in Empfang ger 
nommen hatte. Aber forfche nach, wer er fei; denn ich glaube 
nicht, daB ein Mann von fo großem Berbienfte dem gemel- 
nen Volke angehört, wie er fich doch den Anfchein gibt.” 
Hierauf führte des Königs Schwiegerfohn den Paulinus 
heimlich hinweg und fragte ihn, wer er fei. Der Mann 
Gottes erwiderte ihm: „Ich Bin dein Sklave, ven du als 
Stellvertreter für ven Sohn ver Wittwe angenommen haft.“ 
Da aber Jener dringend forberte, er folle jagen, nicht was 
er jeßt Sei, fondern was er in feiner Heimath gewefen jet, 
und da er dieß unter häufiger Wiederholung der Frage ver- 
langte, konnte ver Mann Gottes durch feierliche Beſchwö⸗ 
rungen gebunden, nicht mehr leugnen, wer er fei, und be- 
zeugte, Bilchof geweien zu fein. Wie fein Herr dieß ver- 
nahm, fürchtete er fih fehr und machte demüthig folgendes 
Anerbieten: „Berlange. was du willft, damit du reichlich 
beichenft von mir in vein Vaterland zurückkehreſt. Pau⸗ 
linus, ver Dann Gottes, erwiberte ihm: „Eine Wohlthat 
gibt es, die du mir fpenden fannft, daß du nämlich alle 
Gefangenen aus meiner Stadt frei laffeft." Sogleich wur⸗ 
den alle diefe in Afrika aufgeſucht und auf mit Getreibe 
beladenen Schiffen zur Gennsthuung für den ehrwürbigen 
Paulinus als fein Geleite freigegeben. Nach wenigen Ta⸗ 
gen aber farb ver König der Vandalen und verlor die Geißel, 
die er zu feinem eigenen Verderben eınpfangen hatte, um 
| ge 
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nad Gottes Fügung die Gläubigen zu züchtigen. So ger 
ſchah e8, daß Paulinus, ver Diener des allmächtigen Got- 
168, Wahres vorherfagte und mit Vielen aus ber Knechtſchaft 
zur Freiheit zurücfehrte, der fich allein der Knechtichaft über⸗ 
geben hatte. Er ahmte dabei Denienigen nadh; der Knechts- 
» geftalt annahm , damit mir nicht Knechte der Sünde ſeien. 
Seinen Sußtapfen folgend wurde Baulinus auf eine Zeit lang 
allein Sklave, damit er nachher mit Vielen die Freiheit erlange. 

Betrns Da ich hören muß, was ich nicht nachzu⸗ 
ahmen vermag, fo möchte ich lieber weinen als Etwas fagen- 

Gregor. Hinfichtlich feines Todes findet fi’ 8 bei 
feiner Kirche auch fchriftlich hinterlegt, daß er, von Seiten 
ſchmerz ergriffen, zum Sterben fam. Während fein ganzes 
Baus feft land, erzitterte das Bett, in dem der Kranke lag, 
durch ein Erpbeben und erfüllte alle Anweſenden mit großem 
Shreden; und fo wurbe jene heilige Seele vom Leibe ge- 
Ih. Dabei ergriff Alle, pie den Tod des Paulinus ſehen 
fonnten, große Furdt. Da aber diefes Wunder‘) des Ban- 
linus, das ich oben erzählte, fehr innerlich tft, fo wollen 
wir jebt, wenn es beliebt, auf äußere Wunder übergeben, 
die Ichon Vielen befannt find, und bie ich durch Bericht fo 
frommer Männer erfahren habe, daß ich unmöglich an ihnen 
zweifeln Tann. 


2. Der beilige Bapft Johannes.) Ein von ibm 
benüptes Pferd will feine frübere Herrin nicht 
mebr tragen. Er madt einen Blinden fehenp. 


Gregor. As zur Zeit der Gothen ver hochfelige 
xömifche Papſt Iohannes zu dem vormaligen Kaifer Zu⸗ 


— — 





1) D. bh. bie vom Tod des BSaubalentönigs. 
— von Wundern in einem weitern Siun 
** i änge imerxtiche 


2) Iehanmes L 523526. Der ——— Theoborich 
r' * IL. um bie Qu- 
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Sinus reifte, kam er in die Gegend von Korinth, und man 
mußte ihm ein Keitpferb für die Weiterreife ausfindig ma⸗ 
hen. Da ein vornehmer Mann in diefer Stadt davon hörte, 
dot er ihm das Pferd an, auf welchen, weil es fehr fromm 
war, jeine Gemahlin zu reiten pflegte. Um biefer willen 
follte jedoch der Bapft das geliehene Pferd wieder zurüd- 
fchiden, wenn es ibm gelungen wäre, anderswo ein taug⸗ 
liches zu finden. So gefchab es. Bon jenem Pferd getragen 
fam der Papft an einen beflimmten Ort, nnd fobald er dort 
ein anderes Pferd gefunden hatte, ſchickte er das geliebene 
wieder zurüd. Als nun die Gemahlin des erwähnten vor- 
nehmen Mannes vasielbe nad ihrer Gewohnheit befteigen 
wollte, vermochte fie e8 nicht mehr, weil ſich das Pferd wei- 
gerte, ein Weib zu tragen, nachdem ein fo großer Papft 
daranf geritten war. Mit ftarfem Schnauben und Wiehern 
und unaufhörlichem Schütteln des ganzen Körpers gab es 
gleichfam fein Mißbehagen zu verfteben und ließ erkennen, 
daß es, nachdem der Papſt feine Bürde geweien, ein Weib 
nicht mehr tragen inne. Ihr Mann durchſchaute dieß mit 
Hugem Sinn und fchidte das Pferd fogleich wieder zu dem 
ehrwürbigen Manne zurüd , inſtändig bittend, er möge das 
Pferd in Belt nehmen, auf das er fchon dur den Ge⸗ 
branch ſich ein Recht erworben habe. Unfere alten Leute 
pflegen von ihm auch das Wunder zu erzählen, daß er in 
Ronftantinopel an der fogenannten goldenen Pforte, ale vie 
Boltsichanren ihm entgegen kamen, vor den Augen Aller 
einem blinden Bettler das Geficht wieder gegeben und durch 
Danbanflegung die Finfterniß von deſſen Augen vericheucht. 
babe. | 


ofeümiiden Reiche ihre Kirche entzog. Der Papſt war zu dieſer 

eife offenbar nur gezwungen, und e8 darf ung nicht wundern, 

wenn Theodorichs Zweck dadurch nicht erreicht wurde. Der⸗ 

felbe Tieß jedoch ben Papft ber feiner Rücktehr in’s Gefängniß 

— wo er ſiarb. — Die Kirche feiert ihn als Martyrer am 
. Mai. 
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3 Der heilige Papft Agapitus") heilt einen 
Stummen und Lahmen. 


Gregor. Nicht lange darauf reifte auch der hochſe⸗ 
lige Agapitus, Bischof dieſer heiligen römifchen Kirche, der 
ih nach Gottes Anoronung diene, wegen der Sache ver 
Gothen zum Kaiſer Yuftinianus. Noch auf ver Reife, aber 
ſchon in Öriechenland , wurbe ihm eines Tages ein Stum⸗ 
mer und Lahmer gebracht, Der weder irgend ein Wort her⸗ 
vorzubringen, noch je fich vom Boden zu erheben vermochte. 

a ihn feine Berwandten unter Thränen brachten, fragte 
der Mann Gottes angelegentlih,, ob fie ven Glauben Häte 
ten, daß er geheilt werde. Sie erllärten ihm, fie hättey 
die unwandelbare Hoffnung, er werde durch Gottes Kraft 
und durch die Verdienſte Petri bie Geſundheit erlangen, 
worauf der ehrwürdige Mann fich fogleich zum Gebet be- 
gab, die Mefle begann und vor dem Antlit des allmäch⸗ 
tigen Gottes das Opfer darbrachte. Sodann verließ er den 
Altar, ergriff die Hand des Yahmen, richtete ihn im Bei⸗ 
fein und vor den Augen des Volkes von Poden auf umd 
ftellte ihn auf feine Füße. Und als er ven Leib des Herrn 
tn feinen Mund legte, wurde die Zunge, die lange ſtumm 
gewefen, gelöft, und er konnte fpredhen. Alle ftaunten und 
fingen vor Freude zu weinen an. Scheu und Ehrfurcht 
ergriff da ihr Gemüth, als fie ſahen, was Agapitus durch 
Gottes Kraft und Petri Hilfe vermocht hatte. 





— — 


1) Diefer Agapit, nicht zu verwechjeln mit dem, welchen bie 
Kirche am 18. Auguft commemorirt, dam im Jahre 536 von bem 
Oſtgothenkönig Theodat in politiihen Angelegenheiten geſendet 
nah Konſtautinopel. Dort brachte er es burdy feine große Frei⸗ 
mũthigkeit bei Juſtinian dahin, daß der monopbufitifche Patriarch 
Anthimus abgeſetzt wurde. Der Papft weihte ſeibſt deſſen Nach- 
folger Mennas. Agapit flarb noch im gleichen Jahre zu Kon⸗ 
ſtantinopel. Im Rom feiert man jein Feſt am 20. Sept. 
ale dem Zage, an welchem jeine Gebeine im Bankan beigeſetzt 

urden. 


CZ 


Diaisge IIL a 4. 135 


4. Datius, Biſchof von Mailand, vertreibt 
ben böllifhen Spud aus einem Haufe 


Gregor. Als zur Zeit vesfelben Kaifers der Biſchof 
Datius von Mailand um der Sache des Glaubens willen‘) 
nach Konflantinopel reifte, kam er nach. Korinth. Während 
er eim geräumiges Haus zur Herberge auffuchte, welches fein 
ganzes Gefolge fafien fünnte, und ein folches fich kaum fin- 
ven ließ, fah er in einiger Entfernung ein Haus von hin⸗ 
reichenver Größe und befahl, vasfelbe ihm zur Herberge her⸗ 
zurichten. Allein die Bewohner der Stabt fagten, er könne 
dortfelbft nicht bleiben, weil ſchon viele Jahre der Teufel 
diefes Haus bemohne und es deßhalb Ieer geblieben fer. 
Darauf erwiderte Datius: „Gerade dann müflen wir in 
diefem Haufe Herberge nehmen, wenn ver böfe Feind in 
dasfelbe eingedrungen ift und die menfchlichen Bewohner 
vertrieben hat." Er ließ alfo dort für ſich herrichten und 
betrat ruhig das Haus, um fich mit tem Urfeind in einen 
Kampf einzulaffen. In ver Stille der tiefen Nacht alfo, 
während der Mann Gottes fchlief, begann der Urfeind mit 
ungehbeurem Gefchret un® großem Lärm das Brüllen ver 
Löwen, das Medern der Ziegen, das Danen ver Efel, das 
Ziſchen der Schlangen, das Grunzen der Schweine und 
das Pfeifen der Spitmäufe nachzuahmen. Hierauf ftand 
Datins, durch das Geſchrei fo vieler Thiere erwacht, fogleich 
auf und rief heftig zürnend dem Urfeind mit lauter Stimme 
zu: „Out hat's Dich getroffen, Elender! Du bifl’8, der ge⸗ 
jagt bat: „Ich will meinen Thron gegen Mitternacht ftellen 


- und gleich fein dem Allerhöchſten.“ſ““, Sieh’, durch deinen 


Stolz bilt du den Schweinen und Spitmäufen Ähnlich ge- 
worden; und da du unmwürbig Gott nachahmen wollteft, 








1) Wegen des Dreifapitelftreites. Der Aufenthalt bes Erz- 
biſchofs Dating zu Konftantinopel tft auch fonft bezeugt und muß 
fih) bon 543—546 erftredt haben. (Hefele, Konz.⸗Geſch. II. B. 
©. 796 u. 792.) 

2) Iſaias 14, 14. 
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ftebe, fo ahmſt du jet die Thiere nach, wie du ed verdienſt. 
Auf diefen Zuruf ſchämte fih, um fo zu fagen, der böle 
Feind über feine Erniedrigung. Oper ſchämte er fich etwa 
nicht, da er das Hans nie mehr betrat, um feinen gewohn⸗ 
ten Spud darin zu treiben? So wurde e8 hernach eine 
Wohnung der Gläubigen; denn als e8 ein wahrhaft Gläu⸗ 
biger betrat, floh fogleich der Lügenbafte und ımgläubige 
Geiſt aus demielben. Aber wir müflen ſchon von früher 
Gefchehenem fchweigen und auf das fommen, was fi in 
unfern Tagen ereignet bat. 


35 Sabinus, Bifhof von Canuſium.y Totilas 
als Mundſchenk. Bergiftungsverfud. 


Gregor. Einige fromme Männer nämlich, die im 
Gebiete der Provinz Apulien bekannt find, pflegen von dem 
Biſchof Sabinus von Canuſium Folgendes zu bezeugen, was 
weit und breit Vielen zur Kenntniß gelommen iſt. Dieler 
Mann hatte nämlich durch fein hohes Alter das Augenlicht 
verloren, fo daß er gar Nichts mehr fah. Der Gothenkönig 
Totilas hörte, daß er den Geift ver Weiflagung befite, und 
Da er es durchaus. nicht glaubte, fo fuchte er zu erproben, 
was er gehört hatte. Als er in jene Gegend kam, lud ibn 
der Mann Gottes zum Mittagtifche ein. Zu Tiſche gekom⸗ 
nen, wollte ſich der König nicht niederlaſſen,) ſondern faß 
zur Rechten des ehrwürbigen Mannes. ALS dann der Die- 


1) Derielbe Biſchof wird IL. Buch 15. K. erwähnt, ohne je- 
doch mit Namen genannt zu fein. Der Hl. Benedikt fagte ihm 
Rom's Zerfall vorans. Daß es derfelbe Bifchof jet, der bier und 
Dort erwähnt wird, erhellt fomohl aus der Begegnung mit Tott- 
las, der dem bl. Benedift leichyeitig war, als aud aus bem 
Akten des HL Placidus, wo der Biſchof von Canuſium (Cauoſa), 
der dem hl. Venebikt befreundet war, Sabinus genannt wird. 

2) Discumbere; befanntlich lagen die Alten bei Tiſch. To⸗ 
tilas wollte fih alfo nicht an dem für ihn beflimmten Pla nie- 
derlegen. 
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ner dem Bifchof nach Gewohnheit einen Becher Wein reichte, 
ftredite ver König ftillfchweigend die Hand aus, nahm den 
Becher und reichte ihn an Stelle des Dienerd dem Biſchof, 
um zu feben, ob er durch ven Geiſt der Weiffagung unter⸗ 
fcheiten könne, wer ihm ven Becher reiche, Da nahm ber 
Mann Gottes den Becher, ohne den Darreichenven zu ſehen, 
und ſprach: „Es lebe viefe Hand!“) Freudig erröthete der 
König über vieles Wort, weil er, obwohl felbft ertappt, in 
dem Dianne Gottes gefunden, was er gefucht hatte. 

aber das Leben dieſes ehrwürdigen Mannes zum Mufter 
für das Leben ver Nachkommen fich bis in's hohe Greifen: 
alter hinauszeg, fuchte fein Archidiakon) aus ehrgeizigem 
Streben nad der bifchöfliden Würde ihn pur Gift zu 
tödten. Diefer verführte das Herz feines Munpfchenten, 
daß er ihm einen mit Gift gemifchten Becher Wein dar⸗ 
reiche, und als fich der Mann Gottes zur Stunde der Mahl» 
zeit zum Eſſen niederſetzte, reichte ihm der durch Geſchenke 
deftochene Diener den Giftbecher , ven er vom Archidiafon 
befommen hatte. Sogleih ſprach ver ehrwürdige Biſchof 
zu ihm: „Trinke du, was du mir zum Tranke reichſt.“ Zit⸗ 
ternd merkte der Diener, er fei entdeckt, und wollte lieber 
fih ven Tod bineintrinfen als die Strafe für eine foldhe 
Mordthat erbulden. Da er ſich den Becher zum Munde 
führte, bielt ihn ver Dann Gottes ab und fpradh: „Trinke 
nicht, gib mir, ich trinte; aber gehe hin und fage dem, der 
dir dieß gegeben bat: „Ich trinke zwar das Gift, aber du 
wirft nicht Bifchof werden.”” Nachdem er das Kreuzzeichen 
darüber gemacht hatte, tranf der Biſchof mit Ruhe das Gift. 
Zur felben Stunde ftarb fein Archipialon an einem andern 
Ort, an dem er fich gerade befand, als ob jenes Gift durch 
ven Mund des Bifchofs in die Eingeweide des Archidiakons 
gebrungen wäre. Zwar war fein materielles Gift vorhanden, 





I) Vivat ipsa manus! 
2) Der Archidiakon hatte ungefähr die Befugniffe, welche 
jet dem Generalvifar zuftehen. 
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das ihm ven Tod brachte, aber vor den Augen tes ewigen 
Richters töptete ibn das Gift feiner Bosheit. 


Petrus. Das ift wunderbar und in unfern Zeiten 
ſehr ſtannenswürdig; aber das Leben dieſes Mannes fteht 
in einem foldyen Ruf, daß, wer feinen Wandel fannte, ſich 
über das Wunder nicht wuntern darf. 


6. Eaffıus, Biſchof von Rarni (Statt im fir 
henftaat). Sreventlihes Urtheil des Totilaß. 
Heilung eines Befeffenen. 


Gregor. Auch das, Petrus, will ich nicht verſchwei⸗ 
gen, was mir Biele, die jett aus der Stadt Narni hier 
find, nach Kräften bezeugen. Als nämlich zu derfelben Go- 
thenzeit der vorgenannte König Totilas nach Narni kam. 
ging ihm Caſſius, der Biſchof dieſer Stadt, ein Mann von 
verebrungswürbigem Lebenswandel, entgegen. Da derfelbe 
aus Naturanlage immer ein rothes Seficht Hatte, fo bielt 
der König Totilas dieß nicht für Dre Tolge einer Naturan- 
lage, fondern befändigen Trinfens und verachtere ihn ganz 
und gar. Aber damit der allmächtige Gott zeige, ein wie heiliger 
Mann bier verachtet werde, fo ergriff der böſe Geiſt auf 
dem Felde vor Narni, wo ver König angelommen war, ven 
Schwertträger desfelben vor dem ganzen Heere und begann, 
ihn graufam zu quälen. Bor ven Augen des Königs wurbe 
er zu dem ehrwürdigen Caſſius geführt, der nach verrich⸗ 
tetem Gebet den böfen Geift durch das Kreuzzeichen von 
ibm austrieb, jo daß er nicht mehr wagte, in ihn einzu- 
gehen. So geicbab es, daß ver Barbarenkönig von jenem 

ag an den Diener Gotted von Herzen verehrte, dem er 
vorher wegen feines Geſichtes für ſehr verächtlich gehalten 
hatte. Denn weil er in ihm einen Mann von ſo großer 
Wunderkraft ſah, legte ſein wildes Gemüth gegen ihn den 
bochfahrenden Stolz ab. 
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7. Andreas. Biſchof von Fondi, erleidet eine 
teufliſche Verſuchung und wird durch einen Ju⸗ 
den gewarnt. Gefahr jeder böſen Gelegenheit. 


‚ Gregor. Aber ſiehe, während ich die Thaten tüch⸗ 
tiger Männer erzähle, fällt mir plötzlich ein, was die gött⸗ 
lihe Barmberzigfeit an dem Bifchof Andreas von Fondi 
gethan bat. Ich wünfche, es möchte bei ven Leſern den Er⸗ 
folg haben, daß diejenigen , die ihren Leib der Enthaltſam⸗ 
feit weiben, nicht wagen, bei rauen zu wohnen, damit nicht 
der Seele ein plößlicher Fall um fo leichter auftoße, je mehr 
die böfe Begierlichkeit durch die Gegenwart einer finnlidy 
erregenben Geftalt unterftüt wird. Die Sache, bie ich er⸗ 
aähle, ift nicht zweifelhaft; denn es gibt dafür faſt eben fo 
viele Zeugen als Bewohner jened Ortes. Obwobl nämlich 
biefer ehrwürbige Mann ein fehr tugendreiches Reben führte 
und mit priefterlicher Wachſamkeit fich felbft in ftrenger 
Zucht hielt, fo wollte er doch eine gottgeweihte Frauensper⸗ 
fon, die er fchon früher bei fich gehabt hatte, nicht der 
Saushaltung in feiner bifchöflichen Wohnung eutbeben, ſon⸗ 
dern geftattete ihr, feiner’ und ihrer Enthaltſamkeit gewiß, 
bei ihm zu bleiben. So kam es, daß der Urfeind in feiner 
Seele ven Anlaß zu einer Verſuchung ausfindig machte. 
Denn er fing an, ihre Geftalt dem Auge feiner Seele vor» 
zugaufeln, jo daß er, davon verlodt, Böſes dachte. Eines 
Tages aber fam ein Jude aus dem Gebiete von Kampanien 
nach Rom und ging auf ver Straße nach Appia meiter. 
ALS er auf der Anhöhe von Fondi ankam, Tab er den Tag 
zu Ende gehen, und da er keine Herberge fand, begab er 
fich zu dem benachbarten Tempel des Apollo, um dort über 
Nacht zu bleiben. Er fürchtete den gottesſchänderiſchen Ort 
ımd bewaffnete fih mit dem Zeichen des Kreuzes, obwohl 
er feineswegs an das Kreuz glaubte. Um Mitternacht lag 
er, durch ven Schauer ver Einfamfeit unheimlich erregt, 
tchlaflos da und ſah, plöglich auffchauend, eine Schaar bö⸗ 
fer ©eifter bervorfommen, gleich als ob fie irgend einer Ge⸗ 
walt Folge leiften würden; denjenigen aber, der an der 
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Spike der Übrigen ftand, fab er in der Mitte jenes Ortes 
fih niederſetzen. Diefer fing nun an, die Angelegenheiten 
und Handlungen der einzelnen, ihm untertbänigen Geifter 
3u erforfchen, um zu finden, wie viel Jeder Bosheit getrie⸗ 
ben hätte. Da num auf fein Befragen Jeder auseinander 
feßte, was er gegen bie Guten unternommen babe, fpyang 
Emer in die Mitte und erzählte, welch” große fleifchliche 

erfuhung er in ver Seele des Biſchofs Andreas durch die 
Schönheit jener gottgeweibten Frauensperfon, die in feinem 
bifchöflichen Haufe wohnte, angeregt habe. Als ver vor- 
ſitzende böfe Geift dieß mit Begierde vernahm und den Ge⸗ 
winn für ſich als um fo größer anſab, ie beiliger bie Seele 
des Mannes war, die jener Geift dem Sturz in's Ver⸗ 
derben nahe brachte, — da fügte, der dieß ausgelagt Batte, 
noch hinzu, er babe am vergangenen Tag zur Abenpftunde 
feine Leidenfchaft fo weit geförvert, daß er jener gottge- 
weihten Frau fchmeichelnd einen Schlag auf den Rüden ge- 
seben babe. Hierauf ermahnte ver böfe Geift und Urfeind 
des Menichengefchlechtes dieſen freundlich, ‚zu vollenden, was 
er angefangen habe, damit er unter den Übrigen den beſon⸗ 
vern Giegespreis für jene Schabdenftiftung behalte. Da der 
jüdifche Anlömmling dieß mit wachen Augen fab und vor 
großer Furcht und Angſt zitterte, befahl jener böfe Geift, 
der bier die Übrigen als Untergebene beherrichte, fie follten 
nachforfchen, wer e8 fei, der im Tempel fich fchlafen zu le⸗ 
gen gewagt hätte. Die böfen Geifter gingen bin, betrach⸗ 
teten ihn forgfältig, und da fie ihn mit dem Geheimniß des 
Kreuzes bezeichnet ſahen, riefen fie verwundert: „Wehe, 
wehe, ein leeres und verfiegeltes Gefäß!" Auf dieſe Kunde 
hin verfchwand die ganze Schaar der böfen Geilter. Der 
Jude aber, der dieß geſehen hatte, ftand Togleich auf und 
kam eilends zum Bifchof. Er fand ihn in der Kirche, nahm 
ibn bei Seite und fragte ihn, welche Berfuchung ihn belä- 
-ftige. Der Biſchof wollte ibm feine Berjuchung aus Be⸗ 
fhämung nicht befennen. Da aber Iener fagte, er hate 
auf die betreffende Dienerin Gottes mit unreiner Liebe die 
Augen geworfen, und der Biichof noch immer läugnete, 
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fügte er bei: „Warum geſtehſt du nicht ein, um was ich 
dich frage, da bu doch geftern Abend fo weit gebracht wur⸗ 
deft, Daß du ihr einen Schlag auf ven Rüden verfetteft ?“ 
Auf diefe Worte hin ſah fich ver Biſchof entdedt und be» 
tannte demütbig, was er vorher bartnädig geläugnet hatte. 
Um feinem Verderben und weiterer Beichämung vorzubeu- 
gen, theilte ihm der Jude mit, auf welche Art er dieß er⸗ 
fahren, d. b. was er in der Perfammlung der böfen Geifter 
über ihn gehört habe. Als ver Bifchof dieß erfuhr, warf 
ex fich zum Gebet auf bie Erbe nieder. Gleich darauf ſchickte 
er nicht nur jene Dienerin Gottes, fondern alle weiblichen 
Perfonen fort, die in feinem Dienfte das Haus bewohnten. 
In dem Tempel des Apollo aber errichtete er ſogleich ein 
Bethaus des heiligen Apofteld Andreas und war von jener 
fleifchlichen Berfuchung volllommen befreit. Den Juden 
aber, ver durch die Erſcheinung, bie er gefeben, und durch 
feine Zurechtweiſung ibn gerettet hatte, brachte er zum ewi⸗ 
gen Heil. Denn er führte ihn, in den Geheimnifien des 
Glaubens unterrichtet ımb durch das Waller der Taufe 
gereinigt, in den Schooß der heiligen Kirche. So geihab 
e8, daß jener Hebräer, während er für das Heil eines An⸗ 
. dern Beforgt war, fein eigenes erlangte und ber allmächtige 
Gott gerade dadurch ben Einen zum guten Leben führte, 
daß er den Andern im guten Leben erhalten hatte. 

Petrus Das Ereigniß, welches ic) gehört, babe, 
macht mir Furcht und Hoffnung zugleich. 

Gregor. Allerdings müſſen wir immer auf" Bottes 
Barmberzigfeit vertrauen und wegen unferer Schwäche uns 
fürchten. Denn fiehe, wir haben gehört, daß eine Ceder 
des Baradiefes erfchättert, aber nicht entwurzelt worden fet, 
damit wir Schwache uns fürchten, weil fie erjchüttert wor⸗ 
den, aber Vertrauen haben, weil fie ſtehen geblieben. 


8 Weiſſagung des Konftantius, Biſchofs von 
Aquino. 


Gregor. Konſtantius, ein Mann von verehrungs⸗ 


d 
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würdigem Lebenswanvel, war Biſchof der Stadt Aquino. 
Er ftarb vor Kurzem zur Zeit des Papftes Johannes, mei⸗ 
nes Vorgängers feligen Angedenkens.) Viele, die ihn ge- 
nau Tennen konnten , bezeugen , vaß er den Geift der Weif- 
fagung befeflen habe. Unter vielem Andern erzählen frommte 
und glaubwürbige Männer, die dabei waren, daß an feinem 
Topdestage ihn die Einwohner von Aquino umftanven, ihn 
als einen‘ dahinſcheidenden, der Liebe würdigen Vater be- 
meinten und ihn unter Thränen fragten: „Wen werben 
wir nad dir haben, o Bater!” Der Bater antwortete 
ihnen durch deu Geiſt der Weiſſagung: „Nah Konſtantius 
einen Maulthiertreiber, nah dem Meaultbiertreiber einen 
Walter. O vi felbft, Aquino, auch dieß haft vu!” ®) 
Als er dieſe Weiffagung geſprochen, hauchte er ven leßten 
Atbemzug aus. Nach feinem Tode übernahm das Hirten- 
amt feiner Kirche fein Diakon Andreas, der einft in Wirths⸗ 
häuſern an ver Straße Kutfcher gewefen war. Als auch 
er aus dieſem Leben gefchieven war, wurde Jovinus zur 
bifchöflichen Würde erhoben, der in verfelben Stadt Walfer 
geweien war. Noch zu deſſen Lebzeiten wurde die gefammte 
Einwohnerfchaft der Stavt durch das Schwert der Bar: 
Haren und durch eine fchredliche Peft fo verringert, daß nad 
feinem Tode weder Jemand gefunden werben fonnte, ber 
Biſchof werden follte, noch Solche, für die er e8 hätte werben 
ſollen. So wurde ver Ausſpruch des Mannes Gottes er- 
füllt, daß nach zwei ihm nachfolgenden Bilchöfen feine Kirche 
Teinen Hirten haben werde. | 


— — — —— 


m 


1) Ohne Zweifel ift Johannes IIL gemeint. Er regierte 
560-574. 

2) „O te, Aquine, et hoc habes.“ Der ſterbende Biſchof 
will fagen, daß die Stadt Aquino ihr eigener Bifcyof fein werde, 
wie ans dem Folgenden erhellt. — Die Form Aquine ftatt 
Aguinnm kann nur eime forrupte Schreib», vielleicht auch Sprach⸗ 
weile fein; der Aqumer heißt ja nicht Aquinus, fondern Aquinas. 
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9 Frigdianus, Biſchof von Lukka, lenkt den 
Fluß Serchiohy in ein anderes Bett. 


Gregor. Aber au das möchte ich nicht verſchwei⸗ 
gen, was th durch Erzählung des ehrwürdigen Biſchofs 
Benantius von Luni9 vor zwei Tagen glüdlicher Weile 
erfahren habe. Er erzählte nämlich, die ihm benachbarte 
Kiche von Lukka babe einen wunderfräftigen Mann, mit 
Namen Frigdianus, zum Bifchof gehabt. Er bezeugt, daß 
alle dortigen Einwohner fi an folgendes, höchſt beglau- 
bigte Wunder von ibm erinnern. Der Fluß Serdio, ver 
an den Mauern dieler Stadt dahinfloß, überfchritt in Folge 
einer Anfchwellung oft fein gemöhnliches Bett und pflegte 
fiy dann über die Felder zu ergießen, fo daß er alle Saa⸗ 
ten und Pflanzungen, die er vorfand, zerftörte. Da dieß 
häufig geſchah und große Noth die Ortsbewohner drängte, 
jo bemübten fie fi), durch Erdarbeiten ihn anderswohin zu 
Ienten. Aber obgleich man längere Zeit arbeitete, fo konnte 
man ihn doch nicht von feinem Bett ablenten. Da machte 
fi Brigbianus, der Mann Gottes, eine Heine Bade, ging 
an das Flußbett und .begab fich allein in's Gebet. Hierauf 
befahl er dem Fluß, ihm zu folgen, und zog die Hade an 
jenen Pläten, die ihm gut fchienen, burch den Boden. Da 
verließ die ganze Waſſermaſſe des Fluſſes das gewöhnliche 
Bett und folgte ihm nach, fo daß er den frühern Lauf völ⸗ 
fig veränderte und bort ſich Bahn bradh, wo der Mann 
Gottes mit der am Boden hingezogenen Hade das Zeichen 
‚gemacht hatte. So wurden auch bie zur Nahrung Der 
Menſchen nütlihen Saaten und Pflanzungen nicht weiter 
mehr befchäbigt. 


— — — — 


1) Auscris, jetzt Serchio, kommt vom ben Apenninen und 
mündet nordwefilich von Piſa {ws liguriſche Meer 
nie) Lunt oder Lunegiang, Stadt und Sandicaft im Mode⸗ 
Aefiſchen. 
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10. Sabinus, Bifhof von Biacenza, bemmt 
durch fhriftlicen Befehl eine Überfhwen 
mung bes Bo. 


Ör egor. Derſelbe ehrwürdige Biſchof Venantius 
hat mir noch ein anderes Wunder erzählt, das, wie er ſagt, 
in der Stadt Piacenza geſchehen iſt. Auch der ſehr wahr⸗ 
heitsliebende Johannes, der hier zu Rom die Stelle eines 
Präfelten bekleidet und zu Piacenza geboren und erzogen 
wurde, bezeugt, daß dasſelbe, fo wie e8 ver Biſchof erzählt, 
geſchehen fei. Beide verfichern, in vieler Stadt fei ein wun- 
berfräftiger Biſchof geweſen, Namens Sabinus. Als dies 
fem eines Tages fein Diakon mittbeilte, ver Po habe feine 
Ufer überfchritten, bie ver Firdhe gehörigen Felder über- 
ſchwemmt, und alle zur Ernährung der Menſchen beftimn- 
ten Ländereien ftünden unter Waſſer, erwiberte Sabinus, 
der heilige Bifchof: „Geh' und fage ihm: „Der Biſchof 
befiehlt dir, dich zu bezähmen und in deine Ufer zurüdzu- 
kehren.““ Da der Diakon dieß hörte, hielt er e8 für Scherz 
und lachte darüber. Da rief der Mann Gottes feinen No- 
tar und bdiftirte ihm: „Sabinus, der Diener Jeſu Chrifti, 
erläßt an den Po folgenden Befehl:) „„Ich befehle dir 
im Namen unfers Herrn Jeſu Chrifti, daß du deine Ufer 
in jenen Gegenden nicht mehr verlaffeit und es nicht wageft, 
die Ländereien der Kirche zu beſchädigen.“ Dazu gab er 
dem Notar den Auftrag: „Gebe, fchreibe dieß und wirf es 
in das Waſſer des Fluffes!" Dieß gefchah, und das Waſſer 
des Fluſſes befolgte ven Befehl des heiligen Mannes , 308 
fich ſogleich von den Ländereien der Kirche zurüd, begab ſich 
wieder in fein gewöhnliches Bett und wagte nicht mehr, 
jene Ländereien zu überſchwemmen. Was anders, o Petrus, 
als die Hartnädigleit ungehorfamer Menſchen wird durch 
diefes Ereigniß beſchämt, da ein unvernünftiges Element 
dem Gebote des heiligen Mannes gebordhte? 


1) Sabinus .... commonitorium Pado. 
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11. Cerbonius, Bifhofvon Populonıum,‘) wird 

von Totilag einem Bären vorgeworfen, ber 

thbn aber nicht zu berühren wagt. Sein Be 
gräbniß. 


Gregor. Auch Serbonius, ein Mann von verehrungs- 
würbigem Wandel, Bilchof von Populonium, gab in un» 
fern Tagen einen großen Beweis feiner Heiligkeit. Denn 
da er fich die Gaſtfreundſchaft ſehr angelegen fein ließ, be⸗ 
berbergte er eines Tages burchziehbende Soldaten, verbarg 
fie vor den Gothen, die gleich darauf famen, und ſchützte 
fo ihr Leben vor ihren erbitterten Yeinden. Dieſes wurde 
dem Totilas, dem ketzeriſchen Gothenkönig, gemelvet, ber 
ihr, von grauſamer, unmenſchlicher Wuth entbrannt, nach 
einem acht Meilen von der Stadt entfernten Orte bringen 
ließ, der Merulis heißt,) wo Totilas damals ſich mit fei« 
nem Heere aufhielt, um ihn vor den Augen des Volkes den 
Bären zur Speiſe vorzuwerfen. Da der ketzeriſche König 
jelbft an dem Schaufpiele theilnahm, um ven Tod des 
Biſchofs zu fehen, fo ftrömte eine große Menge Volkes zur 
fammen. Da wurde ber Bifchof in die Mitte geführt und 
für feinen Tod ber wilvefte Bär ausgefucht, vamit er durch 
graufames Berfleifchen menschlicher Glieder den Zorn des 
wütbenden Königs befriedige. Der Bär wurde alfo aus 
feinem Käfig gelaffen; mit gieriger Eile ging er auf pen 
Biſchof los, vergaß aber plötlich feine Wildheit, beugte den 
Naden, ließ vemüthig den Kopf: finfen und fing :an, bie 
Füße des Biſchofs zu Ieden, ſoß daß Jedem deutlich zu ers 
fennen gegeben wurde, die Herzen der Menfchen feien gegen 


1) Jetzt Ruinen von PBopulonia bei Piombino in Toslana. 

2) „Ad locum, qui ab octavo hujus urbis milliario Me- 
rulis dieitur.‘“ Da nicht einzufehen- if, wie der Ort von dem 
achten Meilenftein den Namen Merulis befommen haben foll, 
möchte die Emendation „octavo ab hac urbe milliario* erlaubt 
aub berechtigt fein. 

Gregor's d. Er. ausgew. Schriften J. Bd. 10 
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diefen Mann von tbieriicher Wildheit, die der wilden Thiere 
aber gleichfam menſchlich. Da brach das Boll, das zum 
Todesſchauſpiel gelommen war, in lautes Hufen ehrfurchts- 
voller Bewunderung aus. Selbft ver König wurde zur 
Ehrfurcht gegen ihn bewogen; denn durch göttliches Gericht 
war e8 mit ihm dahin gefommen, vaß er ſich durch ein wil- 
des Thier zur Sanftmutb führen ließ, nachdem er vorher 
Gott nicht Hatte folgen wollen durch Schonung gegen das 
Leben des Bifchofs. Es find noch Einige am Leben, die 
diefem Ereigniß beimohnten und bezeugen, daß fie mit al- 
lem Volke vasfelbe gefeben hätten. Bon vemfelben Dann 
bat mir der Biſchof Venantius von Luni noch ein anderes 
Wunder erzählt. Ex bereitete ſich nämlich im feiner bifchöf- 
lichen Kirche zu Populonium eine Begräbnißftätte Als 
aber das Longobarvenvolf nach Italien kam und Alles ver 
wüftete, 309 er fich auf die Infel Elba zurüd. Bon Kranke 
beit befallen fam er zum Sterben und befahl feinen Kleri⸗ 
fern und Untergebenen: „Leget mich in das Grab, ‚welches 
ih mir zu Populonium bereitet habe.“ Diefe fprachen: 
„Wie Können wir deinen Leichnam dorthin bringen, da, wie 
wir willen, die Longobarden viefe Gegend befeßt halten und 
dort überall berumftreifen?" Er antwortete: „Führet mich 
ruhig dorthin und fürchtet euch nicht, aber traget Sorge, 
mid fchnell zu begraben; und fobald mein Leichnam beer- 
digt fein wird, fo verlaffet mit aller Eile ven Ort!" Nach 
feinem Tode fegten fie den Leichnam auf das Schiff, und 
als fie nach Populonium fegelten, ſammelten fich Wolfen 
in der Luft und ftürzte ein mächtiger Kegenftrom herab. 
Damit e8 aber Allen kund werde, eines wie heiligen Dam 
nes Reiche das Schiff trage , fiel auf ver Meeresftrede, die 
von der Infel Elba bis Populonium zwölf Meilen beträgt, 
- auf beiden Seiten des Schiffes ftirmifcher Regen herab und 
in das Schiff felbft fiel auch nicht ein Regentropfen. "Die 
Kleriker kamen an den Ort und übergaben vie Leiche ihres 
Biſchofs dem Grabe. Seinem Gebote getreu fehrten fie 
eilends zum Schiffe zurück. Kaum hatten fie in dasſelbe 
fteigen können, als der fehr graufame Rongobarvenführer 


Dialoge UI. c. 12. 147 


Gummarttb an ven Ort kam, an dem der Dann Gottes 
begraben worven war. Seine Ankunft machte Har, daß der 
Mann Gottes den Geift ver Weiſſagung gehabt habe, als 
er Ieinen Dienern befahl, die Begräbnißftätte eilig zu ver⸗ 
offen. 


12. Fulgentius, Bifhof von Dtricoli (im fir 
henftaat), bleibt vom Regen unberübrt. 


Gregor Das Wunder, das ich von ver Theilumg 
des Regens erzählt babe, zeigte fi) auch zur Ehre eines am 
dern Biſchofs. Ein alter Kleriker, der noch lebt, bezeugt, 
bei dem Borfall anweſend gewefen zu fein, und erzählt: „Ful⸗ 
gentins, Biſchof von Dtricoli hatte den überaus grauſa⸗ 
men König Totilas durchaus zum Yeinde. Als er fich mit 
feinem Heere jenen Gegenden näherte, ließ es fich der Biſchof 
angelegen fein, ihm durch feine Kleriker Chrengelchente zu 
überfenden und wo möglich feine Zorneswuth durch Gaben 
zu befänftigen. Allein er verachtete viefe auf ven erften An- 
blid und befahl zornig feinen Leuten, den Bifchgf hart zu 
feffeln und ihn aufzubewahren, damit er felbft ihn verhören 
könne. Die wilden Gothen, als Diener der Grauſamkeit 
des Königs, ergriffen ihn, ftellten fih um ihn berum und 
befablen ihm, an einem Plate ftehen zu bleiben; dabei be= 
zeichneten fie ihm am Boden einen Kreis, außerhalb deſſen 
er nicht wagen follte, einen Buß zu feßen. So von den 
Gothen umgeben umd innerhalb des bezeichneten Kreiſes ein- 
geſchloſſen, erduldete der Mann Gottes vie heftige Sonnen- 
bige, — als plöglih Blig und Donner und ein fo gemwals 
tiger Regen berniederfam, daß feine Wächter das Übermaß 
des Regens nicht ertragen fonnten. Und obwohl eine große 
Überſchwemmung entſtand, fo fiel doch Kein einziger Negen« 
tropfen innerhalb jenes Kreiſes, in welchen Fulgentius, der 
Mann Gottes, Stand. Da man dieß dem fo graufamen 
König meldete, wandte fich fein wildes Gemüth zu großer 
Ehrfurcht vor Demjenigen, nach deſſen Beftrafung er vor 
ber mit unerfättlicher Wuth gedürſtet hatte. © wirft ter 

10* 
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allmädhtige Gott gegen die folgen Gemüther fleifchlicy ger 
firmter Leute die Wunder feiner Macht durch verachtete 
Menfchen, auf daß vie Wahrheit den Naden derer, die ſich 
ſtolz gegen ihre Gebote erheben, durch Demütbige beuge.“ 


/ 


13. Herkulanus, Biſchof von Perufia,') wird 
auf Totilas’ Befehl entbauptet, im Grabe 
aber ganz unverleßt gefunden. 


Gregor. Erft vor Kurzem erzählte mir Floridus, 
ein Bilchof von verehrungswürdigem Lebenswandel, ein ſehr 
merkwürdiges Wunder. Er ſprach: Mein Erzieher Her: 
kulanus, ein fehr beiliger Mann, war Biſchof ver Stadt 
Perufia und war vom Klofterleben zur Gnade des priefter 
lihen Standes erhoben worden. Zur Zeit des Teherifchen 
Königs Totilas aber belagerte ein Gothenheer fieben Jahre 
hindurch ununterbrochen jene Stadt, weßbalb viele Bürger 
ſich flüchteten, da fie Die Hungersnoth nicht ertragen konnten. 
Aber noch vor Ende des fiebenten Jahres zog das gothifche 
Heer in die Stadt ein. Der Heeresführer ſchickte Boten zum 
König Totilas und ließ fragen, was mit dem Biſchof und 
mit dem Volke gefchehen folle. Jener befahl ihm: „Dem 
Biſchof ziehe zuerft die Haut ab vom Scheitel bis zur Ferſe 
und dann fchlage ihm das Haupt ab; alles Bolf aber, das 
in ver Stadt fich findet, tödte durch's Schwert!” Da ließ ver 
Deerführer den ehrwürdigen Bifchof Herfulanus auf die Mauer 
der Stabt führen, ihm das Haupt abfchlagen und in die Haut 
des Leichnams vom Scheitel bi8 zur Ferfe Einfchnitte mar 
chen, fo daß es ausfab, als fei ihm die Haut abgezogen 
worten. Hierauf warf er den Leichnam über die Mauer- 


1) Berugia. 
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Aus menschlichen Mitgefühl fetten Einige das abgefchlagene 
Haupt auf den Naden und beerbigten den Leichnam ves 
Biſchofs zugleich mit einem Heinen Rind, welches todt ne- 
ben ter Mauer gefunden wurde. Als vierzig Tage nach 
biefem Blutbad ter König Totilas befahl, es follten vie 
Bürger jener Stadt, die an verfchiedenen Orten fich zer⸗ 
freut hatten, ohne Furcht zurückkehren, kamen biejenigen, 
bie fich wegen des Hungers geflüchtet hatten, zurüd, weil 
ihnen das Reben gefchenft wurde. Aber eingedenk, welchen 
Mantel ihr-Bifchof geführt habe, fragten fie nach feiner Be- 
gräbnißftätte, um ihn nach gebührender Ehre in der Kirche 
des heiligen Petrus zu beftatten. Man begab fich zum Grabe, 
grub die Erbe auf und fand ven Leichnam des zugleich be- 
erdigten Kindes, da es fchon der vierzigfte Tag war, fchon 
verweft und voll Würmer, ven Leichnam tes Biſchofs aber 
fo, ald wäre er erft an vemfelben Tag beervigt worden. 
Dabei ift ehrfurchtsvoll zu bewuntern, daß das Haupt fo 
mit dem Leichnam verbunden war, als ob es nie von dem⸗ 
felben getrennt worden wäre, ja daß fich nicht einmal bie 
Spur eines Schnittes zeigte. Als fie ven Leichnam um- 
fehrten, um zu feben, ob fein Zeichen eines andern Ein- 
ſchnittes fich zeige, wurte der ganze Leichnam fo unberührt 
und unverlett gefunden, als ob ihn nie ein verwundendes 
Eiſen berührt hätte, 


Betrus Mer follte nicht ftaunen über ſolche Wun⸗ 
der, die an Todten gefchehen zur Auferwedung!) ver er 
bendigen ? 


1) „Pro exercitatione viventium“ bat der mauriniſche 
Tert, ohne eine Bariante anzugeben. Wir glauben aber emen- 
biren zu bürfen: pro excitatione viventium. Dieß allein ent- 
Ipriht auch der Borliebe für Antithefen, welche Gregor bejonders 
in feinen Nutanwendungen beweift. 
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14. Der Diener Gottes Iſaak wird wegen lan. 
gen Berweilensinder Kirche mißhandelt, treibt 
einen böfen Geiſt aus, fammelt Schüler um fid. 
verwandelt Diebe in Arbeiter, beſchenkt ver- 
ftellte Arme mit ihren eigenen Kleidern, warnt 
vor dem Gebrauche unterfhlagenen Almofens, 
leidet aber an der Unvollkommenheit, fich Hi %- 
weilen 3u großer Heiterkeit hinzugeben. Was 
rum große Heilige manchmal kleine Unvolk 
fommenbeiten nicht überwinden. 


Gregor. In den früheren Gothenzeiten‘) befand fidy 
bei der Stadt Spoleto ein Mann von verehrungswürbigem 
Rebenswandel, Iſaak mit Namen, ver bis zu den letzten Go⸗ 
thenzeiten lebte, den Biele aus uns gefannt haben, beion- 
ders die gottgeweihte Jungfrau Gregoria, die jet hier zu 
Rom bei der Kirche ver heiligen und allzeit jungfräulichen 
Maria wohnt. ALS diefe, während ihre Verehelichung ſchon 
beftimmt war, fih in die Kirche flüchtete und nach einem 
gottgeweihten Lebenswandel Verlangen trug, wurde fie von 
diefem Manne vertheidigt und unter Gottes Schub zu dem 
von ihr erfehnten Ordensgewand geführt. Weil fie den ix» 
diſchen Bräutigam flob, verdiente fie den himmlischen Bräu- 
tigam zu befigen. Vieles über diefen Mann hat mir aber 
der ehrwürdige Vater Eleutherius erzählt, der ihn genau 
fannte, und veflen Leben feine Worte beglaubigte. “Der ehr» 
würdige Iſaak alfo war nicht in Italien geboren, aber ich 
erzähle nur jene aus feinen Wundern, die er während fei=- 
nes Lebens in Italien gewirkt hat. Sogleich als er aus ſy⸗ 
riſchem Gebiet zur Stadt Spoleto gekommen war, betrat er 
die Kirche und erbat fich von den Kirchnern, fie möchten 
ihm die Crlaubniß geben, fo viel er wolle zu beten, und ihn 


1) Die Oftgothenherrfchaft Sauerte ungefähr von 489, wo 
Theodoridy in Stalien erjchien, bis 553, wo Narfes diefelben be- 
fiegte und vertrieb, 
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nicht drängen, in einfamen Stunden bie irche zu verlaflen. 
Sogleich verſetzte er fich in Gebetsflellung, brachte ven ganzen 
Tag im Gebete zu and fette dasſelbe auch während der 
folgenden Nacht fort. Auch ven zweiten Tag verbarrte er 
fammt der darauf folgenden Nacht umermübet im Gebete 
and fügte auch den dritten Tag im Gebete hinzu. Vom 
Geiſt des Hochmuthes erfüllt fah bieß einer der Kirchner 
und kam fo weit, daß er daraus einen Verluft erlitt, woraus er 
Nutzen hätte ziehen follen. Denn er fing an, ihn Heuchler 
zu nennen und mit einem rohen Ausdruck Betrüger zu 
Tchelten,, va er vor ven Augen der Menfchen fi) den An⸗ 
fchein gebe, als würde er Tag und Nacht beten. Schnell 
lief er hinzu und gab dem Manne Gottes einen Badenftreich, 
damit er gleich Einem, ver das fromme Leben heuchelt, mit 
Schimpf die Kirche verlaſſe. Aber plötzlich fuhr ein Rache⸗ 
geift in ibn, warf ihn zu ven Füßen des Mannes Gottes 
nieder und fing durch feinen Mund zu rufen an: „Saal 
treibt mich aus!” Man wußte nämlich nicht, welchen Na⸗ 
men der Fremde führe, aber jener Geiſt verrieth ihn, da er 
rief, er könne durch ihn ausgetrieben werden. Sogleich 
legte ſich der Mann Gottes über den Leib des Gequälten, 
und der böſe Geiſt, der in ihn gefahren war, verließ ihn. 
Alsbald war es in der ganzen Stadt bekannt, was in der 
Kirche geſchehen ſei. Männer und Weiber, Vornehme und 
Geringe eilten herbei und ſuchten um die Wette ihn in 
ihre Häuſer zu ziehen. Die Einen wollten ihn bitten, Land⸗ 
güter zur Erbauung eines Kloſters, Andere Oeld, wieder 
Andere alle ihnen mögliche Unterſtützung anzunehmen. Aber 
der Diener des allmächtigen Gottes nahm Nichts von die⸗ 
fen Dingen an, verließ die Stadt, fand in nicht weiter Ent- 
fernung einen einfamen Ort und baute fich dort eine demü⸗ 
thige Wohnung. Da gingen Viele zu ihm, ließen fich Durch 
“ fein Beilpiel zur Sehnſucht nach dem ewigen Leben ent⸗ 

en und begaben ſich unter feiner Leitung in den Dienft 
des allmächtigen Gottes. Oft drangen feine Schüler de⸗ 
möthig in ihn, er möge doch zum Nuten des Kloſters die 
Beſitzungen annehmen, die ihm angeboten wurben; er aber 
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blieb als forgfältiger Wächter feiner Armuth feft auf dem 
Urtheilsſpruch: „Ein Mönch, ver ein Befistbum auf Erden 
fucht, ift fein Mönch.“ So fürdhtete er alfo die Sicherheit, 
die ihm feine Armuth bot, Zu verlieren, wie reiche Geizbälfe 
ihre vergänglichen Reichthümer zu bewachen pflegen. Hier 
wurde nun fein Leben durch den Geift ver Weiffagung und 
durch große Wunder weit und breit bei allen Bewohnern 
der Umgegend berühmt. Eines Tages 3. 3. ließ er gegen 
Abend eiferne Geräthe, eine Art Hacken,) in den Klofter- 
garten werfen. Er ſprach alfo zu feinen Jüngern: „Werfet 
fo und fo viele Haden in den ©arten und kehret gleich 
wieder zurüd!" Als er in derfelben Nacht wie gewöhnlich 
mit feinen Brüdern aufgeftanden war, um den Herrn zu 
Iobpreifen,, befahl er ihnen: „Gebet und kochet unfern Ar- 
beitern eine Suppe, auf daß fie am frühen Morgen bereit 
ſei!“ Früh Morgens ließ er die Suppe bringen, die er 
batte bereiten laffen, trat mit den Brüvern in ven Garten 
und fand dort fo viele Arbeiter thätig, als er Haden bin 
auszumerfen befohlen hatte. Es waren nämlich Diebe ein- 
gedrungen, aber durch ten Geift Gottes wurde ihre Ge— 
finnung geäntert, fo daß fie die Haden, vie ſich vorfanden, 
ergriffen und von ter Stunde, Zu der fie famen, bis der 
Mann Gottes fich ihnen näherte, alle noch unbebauten Pläte 
jenes Gartens bearbeiteten. Der Mann Gottes fprach, ſo⸗ 
bald er kam, zu ihnen: „Freuet euch, Brüder, ihr habt 
viel gearbeitet, ruhet jeßt aus!" Zugleich gab er ihnen die 
mitgebrachten Speifen und erquidte fie nach der Ermüdung 
fo fchwerer Arbeit. Als fte aber hinlänglich erquickt waren, 
ſprach er: „Thuet nichts Böſes, ſondern jo oft ihr Etwas 
aus dem Garten wollt, fo fommet zur Gartentbüre, bittet 
mit Beſcheidenheit, empfanget mit Segen und laflet ab von 
der Sünde des Diebftahls!" Sogleich ließ er Gemüfe fanı- 
meln und fie damit beladen. So fam es, daß fie, die in 
räuberifcher Abficht zum Garten gelommen waren, mit Ar⸗ 


|. — — — — 


1) Ferramenta, quae usitato nos nomine vangas vocamus. 
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beitsfohn, mit den Früchten des Gartens belaven und obne 
Schuld zurüdtehrten. | 

‘ Ein anderes Mal kamen zu ibm Reiſende, die um Al⸗ 
mofen baten, mit zerriffenen Kleidern und mit Tüchern 
nothdürftig bevedt, fo daß fie fait nadt erfchienen. Als fie 
ihn um leider baten, börte ver Mann Gottes ftillfchweis 
gend ihre Worte, rief fogleich unbemerkt einen feiner Schü⸗ 
fer herbei und befabl ihm: „Sehe und fuche in jenem Wald 
an dem und dem Orte einen hoblen Baum und bringe die 
leider, die du in demfelben finden wirft!" Der Schüler 
ging, fuchte ven Baum, wie ihm befoblen war, fand vie 
Kleider und brachte fie heimlich feinem Meifter. “Der Dann 
Gottes nahm fie, zeigte und gab fie den nadten und bet= 
telnden Reiſenden und ſprach: „Kommet, die ihr nadt Teid. 
jeher bier, nehmet und bekleidet euch!" Da fie die Kleider 
anfaben, erfannten fie diefelben als ihre eigenen, die fie ab⸗ 
gelegt hatten. Sie wurden mit großer Beihämung erfüllt, 
und die betrügerifch fremde Kleider zu bekommen Tuchten, 
empfingen mit Beſchämung ihre eigenen wieder. 

Ein anderes Mal empfahl fi Jemand feinem Gebete 
und fchidte ihm durch einen Knecht wei Körbe voll Nah⸗ 
rungsmitte. _ Einen davon entwendete jener Knecht und 
verfteckte ihn unterwegs, den andern aber brachte er zu dem 
Dann Gottes und richtete ihm die Vitte veflen aus, ver 
fih ibm durch das Gefchent empfohlen hatte. Der Mann 
Gottes nahm es gütig auf und mahnte den Knecht mit den 
Worten: „Wir danken, aber fiehe zu, daß du den Korb, 
ven du auf dem Weg bingeftellt haft, nicht unvorfichtig au 
berühren wageft, venn es ift eine Schlange bineingefonmen. 
Sei alfo forgfältig, damit du nicht, wenn du ihn unvorſich⸗ 
tig fortnehmen willft, von der Schlange geſtochen werbeft!" 

er diefe Worte kam ver Knecht fehr in Verlegenheit; er 
freute fich zwar, dem Tode entgangen zu fein, aber wurde 
eine Meile!) traurig, weil er eine zwar heilſame Strafe, aber 


— 


1} „Ad modicum.* Nach anbern Lefearten „admodum“. 
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Doc die eigene Schande davon trug. Zum Korb zurüdge- 
kommen, befichtigte er ihn vorfichtig und forgfältig, aber 
die Schlange hatte fchon, wie e8 der Mann Gottes geweif- 
fagt hatte, von demfelben Belig genommen. Diefer Dann 
nun, mit ver Tugend der Enthaltfamkeit, ver Verachtung 
vergänglicher Dinge, mit dem Geift ver Weiffagung umd 
mit Gebetskraft in umvergleichlicher Weile begabt, — hatte 
doch etwas an ſich, was tadelswerth erfchien, daß er näme 
lich bismeilen fo voll Heiterfeit war, daß man auf feine 
Weiſe geglaubt Hätte, er fei von fo vielen Tugenven er- 
füllt, wenn man es nicht gewußt hätte. 

Petrus Wie erklären wir dieß, ich bitte dich? Ließ 
er fich gefliffentlich die Zügel ver Freude fchießen, oder wurde 
auch feine glänzende Seele bisweilen zu vergänglicher Frenve 
berabgezogen ? 

Gregor. Großartig iſt, o Petrus, die Gnadenver⸗ 
theilung des allmächtigen Gottes, und bisweilen geſchieht 
es, daß er einige Heinere Dinge denen nicht mittbeilt, denen 
er doch größere Güter ſpendet, damit ihre Seele immer Et⸗ 
was habe, worüber fte felbit fich table; denn wenn fte voll- 
kommen zu fein ftreben und es nicht fünnen, wenn fie fich 
in dem abmühen, wozu fie die Gnade nicht empfangen ha⸗ 
ben und mit ihrer Mühe es nicht bezwingen, — fo follen 
fie fich in dem, was fie empfangen haben, ja nicht überheben, 
Tonvdern einfehen lernen, daß fie jene größern Güter nicht 
aus fich felbft befiten, da fie die kleinen und lebten Fehler 
in fich felbft nicht befiegen können. Deßhalb bat der Herr, 
nachdem er fein Bolf in das Land der Berheißung geführt 
batte, a’ feine ftarfen und mächtigen Gegner vertilgt, die 
Bhilifter und Chananäer aber länger aufbewahrt, bamit, wie 
geichrieben fteht, Iſrael an ihnen erfahre, daß Gott bis⸗ 
weilen, wie gefagt, auch denen, welchen er große Gaben ver- 
lieben bat, einige Heine tabelöwerthe Dinge laſſe, damit fie 


Wir haben bie erftere vorgezogen, ba fie pſychologiſch nqrger zu 
ſein ſcheint. 
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immer Etwas haben, wogegen fie Krieg führen müflen, und 
auch nach Befiegung großer Feinde den Geift nicht erheben, 
da fie .felbft vie Heinften Syernde noch müde machen. Es 
geſchieht deßhalb, daß ein und verfelbe Geiſt auf wunder⸗ 
bare Weile tugenpfräftig fei und aus Schwadhheit ermüde, 
To daß er fich theilweiſe zu Grunde gerichtet fiebt, damit 
die Demuth durch das Gute, das er anftrebt und nicht zu 
befiten vermag, dasjenige bewahre, was er befitt. Aber 
was Wunder, daß wir dieß von dem Mtenfchen jagen, da. 
auch jenes himmliſche Reich an feinen Bewohnern theil⸗ 
weiſe Berlufte erlitt, tbeilweife feit ftanp, jo daß die auser⸗ 
wählten Geifter ver Engel, während fie fahen, wie andere 
durch ihren Stolz fielen, felbft um fo kräftiger daſtanden, 
je vemüthiger fie waren. Auch jenem Reiche alfo gereichte 
fein Schaden zum Nuten, da e8 gerade durch feine tbeil-- 
weile Verödung für die Dauer der Ewigkeit feiter begrün- 
det wurde. So gefchieht es auch bei jever Seele, daß fie 
bisweilen für einen fehr großen Gewinn aufbewahrt wird, der 
ibr aber, damit fie die Demuth nicht verliere, durch einen. 
unbedeutenden Perluft zu Theil wird. 
Petrus Deine Erklärung befriedigt mich. 


15. Blorentius und Eutychius. Der Bär als 

treuer Schafbirte. Geiſtlicher Reid. Erbörter 

und bereuter Fluch. „Schlangen werden hin 

weggenommen." Nutzen des GStillfhweigens 

und Schaden des überflüffigen Redens. Das 

Kleid des Eutyhius wird verehrt, um Regen 
zu erlangen. 


Gregor. Auch möchte ich nicht verfchweigen, was 
mir der ehrwürbige Priefter Sanktulus von verfelben Ge⸗ 
gend erzählt hat; an feinen Worten zweifelft du felbft nicht, 
oa dir fein Reben und feine Glaubwürdigkeit wohl befannt 

ind. 

Zu derjelben Zeit führten zwei Männer im Gebiete der 
Provinz Nurfia ein Elöfterliches Leben und trugen das Or— 
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tensgewand; Der eine davon hieß Eutychius, ber undere 
Florentius. Eutychius ragte durch Geiftesgluth und Tu— 
gendeifer hervor, und es war ihm fehr angelegen, durch 
feine Ermabnungen die Seelen vieler Menfchen zu Gott 
zu führen. Florentius aber führte im Derzenseinfalt ein 
vem Gebete gewidmetes Leben. Nicht weit davon war ein 
Klofter, welches durch den Tod ſeines Vorſtehers verwaift 
worden war, weßhalb die Mönche den Eutychius zum Vor= 
fteber haben wollten. Er gab ihren Bitten nad, regierte 
das Klofter viele Fahre hindurch und übte die Seelen feiner 
Jünger im Streben nach beiligem Wandel. Damit aber 
das Bethaus, in dem er früher gewohnt hatte, nicht ver= 
Iaflen bleibe, ließ er den ehrwürdigen Ylorentius dort zu= 
rück. Da dieſer nun fi) allein dort aufbielt, warf er fich 
eines Tages im Gebete nieder und bat den allmächtigen 
Spott, ihm für fein einfames Wohnen einigen Troft zu 
ſchenken. Sobald er das Gebet vollenvet hatte, trat er aus 
dem Betbaus und fand vor der Thüre einen Bären ftehen. 
Da er feinen Kopf zu Boden ſenkte und in feinen Bewer 
gungen Nichts von Wildheit verriet, gab er veutlidr zu 
verfiehen, daß er zum Dienfte des Mannes Gottes gekom⸗ 
men fei, was der Mann Gottes auch fogleich erkannte, 
Und weil in dem Baufe vier oder fünf Schafe zurüdges 
blieben waren, denen es an aller Hut und Wacht gebradh, 
befahl er vem Bären: „Gebe und treibe diefe Schafe auf 
die Weide, um die fechlte Stunde?) aber kehre wieder zu⸗ 
rück!“ Derfelbe fing demgemäß an, viefes Gefchäft ohne 
Unterlaß zu beforgen. Dem Bären wurde das Hirtenamt 
übertragen, und felbft nüchtern weidete das Thier pie Schafe, 
die es fonft 3% freffen gewohnt war. Wenn der Daun 
Gottes einen Yafttag balten wollte, fo befahl er dem Bä⸗ 
ren, um die neunte Stunde”) mit ven Schafen zurüdzu- 
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1) D. b. Mittag um 12 Uhr. 
2) D. b. um 3 Uhr Nachmittags. 
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fommen,‘) wenn er. dieß nicht wollte, um die fechfte. So fehr 
gehorchte der Bär in Allem tem Gebote des Gottesman⸗ 
nes, daß er weder um die fechfte Stunde zurückkam, wenn 
ihm die neunte, noch um die neunte, wenn ihm die fechite 
Stunde beftimmt war. Da dieß lange Zeit fortging, To bes 
gann ſich in verfelben Gegend das Gerücht von dieſem Wun⸗ 
der weithin zu verbreiten. Aber weil der Urfeind gerade 
Das, wodurch er die Guten fich zur ewigen Herrlichkeit er» 
fchwingen ſieht, dazu benüßt, um vermittelft des Neides die 
Böfen zur ewigen Dual zu bringen, fo waren denn audy 
vier von den Süngern des Eutychius fehr mißgünftig dar- 
über, daß ihr Meiiter keine Wunder wirfe, und der von 
ibm allein Zurüdgelaffene durch ein fo großes Wunder 
glänze, ftellten dem Bären nach und erlegten ihn. Da er 
zur anbefohlenen Stunde nicht zurückkehrte, wurde Florentius, 
der Mann Gottes, argwöhnifch, und als er bid zur Abend 
finnde gewartet hatte, fing er an, traurig zu werben, weil 
der Bär, den er aus großer Herzenseinfalt feinen Bruder 
zu nennen pflegte, gar nicht zurückkomme. Des andern Ta- 
ges ging er auf das Feld, um Bär und Schafe zu ſuchen, 
und fand ven erfteren getüptet. Auf genaues Nachfragen 
erfuhr er bald, wer ihn getödtet babe. Da brach er in Thrä⸗ 
nen aus und beweinte wehr die Bosheit der Brüder als 
den Tod des Bären. Der ehrwürdige Eutychins ließ ibn 
fommen und fuchte ihn zu tröften, aber der Mann Gottes 
ſprach vor ihm, vom Stachel heftigen Schmerzes überwäls 
tigt , folgenden Fluch aus: „Sch hoffe auf den allmächtigen 
Gott, daß vor Aller Augen und noch in diefem Leben Die- 
jenigen die Strafe für ihre Bosheit empfangen werben, bie: 
meinen Bären getödtet haben, ver ihnen Nichts zu Leide 
that.“ Seinem Worte folgte fogleich die göttliche Rache. 
Die vier Mönche, die den Bären getödtet hatten, wurden 
nämlich fogleich von ver Elephantiaſis) ergriffen, fo daß fie mit 


— 


1) Die Schafe wurden aljo gemolfen, wie aud im Orient 
Sitte if. — 2) Siehe ©, 111. 
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verfaulenden Gliedern ftarben. Uber viefes Ereigniß er- 
ſchrack ver Diener Gottes Ylorentius heftig und fürchtete 
ſich, weil er fo ven Brüvern geflucht Hatte. Sein ganzes 
Leben beweinte er es, daß er erbört worden war; er Tchalt 
fih graufam und ibren Mörver. Wir glauben, daß der all⸗ 
mächtige Gott dieß deßhalb gethan habe, damit ein Dann 
von fo wunderbarer Herzenseinfalt nie mehr, auch nicht im 
‚beftigften Schmerze, wage, den Pfeil des Fluches abzu⸗ 
Schießen. 

Vetrus St es etma eine fehr fchwere Sünde, wenn 
wir Jemandem, ver uns reizt, im Zorne fluchen ?' 

Gregor Warum frasft du mich über diefe Sünde: 
ob fie eine ſchwere fet, va Paulus fpriht: „Auch vie Flu⸗ 
cher werden das Reich Gottes nicht befiten” ?) Bedenke 
.alfo, wie fehwer die Schuld iſt, die vom Reiche des Lebens 
ausſchließt. 

Petrus. Wie aber, wenn der Menſch vielleicht nicht 
aus Bosheit, ſondern aus Mangel an Wachſamkeit über 
die Zunge ein Fluchwort auf den Nächſten ſchleuderte? 

Gregor. Wenn bei dem ſtrengen Richter, o Petrus, 
ein müſſiges Wort getadelt wird, wie viel mehr ein ſchäd⸗ 
liches! Bedenke alſo, wie verdammlich Derjenige ſei, der 
von Bosheit nicht frei iſt, wenn ſogar ein Wort ſtrafbar 
iſt, welches des guten Nutzens entbehrt. 

Petrus. Ich ſtimme dir bei. 

Gregor. Derſelbe Mann Gottes bewirkte noch et⸗ 
was Anderes, das man nicht verſchweigen darf. Da näm⸗ 
Ich fein großer Ruf ſich weithin verbreitete, wollte ein 
Diakon aus weiter Ferne Zu ihm fommen, um fi feinem 
Gebete zu empfehlen. Als er zu feiner Zelle fam, fand er 
ben ganzen Pla ringsumber voll von unzähligen Schlan 
gen. Heftig erfchroden rief er: „Diener Gottes, bete!“ Es 
war aber damals der Himmel überaus heiter. Florentius 
trat heraus und erhob Augen und Hände zum Himmel, 


1) I Kor. 6, 10. 
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damit der Herr, wie er es für gut erfenne, diefe Plage bin- 
wegnehme. Auf fein Gebet hin donnerte es fogleih vom 
Himmel berab und das Gewitter tödtete alle Schlangen, 
die fih auf dem Plate befanden. Da ver Mann Gottes 

lorentius fie todt fab, ſprach er: „Siehe, Herr, du haft 

e getödtet; wer räumt fie nun hinweg?“ Gogleich auf 
fein Gebet kamen PVögel, deren Größe jener ber getöbteten 
Schlangen entſprach. Diele trugen alle fort, ſchleuderten fie 
weiter weg und machten feinen Wohnort ganz von Schlan⸗ 
gen rein. 

Petrus Melde Tugend, welches Verdienſt bezeich- 
nen wir als Urfache, daß der allmächtige Gott fo fchnelle 
ferne Bitte erhörte? 

Gregor. Bei der volllommenen Reinheit des all» 
mächtigen Gottes und bei der Einfachheit feiner Natur, o 
Petrus, vermag viel die Reinheit und Einfalt des menſch⸗ 
lichen Herzens. Schon dadurch, daß feine Diener ſich von 
irdiſchen Gefchäften ferne halten, nichts Müſſiges zu reden 
willen und e8 vermeiden, das Gemüth durch Worte zu zer- 
fireuen und zu befleden, erlangen fie vor Andern Erhörung 
von Seite ihres Schöpferse. Sie ftimmen mit ibm, foweit 
es möglich if, gerade durch Keinheit und Einfalt ber Ge⸗ 
danken wie in Folge einer gewiſſen Ähnlichkeit überein. Da 
aber wir, dem großen Haufen beigemiſcht, häufig Müſſiges, 
bisweilen aber auch ſehr Schädliches reden, ſo wird unſere 
Sprache dem allmächtigen Gott in dem Grade fremd, je 
mehr fie der Welt fich nähert. Denn ſehr abwärts werden 
wir gezogen, während wir durch beitändiges Reden uns 
mit ven Weltleuten vermengen. Dieß bat Ylatas, nachdem 
er den König, den Deren der Heerſchaaren, geliehen hatte, 
richtig an fich felhft getabelt und bereut, indem er ſprach: 
„Wehe mir, denn ich habe geichwiegen,, weil ich ein Mann 
von befledten Lippen bin”) Warum er befledte Lippen 
babe, erklärte er, indent er beifügte: „In Mitte eines Vol⸗ 








1) Iſaias 6, 5. 
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kes, das befledte Tippen hat, wohne id.” ') Er betrauerte, 
befleckte Lippen zu haben; aber wo er ſich dieß zugezogen, 
gibt er an, indem er fagt, er wohne in Mitte eines Bolfes, 
das befledte Tippen bat. Denn e8 tft fehr ſchwer, zu ver 
meiden, daß die Zunge der Weltleute das Gemüth nicht be⸗ 
Sledte, welches mit ihr in Berührung kommt. Indem wir 
uns nämlih zur Beiprehung gewiſſer Dinge ihnen anbe- 
quemen, werben wir allmäblig diefe Redeweiſe gewohnt und 
balten fie, obwohl fie unfer unwürdig tft, auch mit Bergnür 
gen ein, fo daß es uns nicht mehr frei fteht, fie aufzugeben, 
nachdem wir einmal aus Nachgiebigfeit wider Willen auf 
fie gefommen find. So geichieht e8, daß wir von müffigen 
zu ſchädlichen, von leichtfündlichen zu fchwerer ſündhaften 
Worten fommen und unfere Stimme vom allmäcdhtigen Gott 
heim Gebet um fo weniger erhört wird, je mehr fie von 
tbörichter Redeweiſe befledt ift; denn es fteht gefchrieben: 
„Wer fein Ohr abwenvet, damit er das Geſetz nicht höre, 
deilen Gebet wird ein Gräuel fein.” Was Wunver alfo, 
daß wir Iangfam bei unfern Bitten vom Herrn gebört 
werden, da wir langfam oder gar nicht auf die Gebote des 
Herrn hören? Und was Wunver, daß Florentius fo ſchnelle 
in feinem Gebete gebört wurde, da auch er fo fchnelle auf 
den Herrn in feinen Geboten hörte? 

Betrus Daß ivieß der offenbare Grund gewefen, 
Dagegen läßt ſich Nichts einwenden. 

Gregor. Eutychius "aber, der des erwähnten Flo⸗ 
rentius Genoſſe auf dem Wege des Herrn gewefen , glänzte 
nah feinem Tode als groß durch Wunderfraft.e Obwohl 
die Bürger jener Stabt viele Wunder von ihm zu erzäblen pfle= 
gen, fo ift doch jenes das vorzüglichfte, welches der Allmäch⸗ 
tige bis auf dieſe Tongobardenzeiten durch fein Kleid zu 
wirfen ſich würdigte. Denn fo oft Regen ifehlte und in 
Folge zu großer Hite langwierige Lrodenbeit den Boden 
ausbrannte, pflegten die Bürger jener Stadt fich zu verſam⸗ 


— 
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mein, fein Oberkleid zu nehmen und vor dem Angeficht des 
Herrn es darzuftellen. Wenn fie damit betend durch bie 
Felder zogen, fo wurde plöglich Negen verliehen, der ben 
Boden völlig fättigen konnte. Daraus ift erfichtlich,, wie 
viel Tugend und Berbienft feine Seele innerlich beſeſſen habe, 
da fein Kleid, draußen gezeigt, ven Zorn des Schöpfers ab⸗ 
wenpete. ” 


16. Der Minh Martinus?!) vom Berge Marfis 
tus. Waſſer aus dem Felfen Er wohnt drei 
Jahre in feiner Höhle mit einer Schlange bei- 
fammen. Beihbämung des Satans Eingezo— 
genheit der Augen. Wunderbare Errettung 
eines Knaben Ein fallentes Felsftüd berührt 
wunderbarer Weiſe feine Höhle nicht. Der Hl. 
Benedikt warnt ihn vor übertriebener Strenge. 

Seine fette. ' 


Gregor Noch vor furzer Zeit führte ein fehr ehr» 
wüärdiger Mann, mit Namen Martinus, im Gebiete von 
Kampanien auf dem Berge Marfitus in einer fehr engen 
Höhle eingefchloffen ein Einſiedlerleben. Biele von den 
Unfrigen haben ihn gekannt und waren ıbei feinen Werten 
gegenwärtig. Vieles von ibm weiß ich durch Erzählung 
meines Vorfahrers, des Papftes Pelagius feligen Angeben- 
kens und anderer fehr gewifienbafter Männer. Sein erftes 
Wunder war vieß, daß, fobald er fich in die Höhle des er» 
wähnten Berges begeben hatte, aus dem Felſen felbft, ver 
innerlich ausgerundet eine enge Höhle gebilvet hatte, Wafler 
zu tröpfeln anfing. Dasfelbe genügte dem Diener Gottes 
Martinus für ven täglichen Bedarf, fo daß er weber, Über» 
Hu Hatte noch Mangel litt. Hiedurch zeigte der allmäch⸗ 
tige Gott, wie fehr er für feinen Diener Sorge trage, da 


1) Das römtiche Martyrologium feiert fein Andenten am 
24. DOftober, 
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er ihm durch ein altes Wunder „Trank im der Einöde aus 
bartem Wellen” reichte. Aber der alte Feind des menſch⸗ 
lichen Gefchlechtes, ver feine Kraft beneidete, fuchte ihn mit 
gewohnter Kunſt aus diefer Höhle zu vertreiben. Er fuhr 
nämlich in ein ihm befrenndetes Thier, in eine Schlange, 
und bemühte fi, ihn durch Schredenerregung aus bieler 
Wohnung zu bringen. Die Schlange fam in vie Höhle, wo 
ſie allein feine Einſamkeit theilte; da er betete, legte fie fich 
vor ihn bin; wenn er fich fchlafen legte, legte fie fich neben 
ihn. Aber ver heilige Mann bielt ohne alle Furcht Die 
Hand oder den Fuß vor ihren Mund und ſprach: „Wenn 
du die Erlaubniß erhalten haft, fo beiffe, ich wehre es nicht.“ 
Drei Jahre ging dieß ununterbrochen fort, als eines Ta- 
ges der Urfeind über viefe fo große Tapferkeit des Mar⸗ 
tinus ſich beftig erzürnte und die Schlange fich über bie 
fteile Bergesfeite in den Abgrund ftürzte, wobei fie alle Ge 
büfche , die fi am Orte befanden, durch ein von ihr aus⸗ 
gehendes euer verbrannte. Dadurch, daß fie die ganze 
Bergesfeite verbrannte, mußte fie, gezwungen vom allmädı- 
tigen Gott, zeigen, wie große Tugend derjenige befeilen habe, 
durch den befiegt fte floh. Erwäge, ich bitte dich, auf wel 
cher Geifteshöhe jener Mann Gottes geftanden fei, ver ohne 
Furcht drei Jahre lang bei der Schlange lag. 
Petrus. Ich ſchaudere, indem ich e8 höre. 
Gregor Diefer Mann von verehrungswürdigem 
Lebenswandel hatte fchon in ver erften Zeit, als er ſich ein- 
ſchloß, ven Beſchluß gefaßt, kein Weib mehr anzufeben, 
‚ nicht aus Verachtung gegen das Geſchlecht, ſondern weil er 
färchtete, fich der Gefahr einer Verſuchung auszufeten. Died 
börte eine gewiſſe Weihsperfon, ftieg fe auf ven Berg und 
drang unverſchämt zu feiner Höhle vor. Er aber fah aus 
einiger Entfernung hinaus, erkannte die weiblichen leiter 
der zu ihm kommenden PBerfon, begab ficy zum Gebet, drückte 
das Antliß auf ven Boden und blieb fo lange anf der Erve 
- Liegen, bis das unverfchämte Weib ermüdet das Fenſter ſei⸗ 
ner Zelle verließ. An vemfelben Tage noch, bald nachdem 
fie vom Berge herabgelommen war, beichloß fie ihr Leben, 
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To daß aus dem Tod, der fie nach Gottes Urtheil getroffen 
batte, zu erfennen war, dem allmäcdhtigen Gott habe es fehr 
mißfallen, daß fie durch ein ruchlojes Wagniß feinen Die⸗ 
ner betrübte. 

Ein anderes Mal eilten viele Leute aus frommer Ver⸗ 
ehrung zu ibm, und ba ter Weg fchmal war, ver fie auf 
ver fteilen Bergfeite zu feiner Zelle führte, war ein Kleiner 
Knabe im Gehen unvorfichtig, fiel den Berg binab und 
ftürzte bis in das Thal, das unten am Berge gelegen wie 
m eimem Abgrund fich zeigt. An iener Stelle erhebt fich 
nämlich der Berg zu folcher Höhe, daß aroße Bäume, die 
im Thale wachen. vom Berge aus gefehen, nieprige Sträus 
her zu fein ſcheinen. Alle, vie fich auf vem Wege befan- 
den, erfchraden und fragten mit größter Sorge, wo wohl 
der Leichnam des hinabgeftürzten Rnaben gefunden werben 
Üönnte. Denn wer hätte etwas Anderes glauben follen, als 
daß er tobt fei? Wer hätte nur wermuthen follen, daß ber 
feihnam ganz auf ven Boden geflommen, da er durch da⸗ 
zwifchen liegende Felsſtücke ın Theile zerriffen werden konnte? 
Aber der Knabe ward gefucht und im Thale gefunden, nicht 
nur lebendig, fonvdern auch unverlegt. Da erkannten Alle 
deutlich, daß er deßhalb nicht verlegt werden fonnte, weil 
ihn bei feinem Falle das Gebet des Martinus trug. liber 
feiner Höhle aber ragte ein großes Felsſtück, das nur an 
einem Heinen Theil mit dem Berge zufammenzuhängen ſchien, 
fo daß e8, gerade über ver Zelle des Martinus ſchwebend, 
täglich zu fallen und im Sturze diefen zu erfchlagen drohte. 
Deßhalb kam Maſkator, der Neffe des erlauchten Armen- 
tarius, mit einer großen Menge von Landleuten und bat, 
der Mann Gottes wolle aus feiner Höhle geben, damit er 
ven ſturzdrohenden Felſen aus bem Berge nehmen und 
der Diener Gottes wieder ruhig in feiner Höhle wohnen 
könne. Der Mann Gottes wollte dieß durchaus nicht thun 
und ‚befahl ihm, 3u thun, was er fünne, während er fich felbft 
in einen entlegenen Theil feiner Zelle begab. Wenn jedoch 
der große Fels herabfiel, fo war fein Zweifel, daß er zu⸗ 
gleich die Höhle zerflören und den Martinus tödten würde. 
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Während fich alfo vie herbeigelommene Menfchenmenge ber 


mühte, ven überhängenven Stein wo möglich ohne Gefahr 
für den Mann Gottes wegzuheben,, ereignete ſich plötzlich 
etwas fehr Wunverbares, daß nämlich jene Felsmaſſe, vie 
man binwegzunehmen fuchte, plöglich den Arbeitern felbft 
entwich, um das Höhlendach des Martinus nicht zu berühren, 
einen Sprung machte und in weiterer Entfernung nieber- 
fiel, gleich als wollte fie einer Beſchädigung des Dieners 
Gottes aus dem Wege geben. Daß vieß auf Befehl des 
allmächtigen Gottes durch Dienftleiftung ver Engel fo ae 
fcheben fet, fteht ein, wer treu daran glaubt, daß Alles durch 
die göttliche Vorſehung gelenkt werde. 

Anfangs, als er fich auf diefen Berg begeben hatte und 
noch nicht in gefchloffener Höhle wohnte, feflelte ex fich ven 
Fuß mit einer eifernen Kette, deren anderes Ende er an dem Fel⸗ 
fen befeftigte, damit er nicht weiter gehen könne als Die Länge 
biefer Kette reichte. ALS dieß der ehrwürbige Benebikt hörte, 
deſſen ich oben Erwähnung gethban, ließ er ihm durch feinen 
Schüler fagen: „Wenn dır ein Diener Chrifti bift, fo feſſle 
dich nicht eine Kette von Eifen, fontern die Kette Chrifti!” 
Auf dieſes Wort bin löſte Martinus fogleich feine Feſſel, 
feßte aber hernach ven freien Fuß nie über jene Stelle bin. 
aus, bis zu welcher er den gefeflelten zu bewegen gewohnt ge: 
weſen war, und beichränfte fich ohne Kette auf denſelben Raum, 
auf welchen er vorher durch die Kette angewiefen war. Als 
er jpäter fich in feine Höhle eingefchloffen ‚hatte, befam er 
auch Schüler, welche von jener Höhle abſeits wohnten und 
für ihren Lebensbedarf Waſſer aus einem Brunnen zu ſchö⸗ 
pfen pflegten. Aber der Strid, an welchem die Butte zum 
Waflerihöpfen hing, riß häufig entzwei. So kam es, daß 
fie um jene Kette baten , die der Dann Gottes von feinem 
Fuße abgelöft hatte, fie mit dem Strid verbanden und bie 
Butte an ihr befeftigten. Von diefer Zeit an geſchah es, 
daß ber Strid, obwohl täglich vom Waſſer befeuchtet, 
doch nicht mehr brach. Denn weil jener Strick pie Kette 
des Mannes Gottes berührte, empfing er Eifenkraft, um 
das Wafler zu ertragen. 
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Beirus Diefe Thatlachen gefallen, weil fie wun⸗ 
verbar, beſonders aber, weil fie im neuerer Seit ger 
fcheben find. 


17. Ein Mönch vom Berge Argentarius erwedt 

einen Todten und fliebt. Borzug geiftiger 

Todtenerwedungen Lob des heiligen Apoſtels 
aulus. 


Gregot. In unſerer Jetztzeit war ein Mann, mit 
Namen Quadrageſimus, Subdiakon der Kirche von Buxen⸗ 
tinum,*) der die Heerde feiner Schafe eben in dem Gebiete 
von Aurelia*) zu weiden pflegte. 9) Durch Erzählung die⸗ 
ſes ſehr wahrbaften Mannes ift ein wunderbares Ereigniß be⸗ 
fannt geworben, welches im Geheimen vor fich gegangen 
war. In den Tagen nämlich, da er in ver Aurelia für 
feine Heerde Sorge trug, befand fih dort ein Mann bom 
Berge, der Argentarius genannt wird. Derfelbe führte ein 
erbauliches Leben und entiprach vem Mönchsgewande, das 
er äußerlich trug, durch feine Tugenden. Diefer nun pflegte 
ale Jahre zur Kirche des heiligen Apoftelfürften Petrus 
vom Berge Argentarius berabzulommen und bei dem vor» 
genannten Subdialon Quadrageſimus, wie diefer felbft er- 
zählte, al8 Gaftfreund einzufehren. Eines Tages, als er 
in deffen Herberge, die nicht weit von ber Kirche entfernt 
lag, einfebrte, war der Mann einer armen Frau eben ge- 
ſtorben. Derfelbe wurde nach Sitte gewaſchen, befleiver, 
mit Leinwand umhüllt, — aber da ver Abend Schon ein- 
brach, konnte man ihn nicht mehr beerdigen. Das verwitt⸗ 
wete Weib fette fich nun neben den Leichnam des Berftor- 


1) Stadt in cufanien am miitelländiichen Meer, jet Po» - 
— pu⸗ von Neap 
ſcheint der Bei von Burentinum geheißen zu haben. 
3) Der! bdiafon ging alle aufs Land, wohl in eine be» 
ſtimmie Filiale von Burentinum, um bort zu predigen. Dabei 
er fih wohl auch mehrere Tage bort auf. 
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benen, brachte die Nacht unter vielen Thränen Zu und’ that 
ibrem Schmerz durch ununterbrochene Klagerufe Genüge. 
Da vieß längere Zeit forbauerte und das Weib durchaus 
nicht zu weinen aufbörte, ſprach ver als Gaftfreund beher⸗ 
bergte Mann Gottes gerührt zu tem Subdiafon Quadra⸗ 
gefimus: „Meine Seele bat Mitleid mit diefem Weibe: 
ich bitte dich, ftehe anf, und dann wollen wir beten!” Beide 
gingen alſo in vie benachbarte Kirche und begaben ſich ge 
meinfchaftlich ınd Gebet. Nachdem ſie längere Zeit gebetet 

hatten, bat der Mann Gottes den Subdiakon Quadrage⸗ 
fimus, das Gebet zu beenden.*) Hierauf fammelteer Staub 
vom Sodel des Altares und ging mit Duadragefimus zum 
Leichnam des Berftorbenen, wo er fick in's Gebet begab. 
Nach längerem Gebete wollte er nicht mehr wie vorher das⸗ 
felbe durch ven Subdiakon beenden laſſen, ſondern gab felbft 
den Segen?) und ftand fogleich auf. Und weil er im ver 
rechten Hand den gefammelten Staub trug, nahm er mit 
der Linken das Tuch weg, womit das Antlis des Todten 
bevedt war. Als das Weib ihn dieß thun fab, fing fie an 
beftig zu wiverfprechen und zu ftaunen, was er doch thun wolle. 
Sobald das Tuch weg war, rieb er lange mit dem Staub, 
den er gefammelt hatte , das Angelicht tes Todten. Nach 
längeren: Reiben kehrte die Seele zurück: er gähnte, öffnete 
die Augen, richtete fich fitenp auf und wunderte fich, was 
mit ibm gejchehe, al8 ob er aus dem tiefften Schlafe erwacht 
wäre. Das jummernde Weib ſah dieß und fing vor Freude 
noch mehr zu weinen und noch lauter zu fohreien an. Aber 
der Mann Gottes wehrte ihr mit fanften Bermweife ab und 
ſprach: „Schweige, fchweige! Sondern wenn euch Jemand 
fragt, wie vieß gefchehen fer, fo faget nur, daß der Herr 
Jeſus Chriftus feine Werke gethan hat!" Sprach's, ver⸗ 
seh fogleichh die Herberge unt den Subdiakon Quudrage 


1) Wohl Ertgeilung des Segens, wie ans bem Fol⸗ 
genden erfichtlich iſt. 
2) Wohl analog unjerm „Krenzmachen”. 








Dialoge IIL . 17. 167 


ſimus unt zeigte fich nicht mehr in jenem Orte. Er flob 
nämlich die zeitliche Ehre und machte, dab er von denen, 
bie ihn ein fo großes Wunder wirken gefeben hatten, in die⸗ 
fem Leben nie mebr gefehen wurde. . 

Petrus Ich weiß nicht, was Andere denten, aber 
ich halte das Wunder, daß Todte zum Peben zurückkehren 
und ihre Seelen von verborgenem Aufenthalt wierer in ben 
Leib zurüdgerufen werben, für größer als alle andern Wunber. 

Gregor Wenn es fih um fichtbare Dinge handelt, 
dann mäffen wir fo dafür halten; wenn wir aber auf un⸗ 
fihtbare Dinge unfer Augenmerk richten, fo ıft ganz gewiß, 
daß es ein größeres Wunder fei, emen Sünter durch das 
Mort ver Predigt und Durch den Troſt tes Gebetes zu bes 
fehren , als einen leiblich Todten zu erweden. Denn kei 
diefem wird das Fleifch auferwedt, das wieber fterben muß, 
bei jenem aber die Seele, die in Emigfeit leben wird. Wenn 
ich zwei bernebme, bei welchem von ihnen glaubft vu, daß 
mit größerer Kraft ein Wunder gewirft worden fei? ‘Den 
Lazarus nämlich, von dem wir bafürbalten, daß er ſchon 
gläubig geweſen fei, hat der Herr leiblich auferweckt, ven 
Saulus aber hat er geiftig auferwedt. Und zwar wird über 
die Tugenden des Lazarns nach feiner leiblichen Auferftehung 
geichwiegen, aber vie Schwachheit unferer Seele vermag es 
nit au faſſen, was ‚in ver heiligen Schrift über die Tu⸗ 
genden des Paulus nach feiner geiftigen Auferftehung ge- 
fagt wird: daß durch feine Predigt graufame Denkweiſe ſich 
in ein weiches, mitleidiges Herz verwandelt habe; daß er zur 
fterben verlangt für feine Brüder, über deren Tod er früher 
ſich freute; daß er mit aller Wiſſenſchaft der Schrift erfüllt 
doch Nichts zu willen fich dünkt als Chriftus Jeſus und 
war ven Gekreuzigten: daß er fich gerne mit Ruthen fchla= 
gen läßt für Chriftus, ven er mit Schwertern verfolgte; 
daB er durch die Ehre des Apoftolates ausgezeichnet ift, 
aber freiwillig Hein wird in Mitte ver Schüler; daß er in 
die Geheimniffe des dritten Himmels eingeführt wird und 
bob aus Mitleid das Auge feines Geiftes darauf richtet, 
dag eheliche Bett zu regeln, indem er fpricht: „Der Mann 
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feifte dem Weibe die Pilicht, und ebenfo das Weib ven 
Manmne;“) daß er in der Betrachtung ven Chören der En⸗ 
gel fich beimifcht und es doch nicht verichmäht, an die Werke 
fleifchlicher Menfchen zu denken und fie zu regeln; daß er 
fi) frent in Schwacdhheiten und in Beldhimpfungen fich ge 
fällt; daß ihm Chriftus Leben ift und Sterben Gewimn; 
daß ihm Alles, was im Fleiſche lebt, ſchon ganz außerhalb 
des Fleiſches if. Siehe, wie Derjenige lebt, der von der 
Hölle der Seele zum Leben ber Srömmigfeit zurückgekehrt 
iſt! Zu wenig alſo iſt es, daß Jemand dem Fleiſche nach 
auferweckt werde, wenn er nicht etwa durch die Belebung 
bes Fleiſches zum Leben ver Seele zurüdgeführt wird, ſo 
daß ihm dieß durch ein Äußeres Wunder geſchieht, damit er 
fih bekehre und innerlich belebt werde. 

Petrus Für fehr untergeorpnet habe ich gehalten, 
wovon ich jet erkenne, wie unvergleichlich höher es ſtehe. 
Aber ich bitte dich, fahre im Angefangenen fort, damit, ba 
wir eben Zeit haben, die Stunde nicht ohne Erbauung 
vorübergehe. 


18. Die Gothen wollen ven Mönch Benediktus 

mit feiner Zelle verbrennen, aber die Zelle 

brennt nicht; fie fperren ihn in einen brew 

nenden Badofen, und er bleibt unverlegt; doch 

iſt er den drei Fünglingen im Feuerofen nidt 
ganz ähnlich. 


Gregor. Zugleich mit mir weilte im Kloſter ein 
Bruder, ber fich fehr viel des Studiums ber beitigen Schrift 
befliß, mir im Alter voraus war und durch Vieles, was 
ich noch nicht gewußt Hatte, mich zu erbauen pflegte. Dies 
ſer bat mir erzählt, daß ſich im Gebiete von Kampanien, 
nicht vierzig Meilen von Rom entfernt , ein Mönch befand, 
Benediktus mit Namen, der zwar jung an Jahren, aber ges 


1) L Kor. 7, 3. 
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reift in Qugenden war umd die Kegel des flöfterlichen Le⸗ 
bens ſtarkmüthig einbielt. Als zur Zeit des Königs Toti⸗ 
la8 ihn die Sothen ausfindig gemacht batten, wollten fie 
ihn ſammt feiner Zelle verbrennen. Sie legten alfo Feuer 
an, aber Alles brannte ringsumher, feine Zelle aber konnte 
man mit dem feuer nicht verbrennen. Da dieß die Gotben 
faben, wurben fie noch wüthender, fchleppten ihn aus feiner 
Behaufung, und da fie in ver Nähe einen brennenden Ofen 
erbliditen, in welchem Brod gebaden werben follte, warfen 
fie ihn hinein und fchloßen ven Ofen zu. Am andern Tage 
aber wurbe er fo unverfehrt gefunden, daß nicht nur fein 
Fleiſch, ſondern auch vie Säume feiner Gewänder vollkom⸗ 
men unberührt vom Feuer waren. 


Petrus. Ih höre hier das alte Wunder von den 
drei Jünglingen, die in's Feuer geworfen unverlett blieben. 


Gregor MWie ich meine, ift jenes Wunder im einer 
Beziehung in anderer Weife vor fi) gegangen. Damals 
nämlich wurben die drei Jünglinge mit gebundenen Händen 
und Füßen in’8 Feuer geworfen , und ald am andern Tage 
der König nachfah, fand er ſie mit unverfehrten Kleidern 
um Feuerofen umberwanbelnd. Daraus fieht man, daß das 
deuer , in welches man fie geworfen hatte, und welches ihre 
Kleider nicht berührte, ihre Bande verzehrt habe, fo vaß im 
Dienfte der Gerechten die Flamme zu gleicher Zeit ihre 
Ditun⸗ hatte, um ſie zu tröſten, aber wirkungslos war, ſie 
zu quälen. 


19, Das Waſſer der ausgetretenen Etſchbleibt 
dor der Thüre der Kathedrale zu Berona gleich 
einer Mauer fteben. 


Gregor. Ein vielem alten Wunder Ähnliches Ereig- 
niß bat fich in unfern Tagen mit dem entgegengefehten Ele⸗ 
mente zugetrageı. Der Zribun Johannes hat mir nämlich 
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neulich erzählt, er fei mit dem König Autbaris*; zur Zeit, 
als fi ver Comes) Pronulphus dort befand, an dem 
Orte geweſen, wo ſich das wunderbare Ereigniß zutrug, 
und er bat bezengt, daß er von demſelben Augenfchein ge⸗ 
nommen habe. Der erwähnte Tribun erzählte alſo, daß 
ungefähr vor den lebten fünf Jahren, als vie Tiber bier 
bei der Stadt Rom ihr Bett verließ und fo anfchwoll, das 
ihre Wellen über die Stadtmauern floßen und dann vie 
meiften Regionen‘) der Stadt befebten;*) — daß zur felben 
Zeit auch der Etſchfluß bei ver Stadt Verona austrat und 
zur Kirche des biſchöflichen Martyrers Zeno?) kam. Ob 
ſchon die Thüren ver Kirche offen fanden, jo drang doch 
das Wafler gar nicht in fie ein. Allmählig zunehmend kam 
ed bi8 zu den Fenftern ter Kirche, die dem Dache zumächft 
waren, und fo ſchloß das ftehenne Waffer vie Thüre ber 
Kirche, als ob jenes flüfftge Element fich in eine fefte Dauer 
verwandelt hätte. Es befanden fidy im Innern viele Leute, 
aber da die Waflermafle die ganze Kirche umgab, hatten fie 
feinen Ausweg und fürdhteten durch Hunger und Du 

dafelbft umzukommen. Debhalb gingen fie an bie Kirchen⸗ 
thüre unt ſchöpften Wafler zum Trinken, welches, wie be 
merkt, bis zu den Venftern angefchwollen war, obne irgend- 
wie in die Kirche abzufließen. Es ließ fich alfo fchöpfen 
wie Waſſer, konnte aber nicht wie Waffer abfließen. Bor 
der Thüre flebent war es nur Waſſer zur Erqupickung, aber 


— — — 


1) Der belannte Longobarbentönig, der Gemahl der bayeri⸗ 
ſchen Prinzeffin Theodolinbe ß 
2) So heißt ber Inhaber irgend eines Staats⸗ ober Ho⸗ 


mtes. 
3) Die Stadt Rom wurde in mehrere Stadtitheile getheilt, 

die man Regionen bieß. 

4) Diefe Überſchwemmung geſchah im Jahre 589; fiche 
die Einleitung. 

5) Der heilige Zeno war Biſchof von Verona zur Zeit des 
Kaiſers Gallienus, etwa von 360-380. Er wird als Biſchof 
und Mariyrer am 12. April gefeiert. ; 
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gleichfam gar nicht Wafler zur Uberſchwemmung des heiligen 
Ortes, damit Alle daraus das Verdienſt des heiligen Mar⸗ 
tyrers erfennen follten. Deßhalb habe ih mit Wahrheit‘ 
von Anfang gelant, daͤß dieſes Wunder nicht unähnlidy fei 
jenem alten Wunder mit dent vorher befprochenen Feuer, 
welches die Kleider der drei Jünglinge nicht berührte, aber 
ihre Feſſeln verbrannte. 

Petrus Sehr wunderbar find die Thaten der Hei- 
ligen, die du erzählit, und im Hinblid auf die gegenwär⸗ 
tige Schwachheit der Menfchen überaus flaunenswürbig. 
Aber da ich höre, daß noch vor Kurzem in Italien Män⸗ 
ner von bewunderungswürdiger Tugendkraft fich befunden 
baben, fo möchte ich wiflen,, ob e8 der Fall jet, daß fie gar 
feine Nachftellungen des Urfeindes zu ertragen gehabt, over 
ob fie aus diefen Nachftellungen Nuten gezogen haben. 

Gregor. Ohne Kampfesmühe gibt es feine Sieges⸗ 
palme. Weshalb alfo find fie Sieger, als weil fie gegen 
die Nachftellungen des Urfeindes gekämpft haben? Denn 
der böſe Feind _ftellt unferm Denken, Reven und Hänveln 
immer nach, ob er nicht vielleicht Etwas finde, weßmwegen 
er bei der Rechenfchaft vor dem ewigen Richter als Ankläger 
auftreten könnte. Willft du alfo wilfen, wie er immer 
darauf ausgeht, zu täufchen ? 


20. Der Teufel ztebt einem Priefter bie 
hube ab. 


Gregor. Einige, die jet bei uns fich befinven, ber 
zeugen das Ereigniß, welches ich erzählen will. win Dann 
von verehrungswürdigem Lebenswantel mit Namen Ste⸗ 
phanus war Priefter in der Provinz Baleria, mit unſerm 
biefigen Diakon und Kirchenverwalter Bonifazius fehr nabe 
verichwägert. Diefer kehrte eines Tages von einer Reife 
nah Haufe zurüd und befahl, leichthin redend, feinem Die- 
ner: „Komm, Teufel, ziehe mir die Schuhe aus!" 
Auf diefes Wort bin fingen die Schuhriemen in größter 
Geſchwindigkeit ſich aufzuldfen an, fo daß e8 offenbar war, 
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der Teufel felbft, ven er genannt hatte, habe feinem Befehle, 
die Schuhe abzuziehen, Folge geleiftet. Sobald ver Prieiter 
bieß fah, erfchrad er heftig und fing mit lauter Stimme zu 
Schreien an: „Weiche, Elenver, weiche! denn nicht mit dir, 
fondern mit meinem Diener habe ich geiprochen.“ Auf 
dieſes Wort hin wich er fogleih, und die Riemen blieben 
fo, wie fie waren, fchon größtentheils aufgelöft, Daraus 
kann man feben, mit wie großen Nachftellungen der Urfeind, 
ber zu Äußeren Handlungen fo bereit ift, unfere Gedanken 
-verfolge. 

Petrus Schr mühfam und furchterregend iſt es, 
immer auf die Rachitellungen des böfen Feindes Acht zu 
en und beſtändig gleihlam in Schlachtordnung da zu 
Steben. 

Gregor Mühfam wird e8 nicht fein, wenn wir bie 
Mache nicht uns, fondern der göttlichen Gnade zutbeilen, 
jedoch fo, daß auch wir felbft, foviel wir fönnen, unter ihrem 
Schutze wachen. Wenn aber einmal der Anfang mit ber 
Bertreibung des Urfeindes aus einer Seele gemacht ift, fo 
geſchieht es meiftens durch die göttliche Güte, daß man nicht 
bloß ihn nicht mehr zu fürchten bat, ſondern daß er felbit 
in Schreden geräth wegen der Tugendkraft derer, die ein 
‚gutes Leben führen. 


21. Eine Rlofterfrau treibt einen böfen Seit 
ausundgeftattetibm, inein Schwein zufahren. 
Ob fie Letteres durfte? 


Gregor. Bon der Sache, die ich num erzähle, ift ein 
ehr beiliger Mann, der alte Abt Eleutherius, deſſen ic 
oben‘) Erwähnung gethban, Zeuge und hat mich Folgendes 
willen laſſen.) Im ver Stadt Spoleto erglübte ein ſchon 
heirathsfähiges Mädchen, die Tochter eines vornehmen 


1) II. B. 8. 14. 
2) „Mihi hoc intimare curavit“ wahrjcheinlich brieflich. 
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Mannes, von Sehnfucht nady dem himmlischen Leben, und 
der Vater fuchte ihr auf dem Wege des Lebens Hinderniſſe 
zu bereiten, fie aber nahm auf den Bater feine Rückſicht 
und empfing das Ordenskleid. Deßhalb enterbte fie der 
Bater feines Vermögens und verlieh ihr Nichts als ſechs 
Unzen?) von einer Meinen Beſitzung. Durch ihr Beifptel 
angeeifert nahmen aber noch mehrere Mädchen vornehmen 
Geſchlechtes bei ihr das Ordenskleid, weihten dem allmäch- 
tigen Gott ihre Jungfräulichkeit und dienten ibm. Eines 
Tages war eben jener Eleutberius, ein Mann von verebr- 
ungswürbigem Lebenswanvel, der Ermahnuıng und Erbaue 
ung wegen zu ihr gelommen und faß bei ihr im Unterre⸗ 
dung über das Wort Gottes begriffen, — als auf einmal 
ein Landmann von jenem Grundſtück, deflen ſechs Unzen fie 
von ihrem Vater erhalten hatte, mit einem Geſchenke herein⸗ 
kom. Da er vor ihnen fland, fiel er vom böfen Geift er- 
griffen zu Boden und begann, von argem Knirſchen und 
Blöcken ganz abgemattet zu werden. Da erhob fidh die gott- 
geweihte Frau und befahl zürnenden Antlites mit lautem 
Rufen: „Weich von ihm, Elenver! Weich von ihm, Elenver !” 
Auf diefen Ruf antwortete alsbald der Teufel durch den 
Mund des Gequälten: „Und wenn ich von Diefem aus⸗ 
gehe, in wen werde ich eingehen?” Zufällig weidete in der 
Nähe ein Meines Schwein. Da befahl die gottgeweihte Frau : 
„Weich von ibm und fahre in dieſes Schwein!" Gogleich 
verließ er ven Menſchen, fuhr in das Schwein, das ihm 
angewiefen worben war, tödtete e8 und entfernte fidh. 

Petrus Ich möchte wiſſen, ob fie fogar das Schwein 
dem ımreinen Geift überlaffen durfte? 

Gregor. Die Handlungen der ewigen Wahrheit find 
als Regeln für unfere Handlungen uns vor Augen gelest.. 
Zu unferm Erlöfer ſſelbſt nämlich ſprach die Legion, die. 
einen Menschen in Befit hatte: „Wenn du uns austreibft, 
fo ſchickke uns in die Schweineheerde!“) Er trieb fie von 


1) Die Unze als Feldmaß iſt der zwölfte Theil eines Jauchert. 
2) Matth. 8, 31. 
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vem Menſchen aus und geflattete ihnen, in die Schweine 
zu fahren und fie in ven Abarund zu flürzen. Da- 
raus fieht man auch dieß, daß obne Zulafjung des all 
mächtigen Gottes ver böfe Feind feine Gewalt über die 
Menſchen babe, da er nur mit Erlaubniß in die Schweine 
fahren konnte. Ibm alfo müffen wir uns freiwillig unter: 
werfen, dem auch alles Feindliche im Leben ſich unterwirft, 
damit wir um fo mehr unfern Yeind an Macht übertreffen, 
je mehr wir mit dem Schöpfer aller Dinge durch Demutb 
Eines werben. Was Wunter aber, daß die Ausermählten 
in ihrem irdiſchen Leben Bieles wunderbar wirken, ba aud 
ihre todten Gebeine häufig durch viele Wunderwerke ſich 
lebenbig zeigen? 


22. Der unfichtbar gefeffelte Schafpteb. 


Gregor. Im ver Provinz Baleria iſt die Sache vor- 
gelommen, die ich nun erzähle, und durch Bericht meines 
Abtes Valentio feligen Angedenkens ift fie mir befannt ge 
worden. Dort war nämlich ein ehrwürdiger Prieſter, der 
mit feinen Klerikern dem Lob Gottes und guten Werken ob⸗ 
lag und einen heiligen Wandel führte. Es kam aber der 
Tag, da Gott ihn rief, er ſtarb und wurde vor der Kirche 
begraben. An die Kirche lehnte ſich eine Schafpferche, und 
wer zu den Schafen ging, mußte an ſeiner Begräbnißſtätte 
vorüber. Als num einmal in ver Nacht die Kleriker in der 
Kirche Palmen fangen, kam ein Dieb; um in vie Pferde 
zu dringen und zu fehlen, nahm einen Hammel umb ging 
Schnell fort. ALS er aber an das Grab des Mannes Gottes 
faın, mußte er plöglich einhalten und konnte feinen Schritt 
mehr thun. Wohl nahm er den Hammel vom Hals und 
wollte ihn laufen Iafien, aber er brachte die Hand nicht von 
ihm weg. Er begann alfo, fammt feiner Beute dazuſtehen 
ale ein armer und gefeflelter Sünder. Er wollte den Ham 
mel laufen laſſen und konnte nicht; er wollte mit dem Ham⸗ 
mel fortgeben und vermochte e8 nicht. Auf wunderbare 
Weife bielt ver Todte ven Dieb feft, der gefürchtet hatte, 
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von lebendigen gefeben zu werden. Da nun fo fein Schritt 
und feine Hand gehemmt waren, blieb er unbeweglidh ſtehen. 
Am Morgen nad vollendetem Lob Gottes kamen die Kle⸗ 
rifer aus ver Kirche und fanden den unbefannten Dann, 
ber einen Hammel mit ver Hand bielt. Es mar zweifelhaft, 
ob er ven Hammel nehme over gebe, aber der Schuldige 
zeigte raſch die Strafe an, die ihn getroffen hatte. Alle 
wunberten fidh, daß ver eingebrungene Dieb durch das Ber- 
vienft des Mannes Gottes gefeflelt bei feiner Beute ftand. 
Sie begaben fich für ihn fogleich in’8 Gebet und konnten es 
mit ihren Gebeten faum erzielen, daß verjenige, ber ihr 
Eigenthum zu rauben gelommen war, mit leeren Händen 
abziehen dürfe. Enplich aber ging der Dieb, ver lange als 
Defangener bei feiner Beute geftanven war, Teer und frei 
avon. 

Petrus Dean fieht. wie groß vie Freundlichkeit des 
Derrm gegen uns ift, da feine Wunder fo erfreulich für 
und ind. 


23. Das Doppelgrab. 


Gregor. Die Stadt Pränefte‘) überragt ein Berg, 
auf welchem das Kloſter des heiligen Apoſtels Petrus für 
gottgeweihte Männer gelegen ifl. Durch ihren Bericht habe 
ih zufällig das große Wunder vernommen, das ich jeßt er⸗ 
zählen will; jene Mönche bezeugten, davon fichere Kenntniß 
zu haben. In jenem Klofter war nämlich ein Abt von ver: 
ehrungswürdigem Lebenswandel, der einen Mönd heran⸗ 
bildete und ihn bis zu einer Tugend brachte, die alle 
Ehrfurcht verdiente. Da er ihn in der Furcht des Herrn 
fo gereift fab, ließ er ſich ihn als Priefter im Klofter weihen. 
Nach feiner Weihe wurde ihm durch eine Offenbarung an- 
gezeigt, dad fein Tod nicht ferne fei. Da bat er den er- 
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wähnten Abt des Klofters, ihm zu geftatten, daß er fich fein 
Grab herftelle. Jener antwortete ihm: „Sch werbe zwar 
vor dir fterben , inveflen gebe doch hin und bereite dir dein 
Grab, wie du wilft!" Er ging alfo und bereitete das Grab. 
Nach wenigen Tagen kam der alteAbt, vom Fieber ergriffen, 
auf das Sterbebett und befahl vem ’Priefter, der ihm zur 
Seite fand: „Lege mich in dein Grab!" Da vieler erwi⸗ 
derte: „Du weißt, daß ich dir gleich nachfolgen werde; uns 
beide kann das Grab nicht faflen” , antwortete ver Abt fo- 
gleich: „Thue fo, wie ich dir geſagt habe, denn wein Grab 
faßt uns. beide!" Er ftarb alfo und wurde in das Grab 
gelegt, das fich der Priefter hergeflellt hatte. Bald beſchlich 
auch den Priefter Törperliches Siechthum, welches immer 
mehr zunahm, und fchnelle beichloß auch er fein Leben. Als 
die Brüder feine Leiche zu dem Grabe getragen hatten, dad 
er fich felbft hergerichtet hatte, fahen alle Anweſenden am 
offenen Grabe, daß fein Pla vorhanden fei, wohin man 
ihn legen könnte, weil die Leiche des Klofterabtes , welcher 
früher bier begraben worven war, das ganze Grab einnahm. 
Dei dem Anblid diefes Hindernifies für das Begräbniß rief 
einer der Brüder, welche die Leiche des Prieſters getragen 
hatten: „O Bater, wie bewährt fich jeßt , was bu gefagt 
haft, daß dieſes Grab euch beide falle?” Bei dieſem Rufe 
wandte fich plößlich vor Aller Augen die Leiche nes Abtes, 
die früher hier begraben worden war und auf dem Rüden 
lag, auf die Seite umd bot einen freien Plat im Grabe 
für Die Beerdigung der Leiche des Priefters. So erfüllte 
er tobt, was er lebend verfprochen hatte, daß jener Ort fie 
beide faſſe. Weil dieß aber, wie gejagt, bei der Stadt Prö- 
neſte im Klofter des heiligen Apoftels Petrus gefchehen if, 
willſt du vielleicht fauch Etwas hören von den. Wächtern 
jene: Fieihe bier zu Rom, wo fein hochheiliger Leib begra- 
en lieg 


Petrus, Freilich will ich, und ich bitte fehr, es zu 
Dürfen. 
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24. Der heilige Apoftel Petrus ericheint dem 
Küſter Theodor beim Lampenrichten. 


Gregor: Noch find Einige am Leben, vie den Küfter 
diefer Kirche, Theodor, gekannt haben , durch veflen Erzäh⸗ 
fung etwas fehr Merkwürdiges befannt geworben tft, das 
ihm begegnete. Im einer Nacht war er fehr frühe aufge 
ftanden, um die Lichter nächft der Thüre zu richten, fland wie 
gewöhntich auf den hölzernen Stufen unter einer Lampe und 
fachte das Licht der Lampe an. Da ſtand plößlich ver hei⸗ 
lige Apoftel Petrus im weißem Gewande unten auf dem 
Pflafter und ſprach zu ibm: „Mitbefreiter, warum bift du 
jo frühe aufgeftanden ?” Nach vielen Worten- entfchwand 
ee den Augen des Ungereveten. Aber fo großer Schreden 
befiel ihn, daß ihn alle Körperkraft verließ und er viele 
Tage nicht von feinen Bette aufftehen konnte. Was wollte 
der heilige Apoftel anders bei diefer Erfcheinung, als feinen 
Dienern feine Gegenwart und Aufficht zeigen, und daß er 
Telbft immer ohne Unterbrechung fehe, was fie zu feiner 
Verehrung thun, um ihnen ven Lohn darür zu geben? 

Petrus Mir fcheint nicht fo faſt dieß wunderbar, 
daß er erfchienen ift, fonvern daß Derienige, ver ihn fah, 
erkrankte, nachdem er zuvor gefund geweſen. 

Gregor Warum wunderft du vich über dieß, o Pe⸗ 
tus? Haft du etwa vergellen, daß ver Prophet Daniel, 
als er jene große und ſchreckliche Erfcheinung fab, auch dar⸗ 
über erbebte und fogleich beifügte: „Und ich verlor die Kraft 
und war fehr viele Tage frant"?*) Denn das Fleiſch kann 
das, mas des Geiftes ift, nicht faſſen, und wenn deßhalb 
bisweilen die menfchliche Seele über fich hinaus zur Bes 
Ihauung geführt wird, fo muß dieſes Gefäß von Fleifch, 
welches die Schwere des Talentes nicht tragen kann, bare 
unter leiden, . 





1) Daniel 8, 27. 
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Petrus Deine deutliche Begründumg bıt ben Skru⸗ 
pel verfcheucht, ver mir in den Gedanken gefommen ift. 


25. Alontins, Küfter ver Peterskirche zu Rom, 
beilt ein gichtbrüchiges Mädchen aus Auftrag 
des heiligen Apoſtels. 


‚ ©resor. Wie unfere alten Leute erzählen, diente vor 
nicht langer galt ein anterer Küſter ver Kirche, Alontius 
genannt, ein Mann von großer Demuth und großem Ernſt, 
bem allmädtigen Gott fo getreu, daß verfelbe heilige Apo⸗ 
ftel Petrus durch Wunter zu erkennen gab, wie fehr er ihn 
hochſchätze. Es vermeilte nämlich ein gichtbrüchiges Mädchen 
in feiner Kirche, kroch anf ten Händen und ſchleppte ten 
Leib durch die Kirche, da die Hüften geläbmt waren. Lange 
flebte fie zum heiligen Apoftel Betrus, fie möge ver Hei- 
lung gewürdigt werten; ta ftand er in einer Nacht in einem 
Gefichte vor ihr und ſprach: „Sehe zu tem Küfter Akontius 
und bitte ihn, und er wird deine Geſundbeit wieder her 
ftellen!" Da fie binfichtlich der fo gnadenvollen Erfheinung 
gewiß war, aber den Afontius nicht kannte, fo begann fie, 
in den Räumen der Kirche fich hieher und dorthin zu ſchlep⸗ 
pen, um Au erfragen, wer Atontius fei. Plötzlich begegnete 
er ibr felbft, und fie fragte ihn und ſprach: „Ich bitte Dich, 
Dater, fage mir, welches ift der Küfter Akontius?“ Er er- 
wiberte ihr: „Ich bin es.“ Da ſprach fie: „Unfer Hirte 
und Nährvater, der heilige Apoftel Betrus, bat mich zu bir 
gelandt, daB du mid) von diefer Krankheit befreien folleft.“ 
Er antwortete ihr: „Wenn du von ihm gefandt bift, fo 
ftebe auf!” Und er erfaßte ihre Hand und hob fie fogleich 
auf ihre Füße, Und fo gefräftigt wurden von jener Stunde 
an alle Nerven und Glieder in ihrem Körper, daß: keine 
Zeichen ‚jener Yähmung weiter mehr zurüdblieben. Aber 
wenn wir es unternehmen wollten, Alles zu erzählen, was 
in bieler Kirche gefchehen ift, fo müßten wir auf jede an 
dere Erzählung Verzicht leiſten. Darum muß fih unfere 


2_._ u. nUn_ Me m ee rn VE A REDET EEE. Ama 





Dialoge III. c. 26. 179 


Erzählung auf die neueren Väter, deren Leben in Stalien’8 
Provinzen berühmt geworten, befchränfen. 


26. Menas,) Einfiepler in Samnium. Unver 

Letlihe Bienenftöde. Seine Liebe und Strenge. 

Er verfhmäht ein gottesräuberifhes Opfer. 
Unblutiges Martyrium. 


Gregor. Bor Kurzem führte in der Provinz Sam- 
nium ein ehrwürdiger Mann, mit Namen Menas, ein Ein» 
fiedferleben. Bielen von und war er bekannt, und vor un⸗ 
gefähr zehn Jahren ift er geftorben, Bei der Erzählung 
feiner Thaten führe ich feinen Gewährsmann an, denn ich 
babe für fein Peben alle zu Zeugen, weldhe vie Provinz 
Samnium kennen. Diefer Menas alfo befaß für feinen Bes 
"darf nichts Anderes al8 wenige Bienenſtöcke. Als ein Lon⸗ 
gobarde an diefen Bienen einen Raub begeben wollte, wurde 
er zuerft von Menas mit Worten zurecht gewiefen, bald 
‚aber vor deflen Füßen von einem böfen Geift gequält. Da- 
ber fam es, daß fein Name nicht bloß kei den Eingekorenen, 
sondern auch bei diefem barbarifchen Volke für berühmt ger 
halten wurde und Niemand mehr wagte, anders als demü⸗ 
thig feine kleine Zelle zu betreten. Aber oft kamen Bären 
aus dem benachbarten Walte und wollten feine Bienenftöde 
freffen ; allein er padte fie an und fchlug fie mit der Gerte, 
die er in der Hand zu tragen pflegte. Die wilveften Thiere 
‚beulten und flohen vor feinen Schlägen, und die fonft faum 
das Schwert fcheuen konnte, fürchteten die Gertenhiebe aus 
feiner Hand. Sein Streben war, Nichts in vieler Welt zu 
befiten, Nichts zu fuchen und Alle, die aus Kiebe zu ihm 
kamen, zur Scehnfucht nach dem ewigen Leben zu entflam« 
men. Erkannte er an diefen bisweilen Fehler, fo war e8 
ihm angelegen, fie nie mit Vorwürfen zu verfchonen, fon. 
nern, vom Feuer ver Liebe getrieben, fie mit räftigen Worten 


1) ei den Bollanbiten „Mennas“ am 1. April. 
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zu ftrafen. Die benachbarten und felbft die wetter entfernten 
Bewohner der Gegend hatten ſich's zur Gewohnheit gemadit. 
daB Jeder an beftimmten Wochentagen ibm feine Opfers 
gaben ſchicke, damit er Etwas habe, um e8 feinen Befuchern 
vorzufeßen. Einmal raubte nun ein Gutsbeſitzer, Namens 
Karterius, von unreiner Begierde überwunden , eine gottge 
meibte Frau und ſchloß mit ihr eine unerlaubte Ehe. So⸗ 
bald ver Mann Gottes dieß erfuhr, ließ er ihm durch Sole. 
die ihm zu Gebote ftanden, fagen, was er zu hören verbiente. 
Diefer, feines Verbrechens bewußt, fürchtete ſich und magte 
durchaus nicht, zu dem Mann Gottes zu gehen, damit er 
ihn nicht Hart anlaffe, wie er bei Frevlern zu tbun pflegte. 
Deßhalb gab er fein Opfer und überfchidte e8 mit ver 
Dpfergaben Anderer, damit er wenigftens, ohne e8 zu wiflen, 
feine Gaben in Empfang nehmen follte. Als aber die Opfer- 
gaben Aller zu ihm gebracht worden waren, faß der Mann 
Gottes ftillfchweigend va, Ließ fich’8 angelegen fein, alle Opfer. 
gaben einzeln zu betrachten, wählte alle andern aus umb- 
legte fie bei Seite, erkannte aber durch Gottes Geift die 
Dpfergaben, die Karterius überſchickt hatte, und verachtete 
und verfchmähte fie mit den Worten: „Gehet bin und faget 
ihm: Du haft dem allmächtigen Gott fein Opfer genomr 
men und überfenveft mir deine Opfergaben? Ich nehme 
von dir fein Opfer an, weil du dem Herrn das feinige ge 
nommen haſt.“ Dadurch geſchah es, daß alle Anweſenden 
große Furcht ergriff, da der Mann Gottes mit ſolcher Kennt⸗ 
niß über Abweſende urtheilte. 

Petrus. Ich denke, viele von dieſen Männern hätten 
das Marterthum beſtehen können, wenn die Zeit einer Ver⸗ 
folgung ſie getroffen hätte. 

Gregor. Zwei Arten von Marterthum gibt es, o 
Petrus, ein verborgenes und ein öffentliches. Denn wenn 
auch äußerlich keine Verfolgung vorhanden iſt, ſo iſt doch 
das Verdienſt des Marterthums im Verborgenen da, wenn 
eine auf's Leiden gefaßte Tugend in der Seele glüht. Daß 
nämlich auch ohne offenbares Leiden ein Marterthum vor⸗ 
handen ſein könne, bezeugt der Herr im Evangelium, da er 
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zu den Söhnen des Zebedäus, die, noch Schwach an der Seele, 
vie höheren Site verlangten, ſprach: „Könnt ihr den Kelch 
trinten, ven ich trinken werde?" Als fie ihm antiworteten: 
„Bir können“, Sprach er zu Beiden: „Meinen Kelch zwar 
wertet ihr trinken; zu fiten aber zu meiner Rechten over 
Tinten, das fteht nicht bei mir, euch zu geben.” Was bezeichnet 
ver Name des Kelches als den Leidensbecher? Und da es 
nun befannt ift, daß Jakobus den Martertod ftarb, Johan⸗ 
nes aber im Frieden der Kirche entichlief, fo folgt ohne 
Meiteres daraus, Daß es auch ein Martertbum ohne offen- 
bares Leiden gebe, ta auch von Jenem, der nicht durch die 
Berfolgimg den Tod litt, gefagt ift, daß er ven Kelch des 
Herrn trinfe. Warum aber follen wir von den heiligen 
und großen Männern, deren ich bieber Erwähnung getban, 
fagen, daß fie hätten Martyrer fein fünnen , wenn fie zur 
Zeit der Verfolgung gelebt hätten, da fie die Nachftellungen 
eines verborgenen Feindes erbuldeten, ihre Feinde in dieſer 
Welt liebten, allen fleifchlichen Begierden Wiverftand leiſteten 
und dadurch, daß fie im eigenen Herzen ſich dem allmäch⸗ 
tigen Gott als Opfer fchlachteten, Martyrer auch zur Frie⸗ 
venszeit gewelen find, während es zu unferer Zeit auch ges 
meinen Leuten und Solchen, die ein weltliches Leben führten, 
bei denen es ſchien, daß fich Nichts von der himmliſchen 
Serrlichteit vorausſetzen laſſe, geglückt ift, bei gegebener Ge⸗ 
Iegenbeit zu Martyrerkronen zu gelangen? 


27. Bierzig Martyrer. 


Gregor. Bor ungefähr fünfzehn Jahren wurden 
von den Longobarden, wie Solche bezeugen, welche vabet 
anweſend fein konnten, vierzig gefangene Bauern genöthigt, 
den Götzen geopfertes Fleifch zu eſſen. Da fie ſich fehr da⸗ 
gegen wehrten und vie „ottesräuberifche Speife nicht ber 
rühren wollten, fingen die Longobarden, die fie gefangen 
genommen batten, an, ihnen ven Tod zu drohen, wenn fie 
das Opferfleiſch nicht effen würten. Ste aber liebten das 
ewige Leben mehr als das gegenwärtige und vergängliche, 
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barrten getren aus und wurden in ihrer Stanphafligfeit 
alle zugleich getödtet. Was waren alſo diefe anders, als 
Martyrer ver Wahrheit, da fie den Tod durch das Schwert 
erwählten, um durch Genuß verbotener Speife ihren Schö⸗ 
pfer nicht zu beleidigen ? 


28. Eine große Anzahl Martyrer. Das Mar 
tertbum eine Onade. 


Gregor. ALS zu verfelten Zeit die Longobarden un⸗ 
gefähr vierhundert andere Gefangene hatten, opferten fie 
nad) ihrer Sitte dem Teufel einen Ziegentopf, indem fie 
um benfelben im Sreis herumliefen und mit einem abſcheu⸗ 
lichen Lied denſelben ihm weibten. Zuerſt beteten fie ſelhſt 
diefen Kopf mit gebeugtem Nacken an, dann nöthigten fie 
auch die Gefangenen , ihn gleichfalls anzubeten. Aber der 
srößte Theil der Gefangenen wollte lieber durch ven Tod 
zum unfterblichen Leben gehen, als durch Götzendienſt das 
fterbliche Leben bewahren ; fie wollten dem gottesräuberifchen 
Befehle nicht gehorchen und verſchmähten es, den Naden, 
ben fie immer tem Schöpfer gebeugt hatten, vor einem Ger 
ſchöpfe zu neigen. So kam es, daß die Feinde, bie fie ger 
fangen genommen hatten, von heftigem Zorn entbrannt, 
alle mit dem Schwerte nievermachten,, die an ihrer Verir- 
tung nicht Theil nahmen. Was Wunter alfo, wenn bei 
Ausbruch einer Verfolgungszeit Jene Martyrer hätten fein 
können, die felbft im Srieten der Kirche durch beſtändige 
Abtödtung ibrer felbft den engen Weg des Marterthums 
einbielten, da im eintretenten Augenblid der Verfolgung 
auch Diejenigen die Palmen des Martertbums zu erlangen 
verbienten, welche im Frieden der Kirche ven breiten Weg 
biefer Welt zu verfolgen fchienen? Doch halten wir dieß, 
was wir von jenen auserwählten Männern fagen, nicht 
gleihfam als Regel für Alle feft. Denn wie, wenn bie 
Zeit einer offenen Verfolgung hereingebrochen ift, Viele das 
Marterthum ‚beftehen Tonnen, vie im Frieden ver Kirche 
verächtlidy fchienen, fo fallen tann auch bisweilen Solde 
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in Schwachheit und Furchtſamkeit, von denen man früber 
im Frieden der Kirche glaubte, daß fie feit fichen. Daß 
aber Diejenigen , von welchen wir geſprochen haben , hätten 
Martyrer werden können, geben wir zuverfichtlich zu; denn 
dieß fchließen wir ſchon aus ihren: Pebensenne. Denn Die- 
jenigen fonnten bei einer ofienen Berfolgung nicht füllen, 
von denen es feftiteht, daß fie bis zu ihrem Pebensende in 
verborgener Seelenftärke verbarrten. 

Petrus Es ift fo, wie du behaupteft; aber ich ber 
wundere die Fürſorge der göttlichen Barmberzigteit für uns 
Unwürdige, welche die Wutb der Longobarden fo lenkt, daß 
lie ibren gottesräuberifchen Prieftern, die doch Sieger über 
die Gläubigen zu fein fcheinen , keineswegs geftattet, ben 
orthodoxen Glauben zu verfolgen. 


29, Ein arianifher Biſchof willin einer katho— 

lifhen Kirche zu Spoleto Gottesdienſt halten 

und wird, da er den Eintritt verfudt, plötz— 
(ih blinv. 


Gregor. Sie verfuchten dieß oft zu thun, o Petrus, 
aber Wunter von oben leifteten ihrer Wuth Widerſtand. 
Deßbalb will ich ein Wunder erzählen, welches ich erft vor 
drei Jahren von Bonifazius, einem Mönch meines Kloſters, 
der noch vor vier Jahren bei ten Longobarden war, er» 
fahren habe. Als zur Stadt Spoleto ein Bifchof der Fon- 
gobarden, ein Arianer nämlich, gekommen war und bort 
feinen Ort fand, an dem er feinen Gottesdienſt') halten 
fonnte, verlangte er von dem Bifchof der Stadt eine Kirche, 
um fie fir feine Irrlehre einzuweihen. Da der Bifchof ſich 
deſſen entſchieden weigerte, erklärte ver angelommene Arianer, 
er werbe am folgenden Tage mit Gewalt in die Kirche des 
beiligen Apoſtels Paulus, die im Innern der Stadt lag, - 
bringen. Der Küſter dieſer Kirche börte davon, lief eilig, 
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ſchloß vie Kirche und vwerriegelte fie: Abends aber loſchte er 
alle Lampen aus und verbarg fich im Innern der Kirche. 
Schon bei der Morgendämmerung bes folgenden Tages kam 
ber arianifche Bifchof mit einer zufammengerafften Menſchen⸗ 
menge, bereit, die verſchloſſenen Kirchenthuren zu erbrechen. 
Aber. plötzlich wurden durch göttliche Wirkung alle Thüren 
augleidy erichüttert und äffneten fich, nachbem bie Riegel weit 
weggeworfen waren, und es flanven umter einem lauten 
Schall alle Räume ver Kirche offen; dabei ergoß fich Licht 
von oben über bie ausgeldfchten Rampen, und fie entzünbeten 
ih. Dex arianifche Bilchof aber, ver gefommen war, um 
Gewalt zu gebrauchen, wurde plöglih mit Blindheit ge 
ſchlagen und num durch fremde Hände in feine Wohnung 
surüdgeführt, Da alle in jener Gegend liegenden Longo- 
barven dieß erfuhren, wagten fie nicht weiter, katholiſche 
Stätten zu entweiben. Denn weil wegen jenes Arianers 
bie Lampen in der Kirche ausgelöfcht worden waren, fo it 
ed auf wunderbare Weife gefchehen, daß zu ein und derfelben 
Zeit er felbft das Licht verlor und pas Licht in die Kirche 
zurüdfehrte. 


8. Eine artanifhe Kirche zu Rom wird für 
den Fathbolifhen Gottespienft geweiht. Wur 
berbare Erfcheinungen biebei. 


Gregor. Auch will ich nicht verſchweigen, was bie 
göttliche Güte vor zwei Jahren im hiefiger Stadt zur Ber. 
urtbeilung der arianiſchen Irrlehre gefchehen ließ. Bon vem, 
was ich erzähle, weiß das Eine das Bolt aus eigener Er⸗ 
fabrung, von dem Andern aber bezeugen ver Priefter umd 
bie Küſter der Kirche, daß fie e8 gehört und gefehen hätten. 
In der Stadtregion Subıra!) war eine Kirche ver Arianer 





1) So hieß bie zweite Region Rom's zwiſchen dem mons 
Coelius und dem Eeguilinus ‚ ber belebtefte und geräufchvolfte 
Siadttheil des alten Kom’s. Der XL rim. Ordo erwähnt eisen 
‚Berg Suburra* und die Kixche ber hl. Agatha auf ih. 
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bis vor zwei Jahren gefchloflen geblieben, und man wollte 
fie nım für ven katholischen Glauben einweihen, nachdem 
man Reliquien der heiligen Sebaftian und Agatha dorthin 
gebracht Hatte, und fo geſchah es auch. Wir‘) kamen alfo 
mit einer großen Menge Bolles, und dem allmächtigen Gott 
Loblieder ſingend betraten wir die Kirche. Als nun bie 
feierliche Meſſe gehalten wurte und wegen Beſchränktheit 
des Raumes die Volksmenge ſich drängte, fühlten Einige 
von denen, bie außerhalb des Heiligthbums*®) flanden, daß 
unter ihren Füßen ein Schwein bin und ber laufe. Wäh⸗ 
rend Feder das Schwein fühlte und feinen Nachbarn davon 
fagte, flürzte das Schwein ven Kirchenthüren Zu und ver- 
feste Alle, an denen es vorüberging, in Erflaunen: aber 
Niemand konnte es fehen, obgleich man es fühlen fonnte. 
Deßhalb hat die göttliche Güte dieß gefchehen laffen, damit 
Allen offenkundig fei, daß ein unreiner Bewohner von viefer 
Stätte weiche. Nach vollenneter feier der Meſſe entfernten 
wir und, aber noch in verfelben Nacht entftand auf dem 
Dache dieſer Kirche ein großes Geräuſch, ald ob Jemand 
bin und ber irre. In der folgenden Nacht wurbe der Schall 
immer ſtärker, plößlich krachte e8 fo ſchrecklich, als ob vie 
ganze Kirche von Grund aus zerflört worden fei, und fo- 
gleich war es flille, und feine Beunruhigung von Seite des 
Urfeindes wurde mehr bemerkt; aber durch den fchrediichen 

all, den er verurfachte, zeigte es fich, wie geswungen 
er die Stätte verließ, vie er fo lange im Beſitz gehabt hatte. 
Rah wenig Tagen aber kam bei fehr beiterer Witterung 
vom Himmel eine Wolle auf den Altar dieſer Kirche herab, 
bedeckte ihn mit ihrem Schleier und erfüllte die ganze Kirche 
mit ebrfurchtsgebietennem Schauer und fo füßem Wohlge- 
ruch, daß Niemand in fie einzutreten wagte, obgleich vie 


1) Gregor war damals ſchon Papft, weihte aljo die Kirche 
ſelbſt. Siehe bie Einletiung. s 

2) Ian Borplatz (vagInE) der Kirche, aber noch innerhalb 
der Thüren, wie aus bem Yolgenben hervorgeht. 
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Ziäzen ofen Harven Yo ter Priefler, vie Fühler md 
Die, weilde sur Feier ber beiligen Dichte gelozimen waren, 
fafca tes Ereigurũ, Iormten aber rurdband nicht bimein 
schen urr sıhmeien Die Süßizfer des wunterbaren Wohl⸗ 
gerub:s cin. Als am andern Tage tie Yamren ohne Licht 
Da Dingen, entsüntsten hie ſich durch ein von Gott geſandtes 
Licht. Wiererum nad wenigen Tagen, al@ nach Bollendung 
der Mebieier ver Küfter tie Lampen ausgelöiht und binau® 
gesangen war, kam er bild darauf wieder bineim und fand 
Die Yamıyen leuchtend, vie er doch ausgelöſcht hatte. Er 
meinte, er habe fie nicht forgfältig auégelöſcht, Löfchte fie 
noch forgfäftiger aus und verihloß die Thüre noch fefter. 
Aber nach einem Zeitraum von trei Stunden kam er wie 
der und fand die Lampen leuchtend, die er aufgelöfcht hatte, 
fo dab aus tem Licht feibft deutlich zu erfehen war, daß 
dieſe Stätte von der Finſterniß zum Licht gekommen fei. 

VBetrus Obwohl wir und in großer Trübfal be 
finden, fo bezeugen doch Die ſtaunenswürdigen Wunder, Die 
‚a höre, daß wir von unſerm Schöpfer doch nicht verlaflen 

1 

Gregor. Obgleich ich mir vorgenommen hatte, nur 
Dashenige su erzählen, was in Italien geſchehen iſt, willſt 
du vielleicht doch, daß wir, um zu zeigen, wie Die arianifche 
Irrlebre veruribeilt worven fei, mit der Erzählung nad 
Spanien Überlegen und von da über Afrika nad Italien 
zurückkehren 

Petrus. Reiſe, wohin dir beliebt, denn ich laſſe mich 
mit Freuden hin und zurückführen. 


8. Herminigildus) wird auf Befehl ſeines 

Vateré, des artanifhen Königs Leovigildus, 

um dee fatbolifhen Glaubens willen getödtet. 

Sein Bruder Neccaredus bekehrt die Weiten 
tben durch fein Beifpiel. 


Gregor. Wie uns durch Bericht Vieler, die aus 
I) Um 18, April wird fein Gedächtniß gefelert. 
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ſpaniſchem Gebiete kommen, fund geworben, hat fi vor 
Kurzem ter König Herminigiltus, der Cohn des Weſtgo⸗ 
thentönigs Leovigild, auf die Predigt des hochwürdigſten 
Biſchofs Peunder') von Cevilla, der Schon feit langer Zeit. 
mit mir durch vertrauliche Freundſchaft verbunden ift, von 
der arianifchen Irrlehre zum katholiſchen Glauben bekehrt. 
Ihn ſuchte ter arianiſche Vater durch Drohungen zu ſchrecken 
und durch Geſchenke zu gewinnen, damit er wieder zu dieſer 
Irrlehre zurückkehre. Da aber Dieſer mit größter Stand⸗ 
haftigkeit erwiderte, er könne nie den wahren GOlauben ver» 
laſſen, den er einmal erkannt habe, ſo nahm ihm der er⸗ 
zürnte Vater die Regierung ab und entblößte ihn alles Eigen⸗ 
thums.) Da er auch fo feine Seelentraft nicht brecben 
tonnte, fhloß er ihn in enge Haft und legte ihm Feſſeln 
an Hals und Hinte. Der junge König Herminigild fing 
alfo an, das irdiſche Reich gering zu ſchätzen und mit Eräfe 
tigem Verlangen das himmlische ſuchend felbft im Gefüngniß 
dad Bußkleid zu tragen , vor dem allınächtigen Gott Gebete 
um Stärke ausdzugießen und von um fo höbernm Stande 
punkt aus die Herrlichkeit diefer vergänglichen Welt zu ver» 
achten, je mehr er gerade in feinen Feſſeln erkannt hatte, 
daß Dasjenige Nichts geweſen fei, was geraubt werden 
tonnte, Als das Oſterfeſt kam, ſchickte ter Feßerifche Vater 
in der Stille tiefer Nacht zu ihm einen arianiichen Biſchof, 
damit er aus treffen Hand die gottesräubertich konſekrirte 
Kommunion empfange und fo wieder in des Vaters Gunft 
su geldngen verdiene. Aber der gottergebene Mann fchalt 
ven arianiſchen Biſchof bei feiner Ankunft verdientermaßen 


1) Leander war ber Onfel ber beiden Söhne bes Leovigild. 
‚25 Levvigifd hatte, als er die Haupiſtadt des weſtzothiſchen 
Reiches von Sevilla nad Toledo verlegte, feinen ätteften Sehn 
Herminigitd als Ditregenten angenommen. Er zog gegen ibn 
u Felde, belagerte ihn zu Sevilla und nabm ihn aefangen. — 
ud Herminigüd's Gemahlin, die franzöſiſche Prinzeifin Ingonde, 
wurde don ihrer arianiften Schwiegermuner um bes fatholiichen 
Glanbens willen ſchwer mißhanbelt. 
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aus und bielt durch verdiente Vorwürfe deſſen Ketzerei von 
fich ferne; denn obwohl er äußerlich in Feſſeln lag, fo ſtand 
er doch in feinem Innern rubig in großer Geifteshöhe. Als 
ver artanifche Bilchof wieder in fein Haus zurüdgelehrt 
war, ſchäumte ver arianiſche Vater vor Zorn und ſandte 
fogleich feine Henker, die den fo ſtandhaften Belenner Got- 
te8 auf feinem Lager töbten follten; und dieß gefchah auch. 
Sobald fie eingetreten waren, fchlugen fie das Beil ibm in’s 
Gehirn und nahmen ihm das Leibesleben; doch nur Das 
fonnten fie an ihm tödten, wovon feftftand, daß es der Ge 
tödtete. felbft an ſich gering gefchäßt Hatte. Damit aber 
ſeine wahre Herrlichkeit fich zeige, fehlten nicht Wunder von 
oben. Denn man fing an, in nächtlidher Stille Pſalmen⸗ 
gefang an der Reiche dieſes Königs und Martyrers zu bir 
ren, der eben deßhalb wahrbaft ein König Mt, weil er auch 
Martyrer ift. Einige fagen auch, daß fich dort zur Nacht 
zeit brennende Lampen zeigten; fo kam e8, daß fein Leich⸗ 
nam als der eines Martyrers mit Recht von allen Gläu— 
bigen verehrt wurde. Sein ketzeriſcher und fohnesmörverifcher 
Vater aber wurde zwar von Reue ergriffen, und es ſchmerzte 
ibn feine That, jedoch nicht fo, daß er dadurch pas Heil 
erlangt hätte. Denn er fah ein, daß ver Tatbolifche Glaube 
der wahre fei, aber ließ ſich durch die Furcht vor feinem 
Volke abfchreden und verdiente nicht, zu vemfelben zu ge 
langen. Als er erfranfte und es mit ihm zum Sterben 
Fam, trug er Sorge, feinen Sohn, den König Reccaredus, 
ven er als Artaner binterließ, dem Bifchof Keanvder zu em⸗ 
piehlen, vamit er dasſelbe an ihm thue, was er an deſſen 
Bruder durch feine Ermahnungen gethan hatte. Nachdem 
er dieſe Anempfeblung ausgefprocdhen hatte, ftarb er. Nach 
feinem Tode folgte der König Reccaredus nicht feinen ketze⸗ 
riſchen Bater, fonvdern dem Martyrer⸗Bruder nach, befehrte 
fi von ver Verkehrtheit ver arianifchen Irrlehre und führte 
das ganze Bolt der Weftgotben fo zum wahren Glauben, 


1) Im Jahre 586. 
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daß er in ſeinem Reiche Keinem Kriegsdienſte zu leiſten ge⸗ 
ſtattete, der ſich nicht ſcheute, durch ketzeriſche Geſtnnung 
ein Feind des Reiches Gottes zu ſein. Kein Wunder, daß 
Derjenige ein Prediger des wahren Glaubens wurde, ver 
Bruder eines Martyrers iſt, deſſen Verdienſte ihn auch 
unterſtützen, ſo daß er in den Schooß des allmächtigen Got⸗ 
tes ſo Viele zurückführt. Dabei haben wir zu erwägen, daß 
er alles Dies keineswegs hätte thun können, wenn der Kö⸗ 
nig Herminigild nicht für die Wahrheit geſtorben wäre. 
Denn es ſteht geſchrieben: „Wenn das Getreidkorn nicht in 
die Erbe fällt und ſtirbt, fo bleibt es allein; wenn es aber 
geftorben fein wird, To bringt e8 viele Frucht." )) Wir 
iehen, daß an den Ölievern geſchieht, wovon wir wiffen, daß 
e8 an dem Haupte gefcheben fei. Im Bolle ver Weſtgothen 
farb nämlich Einer, damit Viele leben; und da Ein Körn⸗ 
ein gläubig fiel, erbob fih eine reiche Saat von Seelen, 
um das Leben zu erlangen. 

Petrus Ein wunderbares Ereigniß, ftaunenswürbig. 
in unfern Zeiten! 


32%. Mehreren afrilanifhen Biſchöfen wird 

von dem Vandalenkönig wegen Belenntniffes 

bes Fatbolifhen Glaubens die Zunge ausge 

riffen, worauf fie noch ebenso deutlich reden 

als wie zuvor. Einer verliert dieſe wunderbare 
Gabe durch Unzudt, 


‚  Öregor. Als zu den Zeiten des Kaiſers Juſtinian 
in Afrika fih von Seiten der Vandalen eine arianifche 
Verfolgung gegen den Glauben der Katholiken erhoben hatte 
und heftig wüthete, wurben einige Biſchöfe vorgeführt, bie 
in der Bertheidigung ver Wahrheit ſtarkmüthig verharrten.. 
Der Bandalentönig vermochte nicht, durch Worte und Ge- 
ſchenke fie Zur Ketzerei zu bewegen, und meinte nun, er Eönne 


— 


1) Soh. 12, 24. 26. 
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Durch Foltern ihren Muth brechen. Denn da er ihnen ge 
abe bei der Pertbeidigung der Wahrheit Stillſchweigen ges 
bot und fie doch der Irrlehre gegenüber nicht fchwiegen, um 
Sich nicht durch Stillfehweigen etwa den Schein der Zuftim- 
mung zuzuziehen, gerietb er in Wuth und befahl, ihnen bie 
Zunge an der Wurzel herauszuſchneiden. E8 ift ein wun⸗ 
derbares und vielen älteren Leuten befinntes Ereigniß, daß 
jie bernach zur PVertheidigung ver Wahrheit ekenfo ohne 
Zunge ſprachen, wie fie vorber mit ver Zunge zu thun 
pflegten. 
Petrus. Höchſt wunderbar und überaus ſtaunens⸗ 
würdig! 

Gregor. Petrus! Es ſteht geſchrieben vom Einge⸗ 
Porenen des böchſten Vaters: „Im Anfang war das Bart, 
und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.“ ') 
Über die Macht desfelben wirb hinzugefügt: „Alles ift durch 
dasſelbe gemacht worden.“) Warum wundern wir und 
.alfo, daß das Wort, welches die Zunge gemacht hat, ohne 
‚Zunge Worte bervorbringen konnte? 

Petrus Ich flimme dir zu. 

Gregor. Diefe kamen nun als Flüchtige zu jener 
Zeit nach der Stadt Konſtantinopel. Noch zu jener Zeit, 
da ich ſelbſt zur Vertretung der Kirche?) zum Kaiſer ger 
-fandt wurde, fand ich dort einen alten Bifchof, der bezeugte, 
‚er babe ihre ohne Zunge redenden Sprachwerkzeuge geſehen, 
und fie hätten mit offenem Munde gerufen: „Sebet ber, 
daß wir feine Zunge haben und doch reden!" Wenn man 
‘hinein fab, fo fchien e8, wie er erzählte, daß fich an ber 
Stelle ver an ver Wurzel ausgefchnittenen Zunge gleichlam 


1) Joh. 1, 1. — 2) Ebend. 

8) „Pro explendis responsis Ecclesiae“, d. h. ala Apo⸗ 
teifter,, als Geſandier des Papſtes Pelagius IL. Eiche die Le⸗ 
Hengjfizze. — Das bier erzählte Wunder geſchah befannttich iu 
Tipaſa im Jahre 484 unter bem graufamen Bandalentönig 
Hunnerich. 
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ein Abgrund im Hals aufthue, und doch wurden in der 
leeren Mundhöhle tie Worte volftändig und unvertümmelt 
gebiltet. Einer von ihnen fiel dort in Unkeufchheit und 
wurte al&bald ter wunderbaren Gabe beraubt — gewiß nach 
einem gerechten Gerichte des allmächtigen Gottes, daß Der⸗ 
jenige, der die Enthaltſamkeit des Tleifches zu bewahren 
vernachläſſigt Fatte, nicht ohne Zunge von Fleifch durch 
ein Wunder erzeugte Worte bervorbringe. Doch möge es 
genügen, dieß zur Verurtbeilung ber artanifchen Irrlehre 
vorgebracht zu haben. Jetzt wollen wir zu den Wundern 
zurüdtehren, die vor Kurzer Zeit in Italien gefcheben find. 


3. Eleutberius, Abt zu Spoleto, beilt einen 

beieffenen Knaben, ver aber in Folge eines un 

seitigen Scherzes rüdfällig wird. Gregor felbft 
erfährt vie Kraft feines Gebetes. 


Gregor. Hener Eleutherius, deſſen ich oben!) Er⸗ 
wähnung gethan, ter Abt des Kloſters vom heiligen Evan⸗ 
geliſten Markus, welches an der Mauer der Stadt Spoleto 
gelegen ift, verweilte lange bei mir in hieſiger Stadt in 
meinem Klofter und tft dort geftorben. Von ihm erzäblen 
feine Schüfer , er habe durch fein Gebet einen Todien auf⸗ 
erwedt. Er war aber ein Dann von folder Einfalt und 
Zerknirſchung, daß fein Smeifel beſtand, jene Thränen, bie 
aus fo vemütbigem und einfältigem Herzen famen, vermöchten 
viel bei dem allmächtigen Gott. Bon ihm alfo will ich ein 

under erzählen, welches er mir auf Befragen einfältig 
ſelbſt geſtand. Als er nämlich eines Tages eine Reife machte, 
kam er am Abend, weil Fein anderer Ort vorhanden war, 
an den er hätte gehen fünnen, in ein Frauenklofter, in rem 
ſich ein kleiner Knabe befand, den der böſe Feind jede Nacht 
zu quälen pflegte. Wie aber die Kloſterfrauen den Mann 
Gottes empfangen hatten, baten fie ihn und ſprachen: Moge 


— —— — 


1) III. Buch K. 21. 


.— 
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bei dir, o Vater, beute Nacht jener Rnabe bleiben!" Er 
nahm ihn freundlich auf und erlaubte ihm, viefe Nacht bei 
ibm zu Schlafen. . Am Morgen fingen die Slofterfrauen an, 
ihn forgfältig auszuforfchen, ob ihm ver Knabe, ven fie ibm 
übergeben hatten, in ver Nacht Nichts geihan habe. Ver⸗ 
wundert, warum fie fo fragen möchten, antwortete er: „Nein!“ 
Hierauf eröffneten fie ihm , was es mit vielem Knaben für 
eine Bewandtniß habe, und theilten ihm mit, daß der böfe 
Feind Feine Nacht von ihm weiche; auch verlangten fie drin⸗ 
gend, daß er den Knaben mit fich in's Klofter nehme, weil 
fie e8 nicht mehr ſehen könnten, wie er gequält werbe. Der 
alte Mann ftimmte zu und führte ven Knaben in's Klofter. 
Als verfelbe fich Schon lange im Klofter befunden und 
der Urfeind durchaus nicht gewagt hatte, fich ibm zu nähern, 
wurde der Geiſt des alten Mannes von unmäßiger freude 
über die Herftellung des Rnaben ergriffen. Er ſprach näm⸗ 
lich in Anwelenbeit ver Brüder: „Brüder, der Teufel bat 
mit jenen Schweitern feinen Scherz getrieben; al8 man aber 
zu den Dienern Gottes ging, wagte er nicht, fich tiefem 
Snaben zu nähern.” Nach diefer Rede, in verfelben Stunde 
und in demfelben Augenblid fuhr ver Teufel in ven Kna⸗ 
ben und quälte ihn. Bei dieſem Anblid fing ver alte Dann 
fogleih zu jammern an. Lange wollten ihn die Bküder in 
feiner Traurigkeit tröften, aber er erwiberte: „Slaubet mir, 
Keinem von euch kommt heute ein Brod in den Mund, be⸗ 
vor nicht ber Knabe vom böfen Geiſt befreit fein wird.” 
Dierauf warf er fich mit allen Brüdern zum Gebete niever, 
und man betete fo lange, bis ver Knabe von feiner Dual 
genas. Er wurde fo volllommen geheilt, daß ver böfe Feind 
nicht weiter die Verwegenheit hatte, zu kommen.) 
Petrus. Ich glaube, daß. fich bei ihm eine Kleine 
Eitelkeit eingefchlichen hatte, und daß veßhalb der allmäch⸗ 


1) Wir Iefen „aceedendi‘, ba „accendendi“ fidh als offen- 
barer Drudfebler erweifen bilcfte, ” 
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tige Gott wollte, daß feine Schüler ihn bei feinem Werke 
verbälflich fein follten. 

— Gregor. So if es; denn weil er allein das Gewicht 
der Wunderthat nicht zu tragen vermochte, tbeilte er fie 
mit feinen Schülern und trug fie fo. Welche Kraft pas Ge⸗ 
bet viefes Mannes befaß, babe ich an mir felbft erfahren. 
Als ich nämlich einmal noch im Klofter befinplich an Leib⸗ 
fchmerzen”) litt, in Folge häufiger Beklemmungen von Stunde 
zu Stunde dem Tode nahe war — die Ärzte nennen dieſe 
Krankheit mit einem griechifchen Worte Synkope“) — und 
es fchien, daß mir, der Lebensatbem ganz außsbleite, wenn 
mich die Brüder nicht häufig mit Speife erquickten, kam 
der Oftertag heran. Da ich num am hochheiligen Ofterfab- 
Bath, an welchen felbft die Heinen Kinder faften, nicht faften 
tonnte, fing ich an, mebr von Traurigkeit als von Krankheit. 
niedergedrüdt zu werden. Aber meine traurige Seele fand 
bald einen Rath, nämlich jenen Mann Gottes heimlich in’s 
Bethaus zu führen und ihn anzufleben, daß er durch feine 
Gebete e8 bei dem allmächtigen Gott erlange, e8 möge mir 
die Kraft, an jenem Tage zu falten, verliehen werden. Und 
dieß gefhah auch, Sobald wir in’8 Bethaus getreten waren, 
begab er fich, vemüthig von mir angegangen, mit Thränen 
in's Gebet und ging bald darauf wieder hinaus, als er das 
Gebet vollenvet hatte. Auf jenes Segenswort bin empfing 
mein Magen ein folche Kraft, daß mir Speile und Krank⸗ 
heit ganz aus dem Gedächtniß entſchwanden. Ich fing an, mich 
zu wundern, wer ich jetzt ſei, und wer ich geweſen ſei; denn 
wenn mir meine Krankheit einfiel, fo merkte ich Nichts mehr 


1) „Vitalium incisionem‘; vitalia bebeutet überhanpt bie 
edeln Leibesorgane, von denen das Leben abhängt. „Incisio 
bedentet in biejer Zufammenfegung nad Georges nicht fo faft 
eine chirurgiſche Operation, als vielmehr ſchneidende Schmerzen 
im Leibe. — Gregor war magenleidend. | 

2) Ohnmacht. — Gregor hatte fi) die Krankheit durch zus 
große Strenge im Faſten zugezogen. | 

Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften L DD. 13 
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von dem, am mas ich mich erinnerte. Und da mein Geifl 
mit der Sorge für's Klofter beichäftigt war, vergaß id) gänz⸗ 
lich meiner Krankheit. Wenn mir aber, wie gelagt, bie 
Krankheit wieder einfiel, da ich mich fo Fräftig fühlte, To 
wunderte ich mich, daß ich Nichts gegellen hatte.) Am 
Abend fand ich mic fo träftig, daß ich das Faſten bis zum 
andern Tage hätte fortfeßen können, wenn ich gewollt hätte. 
So geſchah es, daß ich an mir felbft erprobte, daß jene über 
ihn erzählten Dinge wahr ſeien, bei venen ich felbft wicht 
anweſend war. 

Petrus Weil du gefagt haft, er fei ein Mann von 
großer Zerknirſchung geweſen, fo wünſche ich, gerabe vie 
Kraft der Thränen. näher kennen zu lernen. Deßhalb Bitte 
ich, du wolleſt mir erflären, wie viele Gattungen der Zer⸗ 
knirſchung es gebe. 


34. Von den Gattungen der Zerknirſchung. 


Gregor Die Zerknirſchung läßt ſich in viele Arten 
theilen, inſoferne alle einzelnen Sünden von den Büßenden 
beweint werden. Deßhalb läßt auch Jeremias die Büßenden 
fprechen: „Ihränenbäche bat mein Auge vergoflen.“) Je 
nach dem Grunde der Rene aber gibt e8 zwei Arte ber 
Zerknirſchung, weil die nach Gott bürftende Seele zuerft 
durch die Furcht, dann durch bie Liebe zur Neue bewogen 
wird. Denn äuerft verjegt fie fich in Thränen, weil fie an 
Böfes fich erinnert und dafür die ewigen Peinen fürchtet. 
Aber wenn durdy lange Trauer und Angft die Furcht hin⸗ 
weggenommen ift, fo entſteht einige Sicherheit aus der zu⸗ 
verfichtlichen Annahme ver Verzeibung, und vie Seele wird 
von der Liebe zu den bimmlifchen Freuden entzündet, und 
während fie früher weinte, um nicht zur Pein zu fommen, 


1) D. 5. er konnte kaum glauben, daß ex, N 
ſich —*— iu Babe, u 7 wohl rüble. er, ohne Rahrung zu 
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beginnt fie Später bitterlich zu weinen, weil fie vom Himmele 
reich gefchieven ift. Denn die Seele betrachtet, wie befchaffen 
jene Chöre der Engel find, wie die Gefellfchaft ver feligen 
®eifter felbft, wie die Majeftät der ewigen Anfchauung 
Gottes, und fie beweint mehr , ewiger Güter zu ermangeln, 
als fie früher meinte, da file die ewigen Leiden fürchtete. 
Und fo gefchieht es, daß die volllommene Reue aus Furcht‘) 
vie Seele zur Riebesreue ziebt. Richtig wird dieß in ber 
heiligen und wahrhaften Gefchichte durch eine worbilpliche 
Erzählung befchrieben,, va e8 heißt, daß Ara, die Tochter 
Kalebs, auf vem Efel fitend ſeufzte. Ihr Vater fprach zu 
ihr: „Was baft du?” Da antwortete fie: „Gib mir einen 
Segen; du haft ein dürres Mittagsland gegeben, gib mir dazu 
auch ein wafferreiches!" Und ihr Buter gab ihr ein Land, das 
oben ‚und unten bewäflert war.) Ara fit nämlich auf 
dem Eſel, wenn die Seele die unvernünftigen Regungen bes 
Fleiſches beherrfcht. Seufzend bittet fie um bewäflertes Land, 
weil wir bei unferm Schöpfer mit vielem Seufzen um bie 
Gnade ver Thränen nachfuchen müflen. Denn es gibt Solche, 
die e8 Schon als Gabe empfangen haben, freimüthig für vie 
Gerechtigkeit zu ſprechen, die Unterbrüdten zu beichüßen, 
den Nothleiventen ihre Güter mitzutheilen, Eifer für ven 
Glauben au baben, aber die Gnade ver Thränen haben fie 
noch nicht. Diefe beſitzen Freilich ein dürres Mittagsland, 
aber fie brauchen noch ein bewällertes; weil fie mit guten 
Werken beichäftigt find, in denen fie groß und eifrig find, 
ift es überaus notbwendig, daß fie entweder aus Furcht vor 
der Strafe oder aus Liebe zum Himmelreiche das Böſe be⸗ 
weinen, das fie früher begangen haben. Aber weil, wie ich 
gejagt habe, es zwei Arten von Zerknirſchung gibt, fo gab 
ihr Bater ihr ein oben und unten bewäflertes Land. Das 


1) D. 5. nach der jetzt Üblichen Ausdrudaweife: eine große 
and ernſtliche unvolllommene Reue (attritio) führt ven feltft zur 
vollkommenen Reue (contritio). 

2) Joſue 15, 18. 19. 
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oben bewäflerte Yand empfängt tie Seele, wen fie ſich in 
Thränen aus Schufuht nad tem Himmelreich betrübt. 
Das unten bewäflerte Land empfängt fie, wenn fie die Höl⸗ 
lenftrafen mit Weinen fürchtet. Und zwar wird das unten 
bewäfierte Land zuerft gegeben, fpäter erft das oben bewäſ⸗ 
ferte. Aber weil die Liebesreue ten Vorrang hat, mußte 
zuerft das oben bewäſſerte Land und kann erft das umen 
bewäfferte erwähnt werben. 

Betrus Was du fagft, bat meinen Beifall. Aber 
nachdem du ausgeführt haft, daß dieſer ehrwürdige Eleu⸗ 
therius ſolches Verdienſt gehabt habe, möchte ich fragen, ob 
es zu glauben fei, daß fidy jetzt audy noch folche Männer in 
der Welt befinden. 


35, Der Briefter Amantius beilt Kranke dur 
Handauflegung und tödtet Schlangen durd 
das heilige Kreuzzeichen. 


Gregor. Wie wahrhaft und heilig Florivus, ber Bir 
ſchof der Kicche zu Tibur,) fei, ift deiner Liebe nicht unbe⸗ 
kannt. Diefer erzählte mir, «8 fei bei ihm ein Priefter 
Namens Amantius, ein Mann von vorzüglicher Einfalt; 
diefer, behauptet er, befitze die Wunderkraft, nach Weife ver 
Apoftel den Kranken die Hand aufzulegen und fie gefund 
zu machen, und fo beftig auch die Krankheit fei, fie weiche 
auf feine Berührung; berfelbe, fügte er bei, beſitze auch das 
‚ Wunderbare, daß er, wo immer er auch eine Schlange finde, 
fet fie auch von der gränlichiten Wildheit, viefelbe tödte, ſo⸗ 
bald er fie mit dem Kreuzzeichen bezeichnet habe, fo daß 
diefelbe durch die Kraft des Kreuzes, welches ver Dann 
Gottes mit dem Finger gebildet, mit zerriffenen Eingeweiden 
ſterbe. Wenn bisweilen eine Schlange ſich in ein Loch flüchtet, 
fo fegnet er das Loch, und. ſogleich wird die Schlange ſchon 
todt aus dem Koch gezogen. Ich trug Sorge, vielen fo 


—— 


1) Jetzt Tivoli, 
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wunverfräftigen Mann felbit zu leben, und wollte, als er 
zu mir gebracht worden war, daß er einige wenige Tage 
im Krankenhauſe verbleibe, wo es fich bald zeigen Tonnte, 
ob er eine Heilungsgnabe beige. ‘Dort lag unter den an- 
dern Kranken auch ein Irrfinniger, den die Ärzte mit einem 
griechifchen Wort als Phrenetifchen ?) bezeichneten. Da der- 
felbe in einer Nacht lautes Gefchrei, wie eben ein Wahn⸗ 
finniger, von ſich gab und mit argem Lärmen alle Kranken 
flörte, fo daß Seiner dabei fchlafen konnte, geſchah etwas 
jebr Bedauernswürdiges, daß nämlich pas Übelbefinden des 
Einen Allen zur Berfehlimmerung wurde. Aber wie id) 
fhon von dem hochwürdigſten Biſchof Floridus, der fi 
damals zugleich mit dem genannten Priefter dort anfbielt, 
und fpäter von dem Diener, der in jener Nacht die ſtran⸗ 
fen pflegte, vorfichtig erfragt habe, ftand jener ehrwürbige 
Priefter von feinem Bette auf, ging ftill zu den Bette des 
Phrenetiichen und betete ımter Hanbauflegung über ihn. 
Bald, als er fich beffer befand, nahm er ihn und führte ihn 
mit fich in den obern Theil des Haufes in ven Gebetsort. 
Dort oblag er ungeftörter dem Gebet für ihn und führte 
ihn dann gleich wieder gefund in fein Bett zurüd, fo daß 
er weiter fein Gefchrei machte und auch feinen von ven 
Kranken durch irgend einen Lärm ffürte; auch erfchwerte er 
nicht mehr die Krankheit Anderer, da er feinen Berftand 
volllommen zurüd erhalten hatte. Durch dieſe eine That⸗ 
fache haben wir gelernt, Alles zu glauben, was wir von ihm 
gehört hatten. 


Petrus. Es ift eine große Erbauung für das Leben, 
Männer zu ſehen, bie fo wunderbare Dinge verrichten, und 
in — Mitbürgern das himmliſche Jeruſalem auf Erden 
zu ſchauen. 
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36. Marimianns, Biſchof von Syrafus, erlei- 

det einen heftigen Sturm auf dem adriatifhen 

Meer. Da er im Hafen angelangt pas Schiff 
verläßt, verfintt vasfelbe augenblidlid. ‘ 


Gregor Auch glaube ih das Wunder nicht ver- 
fchweigen zu dürfen, welches ver allmächtige Gott an ſei⸗ 
nem Diener Marimianus, jetzt Bifchof zu Syrafus, damals 
aber Abt meines Klofters, kundzugeben ſich gewürdigt hat. 
Während ich. nämlich auf Befehl meines Papftes am Hofe 
zu Ronftantinopel der Vertretung der Kirche oblag, kam 
eben dieſer ehrwürdige Marimian aus Antrieb der Liebe 
mit den Brüdern dorthin. Als er in mein Klofter nach 
Kom zurüdtehrte, wurde er im abriatifchen Meere von einem 
beftigen Sturm überfallen und erfuhr auf außerorbentliche 
Weiſe und durch ein ungewöhnliches Wunder an fih und 
allen feinen Begleitern fomohl den Zorn als auch die Gnade 
des allmächtigen Gottes. Denn da ihnen zum Tode bie 
von der Heftigfeit des Windes empörten Wellen ſchäum⸗ 
ten, waren am Schiffe die Steuerruber verloren, der Maſt⸗ 
baum gebrochen, die Segel in die Fluth gefchleubert, ver 
ganze Schiffskaften von mächtigen Wogen erfhüttert, aus 
allen Fugen gegangen. In die offenen Spalten brang allo 
das Meer und füllte das Schiff bis auf's Verdeck, fo daß 
nicht jowohl_ba8 Schiff in den Wellen, als vielmehr: bie 
Wellen im Schiffe zu fein fchienen. Da wurden alle im 
Schiffe Befinplichen nicht fo faſt durch die Nähe des Todes 
als vielmehr durch deſſen unmittelbare Gegenwart und feir 
nen Anblick in Schrecken gefett, gaben fich den Friedenskuß 
und empfingen den Leib und das Blut des Erlöfers, indem 
Alle ſich Gott empfahlen, er möge ihre Seelen gnädig auf 
nehmen, nachdem. er ihre Leiber einem fo fehredlichen Tod 
übergeben butte. Aber ver allmädıtige Gott, ver ihre Seer 
len wunderbar in Schreden fette, erhielt noch wunderbarer 
ihr Leben. Denn acht Tage lang hielt ſich dieſes bis zum 
Verdeck mit Waſſer gefüllte Schiff, ſeinen Weg verfolgend, 
über den Wellen, und am neunten Tage lief e8 in den Hafen 
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der Stadt Koteon.Y) Alle verließen es unverfehrt, vie mit 
dem genannten ehrwürdigen Marimian fchifften. Als nad 
ihnen er felbit auch ausgefliegen war, verfanf das Schiff in 
die Tiefe jenes Hafens, als ob ihm durch die Entfernung 
jener Männer nicht eine Luft, ſondern eine Erleichterung 
benommen worden wäre. Don Menſchen gefüllt batte es 
auf den Meere Wafler getragen und war dabei geſchwom⸗ 
men, als aber Marimian mit feinen Brüdern e8 verließ, ba 
fonnte e8 menichenleer im Hafen das Wafler nicht tragen. 
Dadurch wollte der allmächtige Gott zeigen, daß er mit 
feiner Hand das beladene Schiff gehalten hatte, welches von 
Denen leer und verlaffen fich nicht auf dem Wafler hal⸗ 
ten Tonnte. 


37. Der Briefter Sanktulus bringt durd ſei⸗ 

nen Segen eine reihlihe Maffe DI hervor. 

Bropvermebrung Der Scharfridhter fann das 

erbobene Schwert nit finten laffen. Gelehrte 

Unwiffenbeit und ungelebrte Wiffenihaft. 

Warum die Öuten der Welt entriffen werden. 
Das Ende der Welt als nahe gevadt. 


Ore 9 or. Por ungefähr vierzig Tagen haft du bei mir 
jenen Priefter von erbaulichem Wandel, veffen ich oben Er 
wähnung gethan,*) mit Namen Sanftulus, gefehen, ver alle 


“ 





1) „In Cotronensis castris portum deducta est." „Castris" 
kaun ur ein Schreib- oder Drückfehler fein ftatt castri, Statt 
Cotronensis lejen einige Ausgaben Crotonensis od. Crotoniensis. 
Allein die Stadt Kroton liegt am Eingang bes tarentinifchen 
Meerbufens, und in diefem Fall wäre der nach Rom fegelnde 
Morımtan weit verfchlagen worden, während doch erzählt wird, 
daß a) der Sturm im abristifchen Deere ausgebrocen jei, b) daß 
das Schiff feinen Lauf fortgefegt babe. — Hingegen findet ſich 
Nichts Über eine Stadt Kotron. Bielleicht dürfte au die Hufen- 
Radt Ortona zu denken fein. | 

2) Siehe III. B. 8. 15, 
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bre aus der Provinz Nurfien zu mir zu kommen pflegte. 
er vor drei Tagen iſt aus terfelben Provinz ein Mönch 
ommen, der mich mit Traurigkeit über feine betrübenve 
tfchaft erfüllte, da er meldete, diefer Dann fei geitorben. 
‚wohl ich mich nidyt ohne Seufzen an die bolpfelige Freund⸗ 
keit diefes Mannes erinnere, fo erzähle ich doch ohne 
rt die Wunder, welche ich von ven ihm benachbarten 
ieftern , vie mit bewunderungswürbiger Wahrbeitsliebe 
d Einfalt begabt find, erfahren babe. Und wie denn um- 
fich liebenden Seelen die Vertraulichkeit der Liebe große 
bnnbeit verleiht, fo wurde er auch von mir oft aus feiner 
en Laune gebracht‘) und gezwungen, Einiges, wenn auch 
e das Außerfte , zu gefteben von Dem, was er volibradht 
te, Als nämlich die Longobarden einmal Dliven in ver 
effe zerdrückten, um fie ölflüſſig zu machen, trug er fröh⸗ 
en Antlitzes und Herzens, wie er war, einen leeren Schlauch 
Preſſe hin, grüßte die ſich abmühenden Longobarden 
heiterer Miene ‚ brachte feinen Schlauch hervor und 
te mebr befehlenn als bittend, man folle ihm venfelben 
füllen. Aber die heidniſchen Leute, vie fich fchon ven 
tzen Tag vergeblich abgemüht hatten und mit ihrem Dre⸗ 
ı?) Fein DI aus den Oliven treiben konnten, nahmen feine 
yrte Übel auf und fetten ihm mit Schimpfworten zu. 
rauf erwibderte ihnen der Mann Gottes mit noch ver⸗ 
tgterer Miene: Möchtet ihr fo für mich beten! Füllet 
1 Sanktulus diefen Schlauch, und fo wird er von ung 
ver fortgeben!” Da fie nun aus den Dliven fein Ol 
Ben fahen, aber merften, daß ver Dann Gottes auf der 
llung feines Schlauches beftehe, wurden fie heftig zornig 

, fingen an, ihn mit noch Ärgeren Schimpfworten zu ver- 
ıfchen. Als aber ver Mann Gottes fah, daß aus ver 
ffe auf keine Weife OT hervorgehe, bat er, man folle 








— — — — “ j 

1) „Ex dulcedine exactus.“ Es koſtete ihn nämlich grade 
eminbung, von ſich ſelbſt Fer hmliches zu erzählen. 
2) Au der Schraube der Vlprefle. 
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ihm Wafler geben, feonete es vor Aller Augen und ſchüt⸗ 
tete e8 mit eigenen Händen in die Preſſe. Auf biefe Seg- 
nung bin ftrömte fogleich eine fo reichliche Fülle von DI 
bervor, daß die Longobarben, welche vorher lange vergeblich 
gearbeitet hatten, nicht nur alle ihre Gefäße, fonvern auch 
ven Schlauch, ven der Mann Gottes mitgebracht hatte, au⸗ 
füllten. und fich. bedankten, weil Derienige, der um DI zu 
ntten gekommen war; durch feinen Segen fpenvete, um was 
er bat. 

Ein anderes Dial hatte ſich überall große Hungersnotb 
eingeftellt, und vie Kirche des heiligen Martyrers Rauren- 
tius war von den Longobarden in Brand geftedt worden. 
Der Mann Gottes münfchte dieſelbe wieder berzuftellen 
md ließ viele Bauleute und noch mehr Handlanger kom⸗ 
men, wobei den Arbeitern der tägliche Unterbalt ohne Auf: 
{hub gereicht werden mußte. Aber in folge jener Hungers⸗ 
noth fehlte e8 an Brod, und die Arbeitslente fingen an, drin⸗ 
gend Nahrung zu verlangen, weil fie aus Hunger feine Kräfte 
zur Arbeit hätten. Da ter Dann Gottes dieß hörte, ſpen⸗ 
dete er wohl nach aufen bin Troftworte, indem er ibnen 
das Mangelnde verſprach, innerlich aber war e8 ihm fehr 
bange, weil er die Speife nicht liefern konnte, Die er ver- 
ſprach. Da er nım in feiner Angft bin und ber ging, kam 
er an einen Badofen, in welchem die Weiber aus der Nach⸗ 
barfchaft ven Tag vorher Brod gebaden hatten, und ſchaute 
gebüdt hinein, ob die Bäckerinen fein Brod zurädgelafien 
hätten. Da fand er plöglich ein Brod von ganz befonderer 
Größe umd umgewöhnlicher Weiße; er nahm es zwar, wollte 
es aber doch nicht den Baulenten bringen, damit e8 nicht 
etwa jemand Anderem gehöre und er gleichlam aus Mit- 
leid eine Sünde begehe. Er trug es allo bei den Weibern 
in der Nachbarfchaft herum, zeigte ed allen und fragte, ob 
feine von ihnen es habe Liegen Iafien. Alle aber, bie ben 
Tag vorher Brod gebaden hatten, erklärten, e8 gehöre ihnen 
nicht, und fie Hätten ihre Brode in vollftändiger Anzahl 
vom Badofen beimgebradt. . Da ging der Mann Gottes 
fröhlich mit dem einen Brod zu feinen vielen Baulenten. 
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ermahnte fie, dem allmächtigen Gott zu danken, theilte ihnen 
mit, daß verfelbe ihnen Brod geſpendet habe, lud fie ſogleich 
zu einer Erquidung ein und legte ihnen das gefundene Brod 
vor. Nachdem viefelben fich Hinreihend und vollftändig ge 
fättigt hatten, bob er an übergebliebenen Stüdlen mehr 
auf, als Brod vorhanden gemefen war. Des andern Ta⸗ 
ges brachte er ihnen dieſe zur Erauidung, aber was an 
Stüdlein übrig blieb, war auch dießmal mehr als die Stüd- 
lein, die er vorgelett hatte. So geſchah es, daß zehn Tage 


lang alle dieſe Bauleute und Arbeiter von jenem einen | 


Brode ſich fättigten, vasfelbe alle Tage verzehrten und täg- 
lich von demfelben die Nahrung für ven andern Tag übrig 
blieb, gleich als ob die Brodftüde ſich durch das Eſſen ver- 
größerten, und al® ob der eflende Mund das Genoflene 
wieder erfeße. 

Betrus Kin wunderbares Ereigniß, welches als 
eine Nachahmung des Wunders unfers Herrn von allen 
Menfchen angeftaunt werden follte! 

Gregor. Derſelbe, o Petrus, Hat durch feinen Die 
ner Diele mit einem Brode genährt, der in eigener Berfon 
mit fünf Broden fünftaufend Menſchen fättigte, der wenige 
Samentörner zu unzähligem Saatgetreive vermehrt, der den 
Samen felbft aus der Erde hervorrief und Alles zuſammen 
aus Nichs erfchaffen hat. Damit du dich aber nicht länger 
über Das verwunderſt, was ver ehrwürdige Sanftulus in 
der Kraft des Herrn nach außen hin gethan hat, fo Höre, 
wie er durch die Kraft des Herrn innerlich beſchaffen ge 
weien. Eınes Tages wurbe nämlich ein gefangener Diakon 
von den Longobarden gefeflelt gehalten, und Diejenigen, vie 
ihn feftgenommen hatten, gedachten ihn zu tödten. Als es 
Abend wurde, bat Sanktulus, der Dann Gottes, jene Lon- 
gobarben, fie möchten ihn entfeffeln und ihm das Leben ſchen⸗ 
Ien; ſie erfiärten, dieß vurchaus nicht thun zu können. Da 
er merkte, daß fie deſſen Tod befchloffen hatten, fo bat er, 
man möge ihm venfelben zur Dewahung überlaffen. Darauf 
erwiderten fie ihm fogleih: „Wir geben ihn bir zwar zur 
Bewachung. jeno unter der Beringung, daß du felbft Ratt 
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feiner den Tod leideft, wenn er fliehen follte.”" Der Mann 
Gottes nahm dieß gerne an und empfing ven erwähnten 
Diafon zur Obhut. Mitten in der Nacht, als er die Lon⸗ 
gobarden alle in tiefem Schlaf verfentt fah, weckte er ihn 
auf und ſprach: „Stebe auf und fliehe geſchwind, e8 befreie 
dich der allmächtige Gott!” Aber ver Diakon, wohl einge- 
denk deflen, was Sanktulus verfprochen, erwiderte: „Fliehen, 
mein Vater, kann ich nicht; denn wenn ich fliehe , fo wirft 
du ohne Zweifel felbft ftatt meiner fterben.” Sanktulus 
aber, der Mann Gottes, trieb ihn zur Flucht mit den Wor⸗ 
ten: „Steh’ auf und gehe, es errette dich der allmächtige 
Gott; denn ich bin in feiner Hand, und nur foviel können 
fie mir thun, als er ihnen geftattet.” Der Diakon floh alfo, 
und Santtulus blieb wie ein im Stiche. gelaffener Bürge 
in ihrer Mitte zurück. Am Morgen kamen nun die Rongo- 
Barden, die ihm den Diakon zur Obhut übergeben hatten, 
und verlangten den ihm Anvertrauten; aber der ebrwürbige 
Priefter erwiderte, er fei entfloben. Da fprachen fie zu ibm: 
„Du weißt felbft am beften, was duegemacht wurde.“ Der 
Diener Gottes aber erwiderte furchtlos: „Ich weiß e8.” 
Darauf fagten fie zu ihm: „Da bift ein guter Mann, wir 
wollen nicht, daß du durch verfchiendene Qualen zum Tod 
gebracht wirft; wähle bir eine heliebige Todesart!" Der 
Mann Gottes erwiderte ihnen: „Ich bin in Gottes Hand; 
tödtet mich auf jene Weife, auf welche Er mich zu tödten 
geftattet.” Darauf befchloffen alle anwefenden Longobarden, 
ihm das Haupt abzufchlagen, damit er obne große Dual fein 
Leben mit einem fehnellen Tod befchließe. Auf die Kunde 
alſo, daß Sanktulus, ver bei ihnen wegen feiner Heiligkeit 
doch in Ehren gehalten wurde, getödtet werben folle, kamen 
ale an jenem Orte befindlichen Longobarden (mie fie denn 
überaus grauſam find) mit Luſt zum Todesſchauſpiel zu⸗ 
ſammen. Sie ftellten ſich alfo in Reih' und Glied herum. 
Der Mann Gottes aber wurde in die Mitte geführt und 
von allen ftarten Männern Einer ausgewählt, von dem 
fein Bweifel war, daß er mit Einem Schlag das Haupt ab- 
Bauen werde. So unter die Bewaffneten geführt, eilte ver 
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ehrwürdige Dann fogleih zu feinen Waffen, denn er bat, 
man möge ihm bie Erlaubniß geben, ein wenig zu beten. 
Da man ihm vieß geftattete, warf er fich zur Erde nieder 
und betete. Weil er etwas länger betete; ftieß ihn der aus⸗ 
erlefene Scharfrichter mit ter Ferſe an, damit er ſich er- 
bebe, und ſprach: „Stehe auf und reiche mit gebogenem 
Knie ven Hals her!" Der Mann Gottes aber erhob fich, 
beugte das Knie und bot ven Naden her; aber als er mit 
bargereichtem Hals das für ihn aus der Scheide gegogene 
Schwert erblidte, foll er, wie man allgemein berichtet, ge⸗ 
Iprochen haben: „Deiliger Fohannes, *) fang’ es auf!” Hier⸗ 
auf erhob ver auserlefene Scharfrichter, das entblößte Schwert 
in der Hand, mit fräftigem Schwung den Arm in die Höhe, 
um den Streich zu führen, — aber konnte auf Feine Weife 
ihn finfen laflen; denn plößlich erftarrte derſelbe und blieb 
unbeweglich mit dem gegen den Himmel gezüdten Schwert. 
Da brach die ganze Schaar der Longobarden, die zum Xo- 
desfchaufpiel fi eingefunnen hatte, in Rob und Beifall aus 
und fing an, fih zu verwundern und mit Scheu den Mann 
Gottes zu verebren; denn es war wirklich Har geworben, 
wie heilig Derienige fei, der feines Henker Arm in ver 
Luft gefeffelt hatte, Gebeten deßhalb, fich zu erheben, ſtand 
er auf; auf die Bitte aber, feines Henkers Arm zu heilen, 
weigerte er ſich mit den Worten: „Ich werbe keineswegs 
für ihn beten, er habe mir denn zuvor einen Eid geleiftet, 
mit jener Dand feinen: Chriften mehr zu tödten.” Jener 
Longobarde, der fo zu fagen feinen Arm verloren hatte, in- 
dem er ihn gegen Gott erbob, war nun in folge feiner 

eftrafung gezwungen, Zu fchwören, daß er nie einen Chri⸗ 
ſten tödten werde. Hierauf befahl ver Mann Gottes: „Laß 
deine Hand herab!“ Sogleich ließ er fie herab. Er fügte 
noch bei: „Stede das Schwert in die Scheive!" Sogleich 
ftedte er e8 ein. Da ibn nun Alle als einen Mann von 


— — — — 


1) Noräckich if} Johannes der Tänfer gemeint, ber ja auch 
enthanptet wurbe. 
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ſo großer Wunderkraft erkannten, wollten ſie ihm Rinder 
md Laſtthiere, die fie erbeutet hatten, als Geſchenk anbie⸗ 
ten, aber der Mann Gottes weigerte ſich, ein ſolches Ge⸗ 
hen anzunehmen. Dagegen verlangte er ein Gefchent als 
guten Löſepreis,) indem er fprab: „Wenn ihr mir Etwas 
ſchenken wollt, fo gebt mir alle Gefangenen, bie ihr habt, 
damit ich einen Grund habe, für euch beten zu müſſen!“ 
Es geſchab, und alleGefangenen wurden mit ihm entlaffen, 
und fo fügte e8 die göttliche Gnade, daß Einer, als er für 
Einen ſich vem Tode preisgab, Piele vom Tode errettete. 

Petrus Ein wunderbares Ereigniß, und obgleich 
auch ich felbft e8 von Andern erfahren hate, fo geftehe ich 
doch mit Wahrheit, daß fich dasſelbe erneuert, fo oft es mir 
erzählt wird. 

Gregor. MWunvere dich bei dieſem Creigniß nicht 
über Sanftulus, fondern erwäge, wenn du kannſt, welcher 
Geiſt es gewefen fet, der fein fo einfaches Gemüth beherrfchte 
und zu folder Tugendhöhe erhob. Denn wo war feine 
Seele, als er fo muthig für feinen Nächiten zu flerben be⸗ 
ſchloß, wegen des zeitlichen Lebens eines Bruders fein eige- 
ned Leben gering fchähte und ven Naden dem Schwerte dar⸗ 
bot? Melche Kraft der Liebe beherrfchte alfo dieſes Herz, 
welches den eigenen Tod. für die Rettung eines Mitmenfchen 
nicht fürchtete? Wir willen gewiß, daß vieler ehrmürbige 
Sanktulus felbft die Anfangsgründe ver Wiſſenſchaft nicht 
wohl kannte; aber weil die Fülle des Geſetzes vie Liebe ift, 
fo hielt er das ganze Gefeß in ver Tiebe Gottes und des 
Nächften, und was der äußere Menfch nicht an Wiffen be> 
ſaß, das lebte in ihm innerlich in der Liebe. “Der vielleicht 
nie gelefen hatte, was der Apoftel Johannes von dem Er- 
fer fagt: „Denn wie er für uns fein Leben gelaffen hat, _ 
fo müffen auch wir für die Brüber umfer Leben laſſen“,) 
fannte diefes fo erhabene apoftolifcye Gebot mehr durch die: 





1) Nämlich für den geheilten Arm 
2) I. Iob. 8, 16, 
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Ausübung als durch das Willen. Vergleichen wir, wenn es 
beliebt, mit unferer ungelebrten Wiflenfchaft feine gelehrte 
‚ Unwiffenheit. Wo jene uns gehörige barniederliegt. ba 
wirkt fein Syſten) Ausgezeichnetes. Wir fprechen tugend⸗ 
leer von Tugenden, liegen gleihfam unter Fruchtbäumen, 
riechen das Dbft, aber eſſen e8 nicht; viefer aber verftand, 
die Tugendfrüchte zu pflüden , obwohl er ſich nicht darauf 
veritand, mit Worten an denſelben zu. riechen. 
Petrus Was meinft du wohl, ich bitte dich, woher 
28 fomme, daß alle Guten fortgenommten werben, und daB 
Solche, die zur Erbauung Vieler leben konnten, entweber 
überhaupt nicht mehr da find oder doch jedenfalls fchon ſehr 
Selten werben ? 
Gregor. Die Bosheit der Zurüdhleibenden verbient 
e8, daß Diejenigen, welche nüßen konnten, fchnelle fortge- 
nommen werben, und da das Ende der Welt herannabt, 
werben bie Auserwählten entrüct, damit fie nicht noch ſchlim⸗ 
mere Dinge fchauen. Denn deßhalb fagt der Prophet: „Der 
Gerechte ftirbt, und Niemand ift, ver in feinem Herzen Dar. 
über nachdenft; und die Männer ver Barmberzigfeit wer- 
ven eingefammelt, weil Niemand ift, ‚ver es verftebt.” *) 
Deßhalb fteht abermals gefhriehen: „Offnet, damit auge 
ziehen, die e8 (das Rand) zertreten, riumet aus dem Lege 
die Steine!" Deßhalb fagt Salomo: „Es gibt eine Zeit, 
Steine zu werfen, und eine Zeit, Steine zu fammeln.” *) 
Weil alfo das Ende der Welt herandrängt, deßhalb müſſen 
die lebendigen Steine zum bimmlifchen Bau gefammelt wer- 
ven, damit unfer Ierufalem bis zum Maß feines Baupla- 
nes mache. Doc glauben wir nicht, daß alle Guten auf 
dieſe MWeife fortgenommen werben, fo daß allein die Böſen 
in der Welt zurüdbleiben, denn nie würden die Sünder 
zur Bußklage zurüdtehren, wenn keine Beispiele von Guten 
vorhanden wären, die ihre Seelen anziehen würben. 





ı) Ibi illius disciplina eminet. . 
2) Iſaias 57, 1. — 3) Jerem. 50, 26. — 4) Prediger 8, 5. 
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Petrus Ohne Grund Hage ich, daß die Guten fort⸗ 
genommen werden, da ich doch ſehe, daß die Böſen haufen⸗ 
weiſe zu Grunde gehen. 


35 Dem Biſchof Redemtus von Ferentino 
wird am Grabe des Martyrers Eutychius das 
Ende alles Fleiſches vorhergeſagt. Verhee— 
rungen der Longobarden. Viele glaubten dar 
mals niht an das Fortlebenver Seele nad 
dem Tode Zweckdes folgenden Bude, 


Gregor. Wundere dich darüber nicht, o Petrus, 
denn deine Liebe hat ven Bifchof Redemtus von Peren- 
tino gekannt, einen Mann von verehrungswürbigem Les 
benswandel, der vor ungefähr fieben Jahren aus vieler 
Welt gefchieven ift. Diefer hat mir, wie er mir denn, als 
ih mich noch im Klofter befand, durch innige Freundſchaft 
verbunden war, — Dasienige, was er zur. Zeit meines Vor⸗ 
gängers, Des jüngeren Johannes,) über: das Weltende er» 
fahren hatte, auf mein Befragen felbft fo erzählt. wie es 
weit und breit befannt geworben war. Er fagte nämlich, 
daß er eines Tages, als er nach feiner Gewohnheit in ſei⸗ 
nen Pfarreien umberging, zur liche des heiligen Marty 
rers Eutychius gelommen fei. Als es Abend wurde, wollte 
er, daß man ihm fein Lager neben dem Grabe des Mar⸗ 
tyrers bereite, und ruhte bier nach der Arbeit. ALS er mit- 
ten in der Nacht, wie er verficherte , weder fchlief noch auch 
vollſtändig wach fein konnte, fondern, wie es zu gefchehen 
pflegt, der mache Geift vom Schlafe betäubt von einer Art 
Gewicht beſchwert wurde, fland vor ihm ber heilige Mar- 
tyrer Eutychius und ſprach: „Redemtus, wachlt du?“ 





1) Papſt Johannes II. 550—560. Gregor nennt ihn den 
Jungeren wohl zum Unterfchieve von bem heiligen Baht RIP 
Jam I, (6514—528), von weldem im britten Kapitel biejes Bn⸗ 
ed die Rede war, ober von Johann IL (530-532). 
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eriwiderte ihm: „Ich wache.“ Da fprad er: „Das Ente 
alles Fleiſches kommt, das Ende alles Fleiſches kommt, das 
Ende alles Fleiſches kommt!“) Nach dieſem dreimaligen 
Hufe verſchwand die Erſcheinung des Martyrers, vie fi 
den Augen ſeiner Seele gezeigt hatte. Da ſtand der Mann 
Gottes auf und begab ſich in klagendes Gebet. Denn bald 
folgten am Himmel jene ſchauerlichen Zeichen, daß man 
Spieße und fenrige Schlachtreihen gegen Norden erblickte. 
Bald wüthete das wilde Longobardenvolk, aus der Scheide 
ſeiner Wohnung gezogen, gegen unſern Nacken, und das 
Menſchengeſchlecht, welches in dieſem Lande vor übergroßer 
Menge wie eine dichte Saat herangewachſen war, verdorrte 
abgemäht. Denn Städte find entvölkert, Burgen geſchleift, 
Kirchen verbrannt, Männer⸗ und Frauenklöſter zerſtört, 
Landgüter menſchenleer und jedes Bebauers beraubt, einſam 
feiert der Boden, kein Beſitzer bewohnt ihn, wilde Thiere 
halten die Gegenden beſetzt, die einſt eine Menge Menſchen 
bewohnte. Und was in andern Theilen ver Welt vorgeht, 
weiß ich nicht. Aber in viefem Land, in dem wir leben. 
verfündigt die Welt ihr Ende nicht mehr, fondern fie trägt 
e8 zur Schau. Um fo mehr alfo müflen wir mit größeren 
Berlangen das Ewige fuchen, ie mehr wir erkennen, daß das 
Zeitliche ſchnelle von uns geflohen ſei. ®ering zu ſchätzen 
hätten wir die Welt, auch wenn fie fchmeicheln, wenn fie 
durch glüdliche Verhältniſſe unfern Geift Lieblofen würbe 
aber nachdem fie von fo vielen Geißeln gefchlagen, von To 
großem Unglüd abgemattet ift und uns fo viele Schmerzen 
täglich verboppelt, — was ruft fie und da anders zu, als 


1) Wie erſichtlich, ſpricht der heilige Martyrer nicht ausdrüd⸗ 
lich von dem Ende der Welt, und es nöthigt Nichts ſeine Worte, 
die übrigens auch feine Zeitbeſtimmung enthalten, in ſolcher Al- 
emeinheit zu le Snack waren eben bie Ronyobardenein- 
älle damit geweifjagt. Übrigens bezengt bie heilige Schrift ſelbſt, 
daß nicht einmal Die Engel des Himmels den Tag bes Gerich⸗ 
tes wiſſen. Alle großen Kataflrophen der Weltgeſchichte find aber 
als Borläufer bes Gerichtes anfzufaflen. 
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man folle fie nicht lieben? Vieles aber wäre noch von ven 
Thaten der Auserwählten zu erzählen , aber ich übergebe e8 
mit Stillfchweigen, weil ich zu Anderem eile. 

Petrus Da ich erwäge, daß Diele, die ſich inner- 
halb des Schooßes ver heiligen Kirche befinden, an dem 
ortleben ver Seele nach dem leiblichen Tode zweifeln, fo 
bitte ich dich, du mögeft zur Erbauung Bieler ausfprechen, 
fowohl was aus Vernunftgründen zu folgern if, als auch, 
was dir von Beifpielen fan abgefchiedenen Seelen beifällt, 
damit die Zweifler lernen, daß mit dem Leibe die Seele 
fein Ende habe, 

Gregor. Das ift eine ſehr fchwierige Aufgabe, be» 
ſonders für einen befchäftigten und auf; Anderes finnenven 


Geiſt. AAber wenn es Solche gibt, denen dieß zu nüßen - 


vermag, So fee ich unbedenklich meinen Willen dem Nuten 
ver Mitmenfchen nach und will, jomeit ich e8 durch Gottes 
Gnade vermag, iim folgenden vierten Buche beweifen, daß 
die Seele nach dem Tode fortlebe. 


nn ER II—-—- 


Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften L BD. 14 


AMVMPB MESOS 


Mertes Bud. 


— 


1. Die Ungläubigen wollen nur für wahr hal 
ten, was ſie mit den Sinnen wahrnehmen. 


Gregor. Nachdem der Stammvater des Menſchen⸗ 
geſchlechtes in Folge ſeiner Verſchuldung aus dem wonne⸗ 
vollen Paradies vertrieben war, kam er im jene traurige 
Blindheit und Verbannung, die wir jet erbulven; denn 
durd die Sünde hatte er die innere Sammlung verloren‘) 
und fonnte nicht mehr jene Freuden des Himmels fchauen, 
mit welchen er fich früher betrachtend beichäftigte. Im Per 
radiefe nämlich hatte fich der Menſch'daran gewöhnt, bie 
Worte Gottes zu genießen und fich ven Geiftern ver feligen 
Engel durch Herzensreinheit und Erhabenheit der Beſchau⸗ 
ung beizugefellen ; nachdem er aber aus dieſem Zuſtand ge 
fallen war, verließ er das Geifteslicht, von welchem er er 
füllt war. 

Mir, die wir mit feinem Fleifche in der Blindheit ver 
gegenwärtigen Verbannung geboren find, haben zwar. gehört, 
daß e8 ein himmliſches Vaterland gebe, wir haben gehört, 
daß deſſen Bürger die Engel Gottes find, wir haben ge 


— — — — —— 


1) Extra semetipsum fusus. 
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bört, daß die Geifter der Gerechten und Vollkommenen die 
Genoſſen diefer Engel find. Aber weil alle Fleifchgeborenen 
diefe unfichtbaren Dinge nicht aus Erfahrung wiſſen können, 
fo zweifeln fie, ob e8 Etwas gebe, das fie nicht mit Teib- 
lichen Augen Sehen. Diefe Zweifelmüthigfeit konnte bei un- 
ferm Stammpvater nicht vorhanden fein, weil er von ben 
Freuden des Paradieſes ausgefchloffen fi an Dasjenige 
grinnerte, was er gefchaut hatte. Jene aber fünnen, wovon 
fie hören, nicht fühlen und fich nicht daran erinnern, weil 
fie nicht , wie es bei diefem wenigftens hinfichtlich der Ver- 
Sangenbeit der Fall war, eine Erfahrung davon haben. 
Wie wenn ein ſchwangeres Weib, in den Kerker gefeßt, dort 
einen Knaben gebären würbe, ber im Kerker geboren, dort 
auch auferzogen würde und heranwüchſe, - und dem bie 
Mutter, die ibn geboren , etwa die Sonne, den Mond, Die 
Sterne, die Berge und Felder, die fliegenden Bögel, die 
rennenten Pferde mit Namen nennen würde, diefer aber, im 
Kerker geboren und auferzogen, von nichts Anderem wüßte 
als von der Finfterniß des Kerkers und zwar hören würde, 
daß es folche Dinge gebe, aber mißtrauifch wäre, ob fie in 
Wirklichkeit vorhanden find, weil er fie nicht durch Erfah. 
rung kennt: ebenſo find auch die in der gegenwärtigen Blind- 
beit ihrer Verbannung geborenen Menfchen mißtrauifch, 
wen fie hören, daB es vie erbabenften und unfichtbaren 
Dinge gebe, weil fie allein jene niedrigen und fichtbaren 
Dinge kennen, in denen fie geboren find. . DeBhalb kam ver 
Schöpfer ver fihtbaren und unfichtbaren Dinge, der Einge- 
borene des Vaters zur Erlbſung der Menfchen und fanbte 
den heiligen Geift in unfere Herzen, damit wir durch ihn 
belebt glauben, was wir aus Erfahrumg noch nicht willen 
Ünnen. Niemand alfo, der dieſen Geiſt als Unterpfand 
unferer Erbſchaft empfangen bat, zweifelt an dem unficht- 
baren Leben. Wer aber in dieſem Glauben noch nicht feft ift, 
muß obne Zweifel ven Worten ver weiter Geförverten Glau- 
ben ſchenken und Jenen trauen, die durch den heiligen Geift 
Ichon eine Erfahrung von den unſichtbaren Dingen befiben ; 
denn auch jener Knabe wäre thöricht, wenn er meinen würde, 
14 
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die Mutter lüge über das Licht, weil er Nichts kennt als 
Kerkerfinfterniß. 
Petrus Was du fagft, bat meinen vollen Beifall. 
Aber wer nicht glaubt, daß es unfichtbare Dinge gebe, ver 
ift gewiß ungläubig; wer aber ungläubig ift, befrägt für 
feinen Zweifel nicht ven Glauben, Jondern die Vernunft. 


2. Auch die Ungläubigen glauben Bieles, 


‚ . Gregor. Kühn behaupte ich, daß auch ver Ungläu⸗ 
hige nicht ohne Glaube lebt. Denn wollte ich einen ſolchen 
Ungläubigen fragen, wer fein Bater, wer feine Mutter ger 
- wejen fei, fo wird er auf der Stelle antworten: Diefer und 
Sene. MWürbe ich ihn dann fragen, ob er es wahrgenom- 
men, als er empfangen worden fet, ob er es geſehen habe, 
als er geboren wurde, fo wird er geſtehen, er habe Nichts 
Davon wahrgenommen oder gefehen, und doch glaubt er, 
was er nicht gefehen hat. Denn ohne Bedenken bezeugt er, 
jenen Bater und jene Mutter gehabt zu haben. 

Betrus. Ich geftehe, bisher habe ich nicht gewußt, 
daß der Ungläubige einen Glauben habe. 

Gregor. Auch die Ungläubigen haben einen Glau⸗ 
ben, aber möchte es ein Glaube an Gott fein! Freilich 
wenn fie viefen hätten, dann wären fie feine Ungläubigen. 
Aber auf diefe Weife muß man fie ihrer Verkehrtheit über» 
weifen, auf viele Weiſe fie zur Gnade des Glaubens rufen; 
denn wenn fie fogar von ihrem fihtbaren Körper glauben, 
was fie Teineswegs gefehen haben, warum follen fie das 
Unfichtbare nicht glauben, das Ieiblich nicht gefehen werden 
ann 


3. Wodurch fih Engel, Menſchen und Thiere 
unterſcheiden. 


Gregor. Daß aber die Seele nach dem Tode fort⸗ 
lebe, lehrt ſchon die Vernunft, aber die mit dem Glauben 


— — —— — 
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verbundene. Drei geiftige Naturen!) erſchuf nämlich ter 
allmächtige Gott, eine, die mit dent Fleiſch nicht befleitet 
ift, eine antere, bie zwar mit dem Fieifche befleibet ift, aber 
nicht mit dem Fleiſche ftirbt, und eine dritte, die mit dem 
Fleiſche beffeivet ift und mit dem Fleiſche auch ſtirbt. Die 
geiftige Natur, die mit dem Fleiſche nicht befleivet ift, iſt 
bie ber Engel: die mit tem Fleiſche befleivet ift, aber nicht 
mit dem Fleiſche ſtirbt, ift Die der Menſchen; die mit dem 
Fleiſche beffeivet ift und mit dem Fleiſche ftirht, ift die des 
Biehes und aller unvernünftigen Thiere. Wie alfo ver 
Menſch als ein Mitielweſen erfchaffen ift, auf daß er nie- 
driger fei al8 der Engel und höher als das Vieh, fo hat 
er auch Etwas gemeinfam mit dem Höchften und Etwas 
gemeinfam mit dem Nieprigften, die Unfterblichfeit des Gei⸗ 
fte8 nämlich mit tem Engel und die Sterblichfeit des Flei⸗ 
ſches mit dem Thiere, bis die Herrlichkeit der Auferftehung 
die Sterblichkeit des Fleifches aufhebt und das Fleifch durch 
engfte Berbindung mit dem Geift für immer erhalten wird. 
Jedoch auch Bei den Verdammten geht das Fleiſch nicht 
völlig unter ihren Peinen zu Grund, weil e8 gerade durch 
immerwährennes Sterben fortlebt, fo daß Diejenigen, welche 
mit Geift und Fleiſch gefündigt haben, immer dem Wefen 
Fe fortleben und doch nach Fleiſch und Geift ohne Ende 
erben. “ 

Petrus. Die Vernunft ver Gläubigen ſtimmt Allem 
bei, was du fagft. Aber, ich bitte Dich, wenn du einen fo 
großen Unterſchied zwifchen dem Geift der Menfchen und 
"dem der Thiere machſt, wie fommt e8, daß Salomo ſpricht: 
„Ich ſprach in meinem Herzen von ven Menſchenkindern: 
Gott prüfet fie und zeiget ihnen, daß fie wie das Vieh find. 
Darım kommt der Menfh um wie das Vieh, und ein 


1) „Vitales spiritus.“ Gregor nennt alfo auch bie Thier- 
jeele „Seift' und zeigt dadurch allerdings, daß er biefelbe mit 
pen Scholaftikern für eine Subflanz und nicht für ein bloßes Ae⸗ 
cibenz des Körpers gehalten habe, 
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Schidfal haben Beide.” ‘) Und diefen feinen Ausſpruch er⸗ 
klärt er noch forgfältig, indem er beifügt: „Wie ver Menfch 
ftirbt,, fo ftirbt auch viefes: Alle athmen auf gleiche Weife, 
und Nichts hat der Menſch mehr als das Vieh.“)) Diefen 
Worten fügt er eine allgemeine Erklärung bei, indem er 
fagt: „Alles fällt ver Eitelfeit anbeim, und Alles geht bin 
an einen Ort: aus Erbe ift ed geworben, und zur Erde 
kehrt e8 wieder zurüd.” ®) 


4 Wie die Worte im ı Bude des Predigers 
8, 18—20 zu verftehen feien. 


Gregor. Das Buch Salomo's, in dem dieß gefchrie= 
ben ftebt, wird Eflleftaftes genannt. Ekkleſiaſtes aber beißt 
eigentlich Volksredner. Bei einer Volksrede aber wird 
ein Ausfpruch vorgebradht, um dadurch die Erregung 
des lärmenden Volfes zu befchwichtigen.) Wenn num Viele 
verfchiedener Meinung find, fo werben fie durch Die Ge⸗ 
wandtheit des Redners zu einer Anficht gebracht. Deßhalb 
wird alfo dieſes Buch „Volksredner“ genannt, weil Salo- 
non in dasſelbe gleichfam die Geſinnung des lärmenden 
Volles aufgenommen bat, um unterfuchungsweife zu fagen, 
was das unerfahrene Gemüth in Folge einer Verſuchung 
vielleicht denken möchte. Denn wie viele Meinungen er 
unterfuchungsweife befpricht, fo viele verfchievene Perfonen 
nimmt er gleichlam in fich auf. Aber der wahrhafte Volls⸗ 
redner beichwidhtigt wie mit ausgeitredter Hand den Lärm 
Aller und führt fie zu einer Öefinnung, indem er am Ende 
dieſes Buches Tpricht: „Laffet ung Alle zufammen pas Ziel 
aller Rede hören: Fürchte Sott und halte feine Gebote, 


V "re. $, 1819.— 9) Vred. 3, 19. — 8) Breb. 3, 1920. 
hantın an —8 wir — — ner: Pre 
N, MM evt " 
diger“ nicht anwenden burfiem. 8 Hilden 
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denn dieß macht den ganzen Menſchen aus.” ) Denn wenn 
er in dieſem Bude durch feine Redeweiſe nicht viele Per- 
fonen angenommen hätte, warım ermahnte er alle zuſam⸗ 
men, mit ihm das Ziel der Rede zu hören? Der alfo am 
Ende des Buches fagt: „Laßt uns Alle zufammen hören”, 
ift fich felbft Zeuge, daß er viele Perionen angenommen 
und nicht nur Einer allein gefprochen hat. Deßhalb findet 
fich in viefem Buche Einiges, was unterfuchungsweife ange⸗ 
regt wird, Anderes, was durch feine Begründung befriebigt, 
Einiges, was der heilige Verfaſſer im Sinne eines Verſu⸗ 
chung Leidenden und noch ven Lüften dieſer Welt Ergebenen 
vorbringt, Anderes aber, wodurch er erörtert, was bie Ver⸗ 
nunft erfordert, um die Seele von finnlicher Luſt abzuziehen. 
Da fagt er 3. B.: „Alſo hab’ ich's gut gefunden, daß man 
effe und trinfe und Freude habe von feiner Arkeit."”) Und 
viel weiter unten bemerkt er: „Befler ift es, zu geben in 
ein Haus der Trauer als in ein Haus des Gaftmahie.” *) 
Wenn ed nun gut ift, zu eflen und zu trinten, To möchte 
e8 befjer erfcheinen, in ein Haus des Gaflmahls zu gehen 
als in ein Trauerhaus. Daraus zeigt fih, daß er Jenes 
im Sinne der Schwachen vorbringt, Dieſes aber als Aus⸗ 
ſpruch ber Vernunft anführt. Denn fogleich erörtert er die 
Bernunftgründe felbft und zeigt, welchen Nuten ein Trauer⸗ 
haus gewähre, indem er fagt: „Denn in jenem wird man 
an: das Ende aller Dinge erinnert, und der Lebende benft 
an das, was kommen wird.“ Wiederum fteht Dort ge- 
fchrieben: „Freue dich, Jüngling, in deiner Jugend ;"®) und 
bald barauf feßt er hinzu: „Denn Jugend und Luft find 
eitel.”®) Da er bernadh als eitel verfchmäht, wozu er vor- 
ber ermahnt au haben fchien, fo zeigt er deullich, daß er 
jene Worte anführte als Außerung ver fleiſchlichen Luft, 
biefe aber als Urtheil der Wahrheit. Wie er alſo vorber, 
indem er die fleifchliche Luft Tprechen läßt, erklärt, es ſei 


— — 


1) Pred. 12, 18. — 2) Pred. 5, 17. — 3) Pred. 7,8. — 
4) Ebendaſelbſt. — 5) Dreh, 11,9. — 6) Dre N 10. ' 
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gut, zu effen und zu trinfen, nachher aber dieß nach dem 
Urtheil ver Vernunft tadelt, indem er fagt, es fei befler, 
in ein Haus ver Trauer zu gehen als in ein Haus bes 
Gaſtmahls; und wie er zuerft im Sinne der fleiichlich Ge⸗ 
finnten ven Sat aufftelt, der Sünglingifollegfich freuen 
in feiner Jugend, und doch Später mit beſtimmtem Urtheils⸗ 
ſpruch Jugend und Luft als eitel verfchmäht; fo ftellt auch 
unfer „Volksredner“ im Sinne der Schwachen vie Anfidht 
der menfchlichen Zweifelmütbigfeit auf, da er fpricht: „Der 
Menſch kommt um wie das Vieh, und ein Schidfal haben 
Beive. Wie ver Menfch ftirht , fo ftirbt auch diefes. Alle 
athmen auf gleiche Weife, und Nichts bat ver Menſch mehr 
als das Vieh." ALS Enticheivung der Dernuuft aber bringt 
er Später feine Meinung vor, da er fpricht: „Was für einen 
Borzug bat der Weile vor dem Thoren? Und was bat 
ber Arme, als daß er dahin wandelt, wo das Leben iſt?“ %) 
Der alfo gefagt hat: „Nichts hat ver Menſch mehr als das 
Vieh“, erklärt wieder ſelbſt, daß ver Weife nicht bloß Et⸗ 
was vor dem Thiere, fondern auch vor dem Thoren vor» 
aus babe, daß er nämlich dorthin gebe, wo das Leben ift. 
Mit viefen Worten zeigt er vor Allem, daß nicht bier das 
Leben der Menſchen tft, pa er bezeugt, va dasselbe anders⸗ 
wo fei. Der Menſch bat alfo dieß vor dem Vieh voraus, 
daß viefes nach dem Tode nicht fortlebt, jener aber dann 
erft zu leben anfängt, wenn er mit vem Tod fein fichtbares 
Reibesleben beichlteßt. Biel weiter unten fagt er auch: 
„Thu' eifrig, was immer beine Hand thun kann; denn in 
ver Unterwelt, dahin du eileſt, tft weder Werk, noch Ver⸗ 
nunft, noch Weisheit, noch Wiſſenſchaft.“) Wie alſo kommt 
das Vieh und der Menſch auf gleiche Weiſe um und haben 
Beide ein Schickſal? Oder wie hat der Menſch Nichts 
mehr als das Vieh, da das Vieh nach dem Tode des Flei⸗ 
ſches nicht fortlebt, die Geiſter der Menſchen aber nach dem 
leiblichen Tode für ihre böfen Werke zur Unterwelt gelangen 


1) Prev. 6, 8. — 2) Pred. 9, 10. 
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und felbft beim Tode nicht fterben? Beide fo ungleichen 
Ausſprüche zeigen, daß der wahrhafte „VBolksrenner" Jenes 
im Sinne der fleifchlichen Berfuchung anführte, Diefes aber 
bernady im Sinne der geiftigen Wahrheit erflärte. 
Petrus Es freut mich, daß ich Das nicht wußte, 
um was tch fragte, da mir das Glüd zu Theil wurde, m 
To fcharfer Faſſung zu lernen, was ich nicht wußte. Aber 
ich bitte Dich, mich geduldig zu ertragen, wenn auch ich bei 
dir nach der Weile unſers Predigers die Rolle der Schwa- 
ben auf mich nehme, um eben diefen Schwachen mehr in 
ber Nähe nüben zu können, indem ich gleichfam flatt ihrer 
rage. 


Gregor. Warum ſollte lich dich nicht geduldig er⸗ 


tragen, indem du dich zur Schwachheit des Nächſten herab⸗ 
laffeſt, da Paulus Spricht: „Allen bin ich Alles geworden, 
um Alle zu retten.) Da auch du dieß aus liebevoller 
Herablafſung thun wirft, fo bift du Hiebei noch mehr zu ver⸗ 
ehren, weil du den erhabenen Verkünder des Evangeliums 
nachahmſt. 


25, Die Seele ift ihrer Natur nad unfidtbar. 


ES Betrus 8 traf fi) einmal, daß ich bei dem Tode 
eines Bruders anweſend war. Biötlich, während er redete, 
hauchte er den Lebensathem aus, und den ich vorher mit 
mir reden ſah, ſah ich plötzlich tobt. Ob aber feine Seele 
fortgegangen ſei oder nicht, habe ich nicht geliehen, und es 
fcheint fehr hart, an eine Sache zu glauben, die Niemand 
ſehen kann. 

Gregor. Warum wunderſt bu dich, Petrus, wenn 
du die ſcheidende Seele nicht ſiehſt, da du ſie auch nicht 
ſiehſt, ſolange ſie im Körper weilt? Halteſt du mich 
etwa jetzt, da ich mit dir rede, für todt, weil du in mir 
meine Seele nicht ſehen kannſt? Die Kalur der Seele iſt 


1) I. Kor. 9, 22. 


° 
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ja unfihtbar, und wie fie unfichtbar im Körper weilt, fo 
verläßt fie ibn auch unfichtbar. 


6 Weil Gott unfihtbar ift, muß aud die Seele 

unfihtbar fein Nur unfidhtbare Dinge find 

SGegenftand des Slaubend. Die Wunder an 

den Gräbern der Heiligen bezeugen, daß ihre 
Seelen fortleben. 


Petrus Allein auf das Reben der Seele, die im Körper 
weilt, kann ich fogar aus den Bewegungen des Körpers 
fchließen, weil deſſen Glieder fich nicht regen fünnten, wenn 
die Seele nicht im Körper wäre, An welchen Bewegungen 
oder Werten ſehe ich aber das Leben der Seele ohne Kür 
per, um aus gefehenen Vorgängen zu erfennen, was ich nicht 
feben kann? 

Gregor. Nicht in ähnlicher, fondern in verfchiedener 
Weiſe,“) behaupte ich; denn wie die Kraft der Seele den 
Leib belebt und bewegt, fo erfüllt vie göttliche Kraft Alles, 
was fie erichaffen hat; einige Dinge belebt fie durch ihren 
Odem, anderen theilt ſie das Leben mit, wieber anderen 
verleiht fie nur Das Sein. Da vu aber nicht zweifelft, daß 
es einen ſchaffenden und regierenden, erfüllenden und um- 
faſſenden, eingreifennen und erhaltenden, unbegrenzten und 
unfichtbaren Gott gebe, fo darfſt du auch nicht bezweifeln, 
daß derſelbe ein unfichtbares Dienftgefolge habe. Was dient, 
muß ja nach Ahnlichkeit mit Demjenigen ftreben, dem es 
dient, fo daß, was dem Unfichtbaren dient, ohne Zweifel 
unfichtbar if. Wer glauben wir aber daß dieſes Dienft- 
gefolse fei, als die heiligen Engel und die Seelen der Ge- 


1) D. b. daß die Seele nach dem Tode fortiebe, kanuſt du 
nicht auf Ähnliche Art erfennen, auf welche du erfenuft, daß fle 
im lebenden Körper fich finde, ſondern auf eine andere Weite. 
Diefe andere Weife jchildert Gregor im Verlauf feiner Erklärung, 

ei weicher er freilich vorläufig nur bie Möglichkeit dieſes 
Fortlebens zu beweifen ſucht. 
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rechten? Wie du alfo, wenn du die Bewegung des Körpers 
betrachteſt, vom Niedrigften ausgehend auf das Reben ver 
im Körper weilenden Seele fchließeft, fo mußt du vom 
Höchſten ausgehend Auf das Leben der vom Körper fchei- 
denden Seele Schließen, weil Diejenige unfichtbar leben kann, 
welche im Dienftgefolge des unfichtbaren Schöpfers verwei⸗ 
en muß. 

Petrns Alles richtig, aber das Gemüth weigert fidh, 
zu glauben, wa8 e8 nicht mit leiblichen Augen fehen kann. 

Gregor Da Banlus fpridt: „Es iſt aber der Glaube 
ein fefter Grund für das, was man hofft, eine gewifle 
Überzeugung von dem, was man nicht ſieht,“) fo ift das 
mit ausgefprochen, taß man nur Dasjenige wahrhaft glaube, 
was man nicht fehen fann. Denn nicht mehr glauben kann 
man, was man Sehen fann. Um dich aber auf furze Weile 
zu dir felbft zu bringen: Nichts Sichtbures wird anders 
als durch Unfichtbares gefehen. Denn fieh’, alles Körper⸗ 
liche ſieht das Auge deines Körpers, und doch würde felbft 
das körperliche Auge nichts KRörperliches fehen, wenn ihm 
nicht etwas Unförperliches zum Sehen Kraft verliehbe. Nimm 
nur den Geift hinweg, welcher nicht gefehen wird, und ver- 
geblich ftarrt das Auge offen, welches früher ſah. Nimm. 
dem Körper die Seele, und es bleiben ohne Zweifel am 
Körper die offenen Augen. Wenn fie alſo von felber faben, 
warum ‘fehen fie Nichts, wenn die Seele fich entfernt? 
Schließe alfo varaus, daß felbit das Sichtbare nur durch 
das Unfichtbare gefehen wird, Stellen wir uns vor bie 
Augen des Geiftes, es werde ein Haus gebaut, es werben 
fchwere Ruften gehoben, e8 fchweben große Säulen in Ma- 
ſchinen empor, wer, ich bitte dich, thut dieſes Wert? Der 
fichtbare Körper, ter jene Laften mit den Händen fchleppt, 
oder die unfichtbare Seele, welche ven Körper belebt? Denn 
nimm hinweg, was am Körper nicht gefehen wird, und bald 
bleibt Alles unbeweglich, wovon man ſah, daß es fich be⸗ 


1, Sebr. 11, 1. 
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wege, nämlich bie fichtbaren Steinmallen. Daraus kann 
man erkennen, daß auch in dieſer ſichtbaren Welt Alles nur 
durch die unſichtbare Schöpfung gelenkt werde. Denn wie 
der allmächtige Gott das mit Vernunft begabte Unſichtbare 
durch ſeinen Odem oder durch ſeine Inwohnung belebt und 
bewegt, fo bewegt und belebt auch das Unfichtbare ſelbſt vie 
fleiſchlichen Körper, die man fieht. 

Petrus. Ich geftehe, durch das, was du angeführt 
Haft, gerne befiegt, werbe ich num gezwungen, biefe fichtbaren 
Dinge faft für Nichts zu halten, nachdem ich vorher bie 
Rolle ver Schwachen annehmen an ven unſichtbaren zwei⸗ 

Andelte. Deßhalb hat Alles, was du ſagſt, meinen Beifall; 
aber doch verlange ih, wie ich das Leben der im Körper 
weilenden Seele aus der Bewegung des Körpers erfenne, 
fo auch das Leben ver Törperlofen Seele aus einigen offen- 
baren bezeugenden Thatfachen zu erfennen. 

Gregor. Wenn ich dabei das Herz deiner Liebe be- 
zeit finde, fo macht es mir durchaus feine Schwierigkeit, 
ſolche anzuführen. Würden wohl die heiligen Apoftel und 
Martyrer Chrifti das gegenwärtige Leben verfhmähen und 
ihre Seelen dem leiblichen Tode preisgeben, wenn fte nicht 
wüßten, daß ein Leben von größerer Sicherheit für die Seele 
darauf folge? Du felbft aber ſagſt, daß du das Reben ver 
im Körper weilenden Seele aus den Bewegungen des Kör⸗ 
vers erfennft; und fiehe, Diejenigen , welche die Seelen in 
den Top hingaben und glaubten, daß es ein Reben der Seele 
nad dem Tode gebe, glänzen durch tägliche Wunder! Denn 
zu ihren todten Leibern kommen die lebenden Kranken und 
werben geheilt; es kommen Meineidige und werden vom bö- 
ſen Feinde gequält; e8 kommen Beſeſſene und werben be» 
freit; man bringt Todte Hin, und fie werden auferwedt! 
Erwäge alfo, wie ihre Seelen dort leben , wo fie leben, da 
ihre todten Körper bier fich durch fo viele Wunder lebendig 
erweifen! Wenn du alfo das Leben der im Leibe weilenden 
Geele aus der Bewegung ver Glieder erkennſt, warum 
fhließeft vu nicht aus den wunderfräftigen topten Gebeinen 
auf das Leben ver förperlofen Seele? 











Dialoge 1V. r. 7. 8. 9 


Petrus Fein Grund, wie ich glaube, fteht dieſer 
Anführung entgegen, durch welche wir gezwungen werden, 
wegen der fichtbaren Dinge auch Das zu glauben, was wir 
nicht ſehen. 


1. Die ausſcheidende Seele wurde Thon dfr 
ters von Heiligen gefehen. Schon angeführte 
Beifptele. 


Gregor. Borber‘) haft vu dich beffagt, die ſchei⸗ 
dende Seele eines Sterbenven nicht gefehen zu haben; aber 
Ichon dieß war gefeblt, daB du einen unfichtbaren Gegen- 
ftand mit leiblihen Augen zu fehen gefucht haft. Hingegen 
haben Biele der Unf’rigen, die durch reinen Glauben und 
reichliches Gebet ihr Geiftesauge reinigten, vom Leibe ſchei⸗ 
dende Seelen häufig geſehen. Deßhalb muß ich jeht er⸗ 
zählen, ſowohl auf welche Weile dahinſcheidende Seelen ge- 
jehen wurden, als auch meld’ große Dinge dieſe felbft bei 
ihrem Hinſcheiden gefehen haben, damit Beilpiele dem zwei⸗ 
felnden Geifte Das annehmbar machen , wozu bie Vernunft 
ihn nicht völlig zu bringen vermag. 

Schon im zweiten Buche diefea Werkes”) babe ich ge 
fügt, daß der ehrwürdige Benedikt, wie ich von feinen treuen 
Süngern erfahren babe, weit von der Stadt Kapua entfernt. 
ſah, wie die Seele des Germanus, des Biſchoſs jener Stadt, 
mitten in ver Nacht von den Engeln in einer feurigen Ku⸗ 
gel zum Himmel getragen wurde. Bei dem Anblid viefer 
auffteigenpen Seele ſah er fauch mit ermeitertem Seelen⸗ 
grund gleichfam in einem Sonnenftrahl die ganze Welt. 


8, Der Mönd Gregorius fteht die abſcheidende 
Seele feines leiblihben Bruders Specioſus. 


Gregor. Eben viefe feine Schüler haben mir auch 
erzählt, daß zwei leibliche Brüder, vornehme und in welt- 


1) 5. Kap. biefes Buches. — 2) 85. Kap. 
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lichen Dingen wohl unterrichtete Männer, von welchen ver 
eine Speciofus, ber andere aber Gregorius hieß, fich feiner 
Hegel im klöſterlichen Leben unierwarfen. Der ehrwürdige 
Pater wies ihnen das Klofter, das er bei der Stadt Terra⸗ 
cina erbaut hatte, als Wohnplat an. Sie hatten zwar viel 
Geld in der Welt beſeſſen, aber fie verfchenften Alles zur 
Auslöfung ihrer Seelen und blieben in jenen Kloſter. Wäh⸗ 
rend Einer von ihnen, nämlich Specivfus, zun Nuten des 
Mofters in die Nähe ver Stadt Kapua gefchidt worden 
war, fchaute eines Tages fein Bruder Gregorius, der mit 
ven Brüdern zu Tifche faß und mit ihnen fpeifte, vom Geift 
ergriffen in die Höhe und ſah vie Seele feines leiblichen 
Bruders Speciofus, der fo weit von ihm entfernt war, aus 
vem Körper ſcheiden. Sogleich zeigte er es den Brübern 
an und lief eilig fort, fand aber feinen Bruder ſchon be- 
graben; jedoch ftellte fich herans, daß derſelbe zu der Stunde 
vom Leibe geſchieden fei, zu welcher er e8 geſehen Hatte. 


9. Auf vem Meere Schiffende ſehen die Seele 
eines gefangenen Dieners Gottes zum Himmel 
Reigen. 


Gregor Ein fronmer und Sehr zuverläffiger Mann 
bat mir, als ich noch im Kloſter war, erzählt, vaß Einige 
aus fteilifchem Gebiete zu Schiff nach Nom reiften und mit- 
ten auf dem Meere die Seele eines Dieners Gottes, Der in 
Samnium eingeferfert war, zum Himmel tragen fahen. So⸗ 
bald fie an's Land gefliegen waren, unterfuchten fie pie Sache, 
ob fie fich wirklich fo zugetragen habe, und fanden, daß ver 
Diener Gottes an jenem Tage geftorben fel, an welchem 
fie erkannten, Daß er zum Himmelreich emporgeftiegeit fei. 


30. Die Seele des Abtes Spes, dervierzig Jahre 
‚blind gewesen, erhebt fib in Geftalt einer 
Zaube zum Himmel. 


* Gregor. Als ich noch in meinem Klofter war, er 
fuhr ich durch Bericht eines ehrwürdigen Mannes, was ich 


Bieloge IV. c. 10. 23 


jet erzähle. Derfelbe fagte nämlich, es habe ein ehrwür⸗ 
diger Abt, Namens Spes, an dem Ort, welcher Sample 
(Kampoli) heißt, ungefähr fechs Meeilen von der alten Stabt 
Nurſia entfernt, ein Klofter gegründet. Diefen beſchützte der all- 
mächtige und barmberzige Gott durch eine Geißel vor Der 
ewigen Peinigung und bewahrte in feiner Fügung für ihn 
die größte Strenge und die größte Gnade auf; und wie 
ſehr er ihn liebte, va er ihn geißelte, zeigte er Tpäter, da er 
ihn volllommen heilte. Durch einen Zeitraum von vierzig 
Jahren hindurch bällte er nämlich feine Augen in die Fin⸗ 
fterniß unmmterbrochener Blindheit und Tieß ihn nicht Das 
Mindeſte feben. Aber weil Niemand bei ven Schlägen des 
Herrn ohne feine Gnade fich au halten vermag und bie 
Züchtigung der Sünden felbft uns durch Ungeduld die Sünde 
vermehrt, wenn nicht der barmberzige Vater, der die Strafe 
‚verhängt, auch Gebuld verleiht, — fo daß auf bedauerns⸗ 
würbige Weile unfere Schuld ſich dadurch vermehrt, wo⸗ 
durch ihre Tilgung zu hoffen ftand, — deßhalb ſieht Gott 
auf unfere Schwachheit, verbinvet väterliche Sorgfalt mit 
feinen Geißeln und ift bei fei feinem Strafen gegen feine 
Auserwählten jest in barmberziger Weile gerecht, damit er 
fpäter ſich in gerechter Weite ihrer erbarmen fünne. Deß⸗ 
halb beraubte er den ehrmwürbigen Greis nie des inneren 
Lichtes, während er ihn in Äußere Finflerniß hüllte. Wäh⸗ 
rend er unter der Zuchtruthe feines Leibes fchmachtete, hatte 
er Herzendtroft durch den heiligen Geift, ver über ihm machte. 
Als er aber in feiner Blinvheit das vierzigfte Jahr zuge- 
bracht hatte, gab ihm ber Herr das Augenlicht wieder und 
fündigte ibm feinen nahe bevorſtehenden Tod an; auch er- 
mahnte er ihn, in den umliegenden Klöftern das Wort des 
ewigen Lebens zu verfündigen, damit er, nachdem er das 
leibliche Augenlicht wieder empfangen hatte, die umwoh⸗ 
nenden Brüber befuche und ihnen das Auge des Geiſtes 
Dfine. Sogleich gehorchte er dem Befehl, machte in, ben 
Klöftern der Brüder die Runde: und prebigte ihnen die Le⸗ 
bensvorichriften, die er durch Ausübung erlernt hatte. Am 
fünfzehnten Tag kehrte er bierauf nach vollenveter Unter- 
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weiſung wieder in ſein Kloſter zurück, rief dort die Brüder 
zuſammen und empfing, in ihrer Mitte ſtehend, das Sa⸗ 
frament des Leibes und Blutes unſers Herrn; hierauf be- 
gann er mit ihnen den heiligen Pſalmengeſ ang. Unter 
ihrem Pſalmengeſang gab er in's Gebet vertieft feinen Geiſt 
auf. Alle anwefenden Brüder fahen aus feinem Mund eine 
Taube hervorgehen, die Togleich beim offenen Dach des Ger 
betshauſes hinaus flog und vor den Augen der Brüder fich 
zum Himmel fchwang. Deshalb — muß man glauben — 
ift feine Seele in Geftalt einer Taube erichienen, damit ber 
allmächtige Gott durch dieſe Geftalt zu erkennen gebe, mit 
wie einfältigem Herzen ihm diefer Maun gedient habe. 


11. Keuſchheit eines ſterbenden Priefters. Seine 
Seele wird von den beiligen Apofteln abgebolt. 


Gregor Auch will ich nicht verfchweigen‘, was ber 
ehrwürbige Abt Stephanus, der vor nicht langer Zeit bier 
zu Rom geftorben ift, und den du felbft gut gefannt haft, 
erzählte, daß es fich ebenfalls in der Provinz Nurfien zu⸗ 
getragen habe. Er erzählte nämlich, daß dort ein Priefter 
die ihm anvertraute Kirche mit großer Gottesfurdht regierte. 
Bon der Zeit an, da er bie Priefterweihe empfangen hatte, 
liebte er feine Gattin!) als Schweiter, nahm ſich aber vor 
ihr wie vor einem Feinde in Acht und ließ ſſie fich nie zu 
nabe kommen, geitattete bei keiner Gelegenheit eine Annähe⸗ 
zung und hatte fich fo allen vertrauten Verkehr mit ihr von 


— 


1) Es wurden damals zwar bisweilen Berheirathete zu 
rieftern geweiht, aber fie mußten nad) der Weihe entweder bom 
eibe (mit deſſen Einwilligung) getrennt ober mit ihr wie mit 

einer Schwefter leben. 
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Grund aus abgeſchnitten. Denn heilige Männer haben 
das Eigenthümliche, daß fie häufig auch das Erlaubte ſich 
verfügen, um dem Unerlaubten immer ferne zu bleiben. 
Deßhalb weigerte fich dieſer Mann, ſich von ihr im Noth⸗ 
wendigen dienen zu laffen, damit er nicht durch fie in eine 
Schuld verfalle. Diefer ehrwärbige Briefter alfo wurde, 
nachdem er eine lange Lebenszeit zurücgelegt hatte, im vier- 
zigſten Jahre nach feiner Priefterweihe heftig von einem 
higigen Sieber ergriffen und kam auf’8 Sterbebett. Da ihn 
nun feine Gattin mit fchon flarren Gliedern wie tobt da⸗ 
liegen ſah, wollte fie ſehen, ob noch ein Athen: in ihm fei, 
und bielt deßhalb pas Ohr an feine Nafe. Dieles fühlte 
er, und obwohl er nur mehr fehr Schwachen Athem befaß, 
nahm er doch erregten Gemüthed mit größtmöglicher An 
ftrengung feine Kraft zufammen, um reden zu können, und 
brach in die Worte aus: „Sehe weg von mir, o Weib! 
Noch lebt ein Funke, hebe die Spreu hinweg!" ALS fie 
hinweg ging, nahm feine Körperfraft zu, und er fing mit 
großer Freude zu rufen an: „Willlommen, meine Herren! 
Willkommen, meine Herren! Warum würdigt ihr euch, zu 
euerm fo armfeligen Snecht zu fommen? Ich komme, ich 
fomme; ich danke, ich danke!” Da er vielen Ruf öfters 
wieberbolte, fragten die ihn umftehenven Belannten, zu wen 
er dieſes fage. Darauf erwivderte er mit Verwunderung: 
„Sehet ihr denn nicht, daß die heiligen Apoftel bier zufame 
men gelommen find? Erblidet ihr nicht die Apoftelfürften 
Petrus und Paulus?“ Sich wieder zu dieſen wendend 
ipradh er: „Sehet, ick komme, ich fomme!” Und unter Die- 
fen Worten gab er feinen Geift auf. Und daß er wahr⸗ 
baft vie heiligen Apoftel gefehen habe, bezeugte er auch da⸗ 
kur, daß er ihnen nachfolgte. Häufig gefchieht dieß bei 
ten Gerechten, daß ſie bei ihrem Tode die Erfcheinung 
Heiliger fehen, die ihnen vorangehen ‚ damit fie ſich nicht 
einmal vor vem Strafverhängniß ihres Todes fürdhten, ſon⸗ 
tern ohne Abmühung durch Schmerz oder Furcht von den 
Banden des Fleifches gelöft werten, während ihrem Geifte 


tie Geſellſchaft innerer Genoflen gezeigt wirt, 
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12%. Die heiligen Martyrer Juvenalid und Elen- 
thberius holen die Seele des Biſchofs Portus 
von Reate‘) ab, 


Gregor. Im diefem Betreff möchte ich auch nicht 
berfchweigen, was mir Probus, ver Diener des allmächtigen 
Gottes, jetzt Vorſtand des hiefigen KHlofters mit dem Titel 
des Renatus, von feinem Onkel, dem Biſchof Probus von 
Reste, zu erzäblen pflegte. Er fagte, daß denſelben am Ende 
feines Lebens eine fehr fchwere Krankheit ergriffen hatte. 
Sein Bater, Maximus mit Namen, fchiette Diener überall 
bin, um Ärzte kommen zu laſſen, ob man etwa feinem bel 
abbelfen künne. Aber alle Arzte aus der ganzen Nachbar⸗ 
Schaft erklärten, fobald fie den Puls befühlt, daß das Lebens⸗ 
ende nahe bevorſtehend fei. Da indeß die Zeit ver Mahl- 
zeit gekommen und eine ziemlich fpäte Stunde ſchon heran 
gerüdt war, ermahnte der ehrwürdige Biſchof die Anwe⸗ 
fenden, — mehr auf ihr als auf fein Wohl bedacht, — mit 
feinem Bater in den obern Stod ver Bifchofswohnung zu 
geben und fih nad ihren Bemühungen durch Speife zu 
erquiden. Alle gingen hinauf, nur ein kleiner Knabe blieb 
zurüd, ver jeßt noch lebt, wie ver erwähnte Probus vers 
fihert. Da dieſer am Bette des Kranken ftand, fab er plöß- 
lich Männer, mit weißen Kleivern angetban, zu dem 
Manne Gottes treten; das Leuchten ihres Angefichtes über⸗ 
traf noch den Glanz ihrer Gewänder. Durch den Licht» 
glanz erfchredt fing er an, zu fchreien: „Wer find diefe?” 
Durch diefen Ruf aufmerkſam gemacht, fah und erfınnte 
auch ver Bifchof Probus die Eintretenden und fing an, ven 
Inirfchenden und jammernden Knaben zu tröften: „Würchte 
dich nicht, mein Sohn, denn die heiligen Martyrer Sue» 
nalis und Eleutherins find zu mir gefommen!" Diefer aber 
tonnte eine fo ungewohnte und erhabene Erfcheinung nicht 
ertragen, lief eilig zur Thüre hinaus und fagte dem Bater 


1) Eine uralte Stadt im Sabiniſchen, jetzt Rieti. 
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des Biſchofs und ven Ärıten, wen er gefehen habe. Sogleich 
gingen dieſe hinab, fanden aber ven Bilchof, den fie krank 
verlaflen hatten, ſchon tobt, denn Sene hatten ihn mit ſich 
genommen, deren Erfcheinung der zurückgelaſſene Knabe 
nicht hatte ertragen Fönnen. 


13, Die Wittwe Salla will Lieber, daß ibr ein 

Bartwadhfe, als daß ſie nochmals ſich verhei— 

rathe. Der heilige Petrus erſcheint ihr auf 
dem Sterbebett.: 


Gregor. Auch glaube ich nicht verfchweigen zu follen, 
was ich durch Bericht ernfter und glaubwürdiger Berfonen 
in Erfahrung gebracht babe. Zur Zeit der Gotben wurde 
Gala, ein fehr vornehmes Mädchen aus hiefiger Stadt, 
eine Tochter des Konſuls und Patriziers Symmachus, noch 
sehr jung einem Manne angetraut , aber fohon nach einem 
Jahre wurde fie durch deſſen Tod Wittwe. Die Welt 
ſchwärmte für fie, und Reichthum und Jugend luden fie 
zu wiederholter Ehe ein, aber fie wollte Lieber mit Gott durch 
geiftige Ehe verbunden werben, bei welcher man zwar mit 
Trauer anfängt, aber zu ewiger Freude gelangt, als fidh 
der fleifchlichen Ehe bingeben, welche zwar immer mit Freude 
beginnt, aber zu einen traurigen Ende führt. Da fie uber 
von fehr Hitiger Naturanlage war, fagten ihr vie Ärzte, daß 
fie gegen die Beichaffenbeit ihres Geſchlechtes wegen zu großer 
Blutwärme einen Bart bekommen werve, falls fie ſich nicht 
wieder verheiratbe; und fo geſchah es auch fpäter. Aber 
die heilige Frau fürchtete Feine äußere Berumftaltung , da fie 
die Schönheit des innerlichen Bräutigam liebte, und ſcheute 
fich nicht, das an fich häßlich werden zu laflen, was ju nicht Ge⸗ 
genftand der Liebe für pen himmlifchen Bräutigam war. Sobald 
alfo ihr Gemahl geftorhen war, legte fie das Weltkleid ab und be⸗ 
gab ſich im Klofter bei ver Kirche des heiligen Apoftels Pe⸗ 


trus in den Dienft des allmächtigen Gottes ; Dort ſpendete 


jie, der Herzenseinfalt und dem Gebet ergeben, viele Jahre 
den Dürftigen reichliches Almofen. Da ver „mächtige 
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Gott ſchon heichloffen hatte, ihr den ewigen Lohn für ihre 
Mühen zu geben, wurde fie an der Bruſt mit einem Krebs⸗ 
gefchwür behaftet. Zur Nachtözeit pflegten zwei Kichter vor 
ihrem Bette zu brennen, denn als Freundin bes Lichtes 
haßte fie nicht nur die geiftige, fondern auch die irdiſche 
Finſterniß. Als fie einmal in der Nacht von ibrer Krank⸗ 
heit gequält dalag, fah fie zwiſchen beiden Reuchtern den hei⸗ 
Iigen Petrus vor ihrem Bette ftehen; fie erfchrad nicht und 
fürchtete ſich nicht, fondern da ihr die Liebe Muth gab, 
froblodte fie und ſprach zu ihm: „Wie ift eg, mein Herr, 
find mir meine Sünden verziehen?“ Mit freundlichſter 
Miene, wie er tft, nidte er mit dem Haupt und ſprach: 
„Sie find verziehen, fomm’!” Weil fie aber eine Nonne in 
jenem Klofter mehr als die übrigen Tiebte, fügte Gala for 
gleich hinzu: „Sch bitte, daß die Schweiter Benedikta mit 
mir fommen darf.” Er erwiberte ihr: „Nein, fonvern dieſe 
und jene mag mit bir fommen; die, um welche du bitteft, 
wird am breißigiten Tage nachkommen.“ Hierauf verfhwand 
die Erfcheinung des Apoſtels, der bei ihr fand und mit 
ihr redete. Sogleih rief fie die Deutter ver Geſammtge⸗ 
meinde und erzählte ihr, was fie gefeben und gehört habe. 
Am dritten Tage flarb fie zugleich mit jener Mitichwefter, 
yon welcher e8 beftimmt worven war; jene, um die fie ge⸗ 
beten hatte, folgte am dreißigſten Tage nach. Diefes Er- 
eigniß iſt auch jeßt noch in jenem Klofter in frifchem Ger 
dächtniß, und wie e8 von den frühern Vorfteherinen über- 
liefert wurde, genau fo pflegen e8 bie jüngern, jet lebenden 
Kloſterfrauen, zu erzählen, als ob fie bei vem fo großen 
under damals anwefend gewefen wären. 


14. Det gihtfrante Servulus hört fterbend die 
Nobgefänge der Engel. Himmlifdher Wohlge 
ruch bei feiner Leiche. 


Gregor Dabei muß man wiflen, daß die ſchei⸗ 
denden Seelen der Auserwählten oft von ber Süßigkei 
bimmltfcher Lobgeſänge überftrömt werben, fo daß fie 
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vor Freude daran die Trennung bes Leibes von der Seele 
nicht zu fühlen vermögen. Deßhalb habe ich auch Schon in 
den Hamilien über die Evangelien ‚') wie ich mich erinnere, 
erzählt, e8 habe fich in der Halle, durch welche. man zu ber 
Kirche des heiligen Klemens geht, ein gewifler Servnlus be⸗ 
funden, veflen auch du dich ohne Zweifel erinnerfi. Zwar 
war er arm an Vermögen, aber reich an Berbienften, und 
langwierige Krankheit hatte ihn ganz hinfällig gemacht. Seit 
wir von ihm wiſſen fonuten und bis zum Ende feines Le⸗ 
bens lag er gichtkrank darnieder. Ja, was fage ich, daß er 
nicht Stehen konnte, da er fich nicht einmal im Bette zu 
fitzender Stellung erheben, nie vie Hand zum Munde fühe. 
ren, nie fich auf die andere Seite legen konnte. Zur Ber 
dienung hatte er feine Mutter und einen Bruder, und was 
immer ihm an Almofen zu Theil wurbe, das theilte er durch 
deren Hänte an die Armen aus. Er hatte nie leſen gelernt, 
batte ſich aber vie heilige Schrift gefauft, und ba er häufig 
fromme Männer beherbergte, fo ließ er fich von diefen fleißig. 
daraus vorlefen. Auf diefe Art brachte er e8 dahin, daß 
er die heilige Schrift vollſtändig Tennen lernte, obwohl er, 
wie. gefagt, feinen Buchſtaben kannte. In feinen Schmer- 
zen bemühte er fich immer, Gott Dank zu fagen und mit 
Hymnen und Xoblievern Tag und Nacht Gott feine Zeit 
zu weihen. Als aber die Zeit kam, da feine fo große Ge⸗ 
duld belohnt werden follte, ſchlug ſich der Schmerz von den 
Gliedern auf die innern Theile. Da er fein bevorftehendes 
Ende erkannte, fo bat er die bei ihm weilenden Pilger und 
Saftfreunde, fie möchten aufftehen und mit ihm Pfalmen 
fingen, um fo fein Ende zu erwarten. Während er nun 
fterbend mit ihnen Pfalmen fang, unterbrach er plötzlich 
vie Stimmen der Pfalmenfänger mit dem erfchrodenen Ruf: 
„Seid ſtill; bört ihr denn nicht, wie laute Lobliever im Him⸗ 


1) Siehe die Homilien des heiligen Gregor, I. Bud, 15. Ho⸗ 
milte, N. 5. Die Erzählung findet ſich dort mit denjelben Wor⸗ 
ten wie bier. 


— 
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mel erflingen?” Und indem er fo das innere Ohr ven Lob⸗ 
liedern zuwandte, die er innerlich gehört hatte, wurde dieſe 
heilige Seele vom Leibe gelöſt. Bei ihrem Hinfcheiden ere 
goß ſich ein fo ftarker Wohlgeruch, daß alle Anweſenden 
defſen unbeſchreibliche Süßigkeit einathmeten und fie daraus 
deutlich erkannten, er ſei zu den himmliſchen Chören aufge⸗ 
nommen worden. Einer unferer Mönche, ver noch lebt, war 
dabei anwefend und pflegt mit vielen Thränen zu bezeugen, 
daß jener ftarte Wohlgeruch bis zu veflen Begräbniß em⸗ 
pfunden worden fei. 


18 Beim Tode der Dienerin Gottes Romula 
werben unfihtbare Chöre vernommen. 


Gregor. Ebenfo erinnere ich mich, in den Homi⸗ 
lien) ein Ereigniß erzählt zu haben, welches mein Mitpriefter 
Speciofus, der davon wußte, während meiner Erzählung bes 
ftätigte. Zur Zeit nämlich, als ich in's Klofter ging, wohnte eine 
alte Frau, Namens Redemta, im Orbensgewand bei der Kirche 
"der allzeit jungfräulichen heiligen Maria in biefiger Stadt. 
Sie war eine Schülerin jener Herunbo, welche, durch große 
Tugenden ausgezeichnet, auf den Präneftinerbergen ein Ein- 
fievlerleben geführt haben fol. Bei diefer Redemta wa 
ren zwei Schülerinen gleichfall8 im Ordensgewande, eine 
mit Namen Romula und eine andere, die nodh lebt, und 
die ich zwar von Angeficht fenne, deren Namen ich aber 
nicht weiß. Diefe drei wohnten beifammen und führten 
ein wohl von Tugendreichthümern erfülltes, aber an irdiſchen 
Gütern armes Leben. Die vorgenannte Romula aber über 
traf ihre Mitfchülerin durch ihren höchſt verbienftlichen Le⸗ 
benswandel. Denn fie befaß eine wunderbare Geduld und 
ven größten Gehorfam, bewahrte ihre Zunge im Stillichweir 
gen und war der immerwährenvpen Gebetsübung fehr ber 


1) 40. Homilie über bie Evangelien, N. 11. Die VBenebiger- 
Maurinerausgabe eitirt unrichtig die 15. Homilie. 
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fliffen. Aber weil gewöhnlich Diejenigen, welche bie Menſchen 
ſchon für vollkommen halten, doch noch in den Augen des 
höchſten Bildners etwas Unvolllommenes haben, — (wie 
auch oftmals wir Nichttunftverftändige noch unvolllommen 
gemeißelte Siegelfteine ſehen und fie loben, als wären fie 
ſchon vollendet, während doch der Künſtler fie noch prüft 
und polirt, fie ſchon loben hört und doch nicht aufhört, ven 
nachbeflernven Meißel anzufegen) — fo wurde auch die ge- 
nannte Romula mit der Krankheit behaftet, welche die Arzte 
mit einem griechiſchen Worte Baralyfis”) nennen, war viele 
‘Jahre bettlägerig und konnte ihre ©lieder faft gar nicht ge» 
brauchen; dennoch verleiteten dieſe Geißeln ihr Gemüth 
nicht zur Ungeduld. Gerade der DVerluft des Gebrauches 
ihrer Glieder gereichte ihr zum Wachsthum in der Tugend; 
denn fie wurde um fo eifriger in der Übung des Gebete, 
je weniger fie irgend etwas Anteres zu leiften im Stande 
war. Einmal Nachts rief fie die erwähnte Redemta, welche 
die beiden Schülerinen wie Töchter aufzog, mit ven Worten: 
„Mutter, komm'! Mutter, komm'!“ Diefe ſtand Togleich 
mit der andern Mitichülerin Auf, wie venn auch diefes Er⸗ 
eigniß durch die Erzählung Beiter Vielen befannt wurde 
und auch ich es damals erfahren babe. Da fie nun mitten 
in der Nacht am Bette ver Kranken ftanden , firömte plöß- 
lich Licht vom Himmel und erfüllte ven ganzen Raum des 
Zimmers, und ein Slanz von folcher Helle erftrahlte, daß 
er die Herzen der Anwefenden mit unbeichreiblichem Schauer 
erfüllte und, wie fie fpäter felbft erzählten, fie am ganzen 
Körper erftarrten und im jähen Schreden verblieben. Denn 
man börte ein Geräuſch wie von einer großen eintretenden 
Menge, und die Thüre des Zimmers wurde bin und ber 
bewegt, als ob die eintretende Schaar fie benüte; nach ihrer 
Ausfage fühlten fie zwar die Menge der Eintretenven, konn⸗ 
ten fie aber vor großem Schreden und wegen des Licht⸗ 
glanzes nicht fehen, weil nicht bloß der Schrecken ihre Augen 


1) Lähmung der Nerven, 
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darniederhielt, ſondern auch die Lichthelle dieſelben blendete. 
Auf dieſes Licht folgte auf einmal ein wunderbarer Wohl⸗ 
geruch, ſo daß ihr Herz durch deſſen Süßigkeit erfreut wurde, 
nachdem der Lichtſtrom dasſelbe in Schrecken verſetzt hatte. 
Als ſie den Glanz jener Helle nicht ertragen konnten, trö⸗ 
ſtete Romula ihre anweſende und zitternde Tugendlehrerin 
Redemta mit freundlicher Stimme ſprechend: „Fürchte dich 
nicht, Mutter, ich ſterbe jetzt nicht!“ Während ſie dieß öfter 
ſagte, verſchwand allmählig das Licht, das ſich verbreitet 
hatte, aber der ſpäter hinzugekommene Wohlgeruch blieb. 
So verging der zweite und dritte Tag, und der liebliche Duft 
blieb.” In ver vierten Nacht rief fie wieder ihre Lehrerin, 
bat um die heilige Wegzehrung und empfing diefelbe. Noch 
waren aber Redemta und ihre andere Schülerin nicht von 
vem Bette der Pranfen hinweggegangen, fiehe, da fanden 
plößlich auf ver Straße vor ber Hausthüre zwei pfalmen- 
fingente Chöre, und da nach ihrer Ausſage aus den Stim- 
men das Gefchlecht ver Singenden zu unterfcheiden war, 
fo ftimmten die Männer ven Pfalmvers an, während bie 
Frauen ihn vollendeten. Während nun vor der Hausthüre 
fih diefe himmliſche Todesfeier vollzog, wurde jene heilige 
Seele von Leibe gelöft. Da fie aum Himmel geführt wurde, 
börte man ven Pfalmengefang um fo leifer, je böher bie 
pſalmenſingenden Chöre emporſtiegen, bis endlich Sowohl 
der Pfalmengefang verflang, als auch der ausgebreitete .Lieb- 
liche Wohlgeruch verfchwand. 


16. Der heiligen Jungfrau Tharfilla erfcheint 
im Sterben Papft Felir und der Erldfer ſelbſt. 


Gregor. Zuweilen aber pflegt zum Troſt ter ſchei⸗ 
venden Seele der Urheber und Belohner des Lebens ſelbſt 
zu ericheinen. Darum will ich wiederholen, was ich in 
den Homilien über tie Evangelien!) von nıeiner Tante 


F 


1) 88. Homilie, N. 18. 
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Tharſilla erzählt zu haben mich erinnere. Durch die Tue 
gend des beitänvigen Gebetes, durch Lebensernft und ganz 
beſondere Entbaltfamtleit butte fie ihre beiden andern Schwe- 
ftern!) übertroffen und war zum Gipfel ver Heiligkeit ge- 
langt. Ihr erfchien mein Urahne, der römische Bapft Fer 
lix,) umd zeigte ihr ihre Wohnung in der ewigen Herrlich⸗ 
feit mit den Worten: „Komm’, denn ich nehme dich im 
dieſer Lichtwohnung in Empfang!" Am folgenden Tage 
wurde fie vom Fieber ergriffen und fam zum Sterben. Und 
wie denn bei dem Tode vornehmer Frauen und Männer 
Biele zufammen fommen , um ihre Angehörigen zu tröften, 
fo umftanden auch in ihrer Tovesftunde viele Männer und 
Frauen ihr Bett. Plötzlich blicte fie nach oben, fah Jeſum 
fommen und rief mit großem Ernft: „Gebt weg, geht wen. 
Jeſus kommt!“ Und auf Den athtend, ven fie fab, ſchied 
diefe heilige Seele vom Leibe. Sogleich verbreitete ſich fo 
reichlich ein wunderbarer Wohlgeruch, daß feine Lieblichfeit 
Allen zeigte, e8 fei ver Urheber ver LXieblichkeit hieher ge⸗ 
fommen. Da man ihren Leichnam, wie e8 üblich ift, ent« 
Meidete, um ihn zu wafchen, fand ſich, daß an ven Ellenbo- 
gen und Knieen durch die lange Übung des Gebetes bie 
Haut hart wie die von Kameelen geworben war und noch 
ber todte Leib bezeugte, was der lebende Geift geübt habe. 


17. Mufa, ein Feines Mädchen, wird von der 
heiligen Öottesmutter in die Schaar ihrer 
bimmlifhen Zöglinge aufgenommen. 


Gregor. Aber au was ver erwähnte Gottesdiener 


— 


‚}) Diejelben biegen Amiliana und Gorbians und hatten fidy 
gleich Tharfilea dem Höfterlichen Leben geweiht. Siehe die an⸗ 
geführte Homilie. 

2) Selig IV. (526—530). Andere vermuthen, es ſei bier 
Papſt Felix IH. (483—492) gemeint. Gregor nennt ihn bier 
jeinen atavus, was eigentlich den Großvater des Großvaters be⸗ 
deutet, aber auch im Allgemeinen von den höheren Graben ber 
linea ascendens directa gebraucht wird. 


24 Greger der Große 


Brobus von feiner Schwefler Mufa, einem Tleinen Mäd⸗ 
den, zu erzäblen pflegte, will ich nicht verfchweigen. Er 
fagte, es fei ihr in einem Geſichte einmal bei Nacht vie 
heilige Sottesgebärerin und immerwährende Jungfrau Ma⸗ 
zia erfchienen und. babe ihr Mädchen von gleichem Alter in 
weißen Kleidern gezeigt. Sie hätte fich gerne ihnen beige- 
felt, wagte aber doch nicht, zu ihnen hinzugeben, — da 
wurde fte von der heiligen Jungfrau Maria felbft gefragt, 
ob fie gleich dieſen zu ihrem Gefolge gehören wolle. ‘Das 
Mädchen erwiverte: „Ich will“ umd empfing von ihr ſo⸗ 
gleih ven Auftrag , fernerhin nichts Leichtfinniges und 
Mädchenhaftes mehr zu treiben und fih von Gelächter und 
Scherz zu enthalten, da fie bei Allem beventen folle, fie 
werde in breißig Tagen in ihr Gefolge aufgenommen und 
zu jenen unfchuldigen Mädchen fommen. Auf dieſe Erſchei— 
nung bin änderte fich pas Mädchen in feinem ganzen Be— 
tragen und flreifte mit erniter Hand allen Leichtfinn tes 
Mädchenlebens von fih ab. Als fich die Eltern über ihre 
Änderung wunderten, erzählte fie auf Befragen, was ihr 
Die Gottesmutter befohlen, und gab auch fund, an welchen 
Tage fie ſich ihrem Gefolge anfchließen werde. Hierauf 
wurde fie am fünfundzwanzigſten Tage von einem Fieber 
erorifien. Als aber am vreißigiten Tage ihre Sterbftunde 
ſich näherte , ſah fie viefelbe heilige Gottesmutter mit den 
Mädchen, die fie Schon in der Erfcheinung gefeben hatte, zu 
ih fommen. Da viefelbe ihr rief, fing fie an, ihr zu ant⸗ 
worten und mit ehrerbietig geſenkten Augen deutlich zu ru⸗ 
fen: „Sieb’, Herrin, ich komme; fieh’, Herrin, ih komme!” 
Mit vielen Worten gab fie den Geift auf und verließ den 
Iumsfeänlichen Körper, um bei ven heiligen Jungfrauen zu 
wohnen. 


Petrus Da das menfchliche Geſchlecht vielen, ia 
unzähligen Laſtern unterworfen ift, fo meine ich, der größte 
Theil des bimmlifchen Serufalems könnte mit unmündigen 
Rindern angefüllt fein. 


Dialoge IV. & 18. 955 


18. Ein fünfiähriger Knabe Sieht auf feinem 
Zopdbette Mohren auf fih zukommen und flirbt 
mit einer Läflerung auf den kippen. 


‚Gregor. Obwohl zu glauben ift, daß alle getauften 
Kinder, die vor dem Bernunftgebraudhe fterben, in das Him⸗ 
melreich eingehen, fo gilt dieß doch nicht von allen Rindern, 
die ſchon reten können. Denn einigen Rindern verfchließen 
die Eltern die Himmelsthüre, indem fie diefelben fchlecht er⸗ 
sieben. So hatte vor drei Jahren ein Dann, der bier zu 
Rom allbelannt war, ein Söhnchen von, wie ich meine, fünf 
Jahren, welches er aus finnlicher Liebe verzog. Dieſer Heine 
Knabe nun hatte — es ift hart, dieß au fagen, — die Ge⸗ 
wohnbeit, die Majeftät Gottes zu läftern, ſobald ſich Et⸗ 
was feinem Willen entgegengeftellt hatte. Bon der Seuche, 
die vor drei Jahren bier berrfchte, ergriffen , follte er ſter⸗ 
den. Wie ihn nun fein Vater in den Armen bielt, ſah der 
Knabe, wie Diejenigen bezeugt haben , welche anweſend wa⸗ 
ren, mit zuckenden Augenlidern böfe Geifter auf fich zur 
fommen und fing zu ſchreien an: „Halte ab, Vater; balte 
ab, Vater!“ So ſchreiend wandte er fein Geficht ab, um 
fi) an der Bıuft des Vaters vor ihnen zu verfteden. Dies 
fer fragte den zitternden Knaben, was er denn fehe, und 


derfelbe antwortete: „Mohren!) find gelommen und wollen: 


mich forttragen.” Kaum hatte er dieß gefagt, fo läfterte er 
die Majeftät Gottes und gab feinen Geift auf. Um zu 
zeigen, filr welches Vergehen er ſolchen Schergen überliefert 
werbe, und wofür fein Bater ihn in gefunden Tagen nicht 
firafen wollte, ließ der allmächtige Gott zu, daß er fterbend 
dasfelbe wieverholte, fo daß Derjenige, der durch Gottes 


Geduld ange als Päfterer gelebt hatte, auch einmal durch 


Gottes Urtbeil läfterte und darauf ſtarb. Dadurch follte 


1) „Mauri*, Da biefes Wort iberhanpt für die Bewohner 
Afrika's gebraucht wird, fo wirb die Überfeßung mit „Mohren“ 
jebenfall® dem Sinne am Nächſten kommen. 


vd. .m 
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ver Bater feine Schuld einfehen, da er die Seele des Söhn⸗ 
chens vernadhläffigt und feinen Heinen Sünder für das Höllen- 
feuer herangezogen hatte. Doch Laffen wir viefes traurige Er⸗ 
eigniß ımd kehren wir zu den freudigen Dingen zurück, vie 
wir zu erzählen begonnen hatten. oo 2 


19. Des Gottesmannes Stephanus Gleichmü 


tbigleit und heiliger Tod. 


Gregor. Der erwähnte Probus und andere gewiflen- 
bafıe Männer baben mir erzählt, was ich in ven Homilien 
über das Evangelium meinen Zuhörern über den ehrwür⸗ 
digen Vater Stephanus mitgetbeilt babe.) Wie nämlich 
diefer Probus und viele Andere bezeugen, war er ein Dann, 
ver Nichts in diefer Welt befaß und Nichts begehrte, nur 
die gottverbundene Armuth liebte, in Widerwärtigkeiten fich 
immer an die Geduld anllammerte, das Zuſammenkommen 
mit Weltleuten mied und immer dem Gebet obliegen zu 
können wünfchte. Bon feinen Tugendwerken erzähle ich ein 
Beifpiel, damit man von diefem einen auf deren Menge 
Ichließen könne. Als er nämlich eines Tages di®mit eige- 


1) 85. Homilie N. 8. Gregor erzählt bier nod Folgendes 
von Stepbanus: „ES lebte in unlern Tagen ein Manu, Namens 
Stephanus, Abt des Klofterd nächſt ben Mauern der Stabt Re- 
ate, ein fehr heiliger, durch bie ugen der Geduld ausgezeich- 
neter Dann. Es leben nod) Viele, die ihn Tannten, und Die von 
jenem Leben ober von feinem Tod erzählen. Seine Sprache 
war bäuerlih, fein Leben aber war gelehrt. Aus Liebe zum 
himmliſchen Vaterland hatte er Alles verachtet, und er fchente 
fih, Etwas in biefer Welt zu befiten; er mieb den lärmenben 
Verkehr mit ben Menſchen und war mit häufigen und andau- 
ernden Gebeten beichäftigt. Die Tugend der Geduld war jedoch 
in ihm fo volllommen geworden, daB er Iene für jeine Freunde 
hielt, bie ihm etwas Unangenehmes zufligten; er dankte für Belei- 
en wurde ihm bei feiner Armuth ned ein Schaden zu⸗ 
gerägt, fo hielt er dieß für ben größten Gewinn; alle feine Wi⸗ 
derſacher ſchätzte er nicht anders, als wären fie feine Gehülfen.“ 


-Disloge IV. c. 20, 237 


ner Hand ausgeſäete Arnte abgemäht und in die Scheune 
: gebracht hatte und fammt feinen Schülern feinen andern Lebens⸗ 
unterhalt für das ganze Jahr befaß, legte ein böswilliger 
Menſch, vom Urfeind angeftachelt, Feuer an dieſe Arntevor- 
räthe und feßte fie alle, wie fie in ber Scheune waren, im 
Brand. Da ein Anderer dieß fab, lief er zu dem Diener 
Sottes und theilte es ihm mit. Nachdem er die Sache ber 
richtet hatte, fügte er bei: „Wehe, wehe, Vater Stephanus, 
was ift dir begegnet?" Sogleich erwiderte er ihm mit hei⸗ 
terem Geficht und Herz: „Wehe ift Dem wiberfahren, ber 
dieß getban hat; aber was ift mir begegnet?" Aus dieſen 
feinen Worten zeigt ſich, in welch’ hoher Volltommenbeit 
er die Tugend befaß, ba er das Eine, was er zum Leben 
in der Welt befaß, mit fo rubigem Gemüthe nerlor, mehr 
Senen bevauerte , der die Sünde begangen hatte, als fidh 
felbft, ber durch viefelbe beichädigt worden war, und nicht 
in Anfchlag brachte, was er felbft an äußern Dingen, ſon⸗ 
dern was der Schuldige an innern Gütern verlor. Als er 
nun an feinem Todestage nom Leibe fcheiven follte, kamen 
Biele bei ihm zufammen, um einer fo heiligen Seele bei 
ihrem Scheiden von der Welt ihre eigenen Seelen zu em⸗ 
pfehlen. Während nun alle Zufammengelommenen an fei- 
nem Bette ftanden , fahen die Einen Engel berein kommen, 
tonnten aber durchaus Nichts fagen, die Andern fahen gar 
Nichts, aber alle Anweſenden ergriff To heftiger Schreden, 
Daß Niemand bei dem Scheiven der heiligen Seele dablei⸗ 
ben konnte. Sowohl Diejenigen, welche vie Engel geſehen, 
als auch Die, weldhe Nichts gefeben Hatten, floben alle, in 


gleicher Weife von Furcht und Schreden ergriffen, bamit. 


offenfundig werde, welche große Macht es ſei, die diefe 
ſcheidende Seele in Empfahg nehme, va fein Sterblicher es 
bet ihrem Hingang aushalten konnte. 


20. Die Heiligkeit zeigt fih nit immer ſchon 
beim Tode, fonvern oft erft nah vemfelben. 


: Gregor. Dabei muß man aber wiflen, daß Bige 
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weilen das Berbienft einer Seele nicht fehon bei ihrem Tode 
offentundig wird, darnach aber mit größerer Beſtimmtheit 
an ten Tag fommt. So haben die heiligen Martyrer von 
‚den Ungläubigen viel Graufames erbuldet, und doch werben, 
:wie wir fchon erwähnten, erſt ihre todten Gebeine täglich 
‚durch Zeichen und Wunder verherrlicht werden. 


21. Zwei Mönche werden von ven Longobarden 
gehenkt; man bört ihre Seifter Pſalmen fingen. 


Gregor. Der ehrwärbige Balentio, der fpäter, iwie 
du weißt, bier zu Rom mein und meines Klofters Vorſteher 
war, leitete vorher fein eigenes Klofter in ver Provinz Bar 
leria. Als die wilden Rongobarten dorthin kamen, bängten 
fie, wie er mir felbft erzählt bat, zwei feiner Mönche an 
den Zweigen eines Baumes auf. Diefelben flarben noch 
am nämlihen Tag. Am Abende aber fingen die Geifter 
Beider an, mit bellen und vernebmlichen Stimmen Pial- 
men zu fingen, fo daß fogar ihre Mörder, als fie dieß hör⸗ 
ten, in Staunen und Schreden geriethen. Auch alle anwe⸗ 
fenven Gefangenen hörten dieſe Stimmen und traten ſpä⸗ 
ter als Zeugen biefür auf. Der allmächtige Gott [ieß deß⸗ 
balb diefe Geifterfiimmen an leibliche Obren ertönen, damit 
die im Fleiſche Lebenden erkennen möchten, daß fie, wenn 
fie Gott zu dienen tradhten, nach dem leiblichen Tode ein 
wabrhafteres Reben befien werben. 


22. Der Abt Suranus theilt das ganze Vermö—⸗ 
gen feines Kloflers unter pie Bevürftigen aus. 
Erdbeben bei feinem Tode. 


Gregor Auch babe ich, als ich noch im Klofter war, 
durch das Zeugniß einiger gewiflenhafter Männer erfahren, 
daß fich zu jener Longobardenzeit in der Brovinz Sura ein 
ehrwürdiger Klofterabt, mit Namen Suranus, befunten habe, 
ber den eintreffenden Gefangenen und ben: vor ber Kongo» 














bardenplünverung Flüchtenden Alles fchenfte, was ih nur - 
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immer im Kloſter befand. Nachdem er alle ſeine und ſeiner 
Brüder Kleidungsſtücke als Almoſen verwendet und die 
Borratbelammer erfchäpft hatte, fpenvete er Alles, was ber 
©arten barbot. Als aber Alles meggegeben war, kamen 
plöglich die Longobarten zu ibn, hielten ibn feft und fow 
berten Gold. Da er ihnen fagte, daB er gar Nidhts babe, 
führten fie ibn auf ven benachbarten Berg, auf welchem ſich 
ein umebeurer Wald ausdebnte. An dem Platze, wo ein 
flüchtiger Gefangener in einem hohlen Baume ſteckte, 308 
einer der Longobarden fein Schwert und tödtete den genann- 
ten ebrwürbigen Dann. Da fein Leib zur Erbe fiel, ge 
rieth fogleich der ganze Berg fammt dem Wald in Erfchüt- 
terung, als ob die Erde durch ihr Beben erfläre, fie könne 
das Gewicht folcher Heiligkeit nicht tragen. 


23. Ein Longobarde, der einen Diakon getädtet, 
wird vom böfen Geift ergriffen. 


Gregor. Anverewo. in der Marferprovinz, befand 
fh ein Diakon, ver ein fehr verehrungswürbiges Leben 
führte. Die Longobarben ftießen auf ihn, nabmen ibn ge- 
fangen, und Einer aus ihnen 309 fein Schwert und bieb 
ihm das Haupt ab. Als aber fein Leib zur Erde fiel, wurbe 
Derjenige, ver ibm das Haupt abgefchlagen hatte, vom un- 
reinen Geile ergriffen, fiel zu ven Füßen des Getöpteten 
und bewies, dem Feinde Gottes überliefert, daB er einen 
Freund Gottes getöptet habe, 

Betrus Woher kommt e8 doch, ich bitte Dich, Daß 
der allmäcdhtige Gott Diejenigen auf ſolche Weife fterben 
(&5t, von tenen er doch nicht duldet, daß nach ihrem Tode 
verborgen bleibe, wie beilig fie geweſen? 


28, Die Gerechten büßen bäufig Fleine Vergeben 
durch ihren Tod felbft. 


Gregor Da gefchrieben ſteht: „Bon welchem Tode 
auch immer ver Gerechte Überfullen wird, feine Gerechtigkeit 


. 
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wird nicht von ihm hinweg genommen werden,““ was ſcha⸗ 
det e8 den Auserwählten, vie ohne Zweifel nach dem ewi⸗ 
gen Leben fireben, wenn für den Augenblid ihr Tob hart 
ericheint? Vielleicht haben fie bisweilen eine Schuld, went 
auch eine ganz Heine, auf fih, die durch einen ſolchen Tod 
ausgetilgt werden muß. Daher fommt ed, daß die Gott⸗ 
Iofen zwar Gewalt über fie bekommen , fo lange fie lebe, 
bei deren Tod aber um fo firenger an ihnen dafür Rache 
genommen wird, daß fie an den Guten ihre Grauſamkeit 
ausüben durften. So wurbe ja auch jenem Henteröfnechte, 
dem geftattet war, den ehrwürbigen Diakon zu erichlagen, 
nicht geftattet, über deſſen Tod fich zu freuen. Dieß be 
zeugt auch vie heilige Schrift. Denn jenen Dann Gottes, 
der nad Samaria geſchickt wurde, tödtete auf dem Wege 
ein Löwe, weil er auf dem Wege ungehorfamer Weile Et- 
mas genofjen hatte. Aber es fteht fogleich dabei, daß ber 
Löwe neben dem Efel ſtand und nicht von dem Leichnam 
fraß.) Daraus ift erfichtlich, daß die Sünde des Unge- 
horſams durch den Tod felbft getilgt worben war; denn 
derſelbe Löwe, der ven Lebenvigen zu tödten wagte, wagte 
nicht, ‚den Tobten zu berühren. Er hatte ven Muth, ihn 
zu tödten, aber er befam die Erlaubniß nicht, ven Leichnam 
des Getöbteten zu verzehren , weil Derjenige, der bei Leben 
ſchuldbar war, nach beftraften Ungehorſam fchon gerecht 
war wegen feines Todes. Der Löwe alfo, der vorher einem 
Sünder das Leben genommen hatte, bewachte hernach ben 
Leichnam eines Gerechten. 

P etrus. Was du ſagſt, hat meinen Beifall; aber 
ich möchte wiſſen, ob die Seelen der Gerechten ſchon vor 
ber Auferſtehung des Fleiſches in den Himmel aufgenom⸗ 
men werden können. 


— 


.1) Bud der Weisheit 4, 7. Die Stelle iſt freilich nur dem 
&inne nad angeführt ; fie heißt eigentlich: „Der Gerechte, follte 
er auch vom Tode iberrafcht werben, wird fich doch in Erguidung 
befinden.“ — 2) III. Könige 13, 28. 


+ 
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25. Ob vie Seelen der Gerechten Thon vor der 
Auferſtehung des Fleiſches in den Himmel 
aufgenommen werben. 


- 


Gregor. Dieb können wir weber von allen Gerechten 
behaupten, noch von allen läugnen. Denn e8 gibt Seelen 
von Gerechten, welche noch einige Stufen vom Himmelreich 
entfernt find. Was zeigt fich durch dieſe nachibeilige Ver- 
zögerung Anveres , als daß ihnen Etwas von der vollkom⸗ 
menen Gerechtigkeit gefehlt bat? Und koch fteht es als 
fonnenklare Wahrheit, feft, vaß die Seelen der volllommenen 
Gerechten in die himmlifchen Wohnungen aufgenommen 
werben, fobald fie die Schranke des Leibes verlaflen, was 
auch die ewige Wahrheit felbft bezeugt, indem fie fpricht: 
„Wo immer ein Leib ift, da verfammeln fich die Adler.” !) 
Denn wo unfer Erlöfer felbit fich dem Leibe nach befindet, 
dort verfammeln fich ohne Zweifel die Seelen der Gerechten. 
So fehnt fih Paulus, aufgelöft und bei Ehriftus zu fein. 
Mer alfo nicht zweifelt, daß Chriftus im Hinmel fei, der 
Iäugnet auch nicht, daß die Seele des Paulus im Himmel 
fei. Derfelbe fast ia auch von der Auflöfung feines Kör⸗ 
pers und von dem Aufenthalt im himmlischen Baterlande: 
„Wir willen, daß, wenn diefes unfer irdifches Wohnhaus 
aufgelöft wird, wir ein Gebäude von Gott empfangen, ein 
Haus, nicht mit Händen gemacht, ein ewiges im Himmel.” *) 

Petrus Wenn alfo die Seelen der Gerechten jett 
im Himmel find, was werben fie dann am Tage des Ge⸗ 
richtes zum Lohn ihrer Gerechtigkeit empfangen ? 


1) uf. 17, 17. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die befannte 
übliche Überjegung biefer Stelle zu dem Sinn, melden ihr ber 
heilige Gregor bier unterlegt, durchaus nicht paßt. In ber Ia- 
teintihen Sprache bebeuter eben basjelbe Wort (corpus) einen 
Leichnam und einen lebendigen Leib. Gregor wählt die letztere 
Bebentung, bie übliche Überfegung aber die erflere, 

2) II. Kor. 5,1. 

Sregor's d. Gr. ausgew. Schriften I. Bd. 16 
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Gregor. Das befommen fie im Gerichte noch dazu, 
daß auch ihre Körper die Seligfeit genießen , während jeßt 
ihre Seelen allein, fo daß dann auch ihr Fieiſch ſich erfreut, 
an dem ſie Schmerzen und Peinen für den Herrn erduldet 
haben. Von dieſer ihrer verdoppelten Herrlichkeit ſteht ge⸗ 
ſchrieben: „In ihrem Lande werben fie Doppeltes beſitzen.“) 
Deßhalb iſt auch von den Seelen der Heiligen vor dem 
Auferſtehungstage geſchrieben: „Es ward ihnen, einem Je⸗ 
den, ein weißes Kleid gegeben, und es ward ihnen gefagt, 
daß fie noch eine kurze Zeit ruben follten, bis die Zahl 
ihrer Mittnechte und Brüver erfüllt würde.“) Da alfo jett 
‘Jedes ein Kleid befommen hat, fo werben fie beim Ge. 
richte zwei Kleider haben, denn jet erfreuen fie fich nur 
der Berberrlichung ihrer Seelen, dann aber ſowohl ver 
Berberrlihung ver Seelen als auch der Leiber. 

Petrus. Ich ſtimme dir bei; aber ich möchte wiſſen, 
one es kommt, daß bie Sterbenden oft Vieles vorber- 
agen. 


26. Die fterbende Seele fann auf dreifache Art 
die Zulunft erltennen: a) durch ibre natürliche 
Seinheit; b) durch Dffenbarung; oO) durch gei— 
ftigen Einbli@ in die Geheimniffe des Him- 
mels. Beifpiele aller diefer drei Fälle Ein 
Advokat Sicht feine Begräbnißftätte voraus. 
Einem Mönde, mit Namen Gerontius, werden 
die zu nächſt Sterbenden aus feinen Mitbrübern 
geoffenbart. . Mellitus und Felir Ein fter- 
bender Diener gewinnt durch Entrüfung in 
den Himmel außerordentlihe Kenntniſſe. 


Gregor. Bisweilen "fehen die Seelen durch ihre 
natürlihe Feinheit Etwas voraus. Bisweilen aber er- 
fennen die vom Leibe Lfcheidenden Seelen durch Offenba- 


— — —⸗ 


1) Iſaias 61, 7. — 2) Geh. Offenb. 6, 11. 
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rung das Bulünftige. Bisweilen richten fie auch, wenn fie 
daran find,” den Leib zu verlaffer, durch göttlihe Einwir- 
fung das unförperliche Geiftesauge auf die Geheimniffe des 
Dimmeld. Daß bisweilen die Seelen durch ihre natürliche 
Feinheit Zufünftiges erkennen, erhellt daraus, daß ein hie- 
figer Advokat, der vor zwei Tagen an Geitenfchmerz geitor- 
ben ift, kurz vor feinem Tode feinen Diener rief und ihm 
befahl, ihm vie Kleider zum Ausgehen herzurichten. Da 
ver Diener dieß für ein Irrereden hielt und keineswegs 
feinem Befehle gehorchte, ftand er auf, kleidete fih an und 
erklärte, er gehe durch Die Appifche Straße Zur Kirche des 
heiligen Xyſtus. Da fih kurz darauf das Übel verfchlime 
merte, flarb er, und es war beichloflen, feinen Leichnam 
beim heiligen Martyrer Januarius an der Präneftinifchen 
Straße zu beitatten. Weil dieß aber denen, die feine Leiche 
beforgten, zu umſtändlich ſchien, wußten fie auf einmal 
Kath, gingen mit feiner Leiche durch die Appifche Straße 
und begruben ihn, ohne zu willen, was er gejagt hatte, ge= 
rade in jener Kirche, in welcher er es vorausgefagt hatte, 
Da wir nun willen, daß diefer Dann in zeitlichen Sorgen 
vertieft und irbifchem Gewinn nachjagend geweſen fei, wie 
fonnte er dieß vorausfagen, wenn nicht die natürliche Fein⸗ 
beit feiner Seele vorausſah, was feinem Leibe begegnen werde? 

Daß e8 aber auch oft durch Offenbarungen bemirft 
werde, wenn Sterbende die Zukunft vorauswiſſen, können 
wir aus Dem fchließen, wovon wir willen, daß e8 bei uns 
in Klöſtern gefchehen fe. In meinem Klofter war nämlich 
vor zehn Jahren ein Bruder, mit Namen Gerontius. Als 


dieſer fchwer krank darniederlag, fab er in einem näcdhtlihen 


Geſicht weißgekleidete Männer von überaus glänzenden 
Ausſehen von oben ber in das Kloſter fommen. Sie ftellten 
fih vor das Bett des Kranken, und Einer von ihnen ſprach: 
„Bir find gelommen, um aus Gregor's Klofter einige Brit- 
ver dem Heere‘) einzuverleiben.” Und er befahl dem An 


— — — — — — 


1) Es iſt an die himmliſche Heerſchaar zu denken. 
“ 16* 
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dern: „Schreibe den Marcellus, den Balentinian, den Agnel⸗ 
lus auf” und noch Anvere, deren ich mich nicht mebr ent⸗ 
finne. Hierauf fügte er bei: „Schreibe auch Den auf, ver 
uns ſieht.“ Durch diefe Erfcheinung vergewifiert , tbeilte 
der erwähnte Bruder am Morgen feinen Mitbrüvern mit, 
welche aus dem Klofter in kurzer Zeit fterben würden. Als 
am andern Tage die erwähnten Brüder zu fterben anfingen 
und in verfelben Ordnung fi) im Tode folgten, in welcher 
fie bei der Auffchreibung genannt worden waren, erflärte 
er, auch er werde vielen folgen. Zuletzt ftarb auch er felbft, 
der ven Tod der Brüder vorausgeſehen batte. 

Auch zur Zeit jener Seuche, die vor drei Jahren in 
biefer Stadt auf's beftigfte wüthete, befand fih in dem 
Klofter der Stadt Portus!) ein Mönch, Namens Mellitus, 
noch jung an Jahren, aber ein Dann von wunderbarer Ein» 
falt und Demutb; es näherte fih ver Tag, da er zu Gott 
berufen werben follte, und von der Seuche ergriffen, lag er 
im Sterben. Als dieß der ebrwürbige Felix, der Bifchof 
jener Stadt, durch deſſen Erzählung ich vie Sache erfahren 
babe, börte, eilte er au ihm und fing an, ihn mit eindring- 
Yihen Worten zu ſtärken und ihm auch eine noch längere 
Reben seit durg die Barmherzigkeit Gottes in Ausſicht zu 
ſtellen. Aber Jener erwiderte darauf, ſeine Lebenszeit ſei 
vollendet, und ſagte, es habe ihm ein Jüngling Briefe über⸗ 
bracht mit der Weiſung: „Offne und lies!“ Er habe ſie 
geöffnet, ſo verſicherte er, und in dieſen Briefen ſich und 
Alle, die zu derſelben Zeit von dem genannten Biſchof am 
Dfterfeit getauft worden waren, mit goldenen Buchftaben 
geichrieben gefunden. Eeinen Namen fand er zwar, wie er 
fagte, auerft, hernach aber die Namen aller damals Getauf⸗ 
ten. Deßhalb hielt er e8 für gewiß, daß er felbft und diefe 
Schnell aus dem Leben fcheivden würden. Und wirklich ftarb 
er an vemfelben Tag, und al’ feine Mittäuflinge folgten 


— — —— — 


oder civitas portuensis iſt — Hafen ſtadt — Oſtia. 


1) Wahrſcheinlich iſt die Stadt Portus Augusti bei Oſtia gemeint, 
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ihm fo fchnell nach, daß in wenigen Tagen fich Keiner mehr 
am Leben befand. Gewiß hatte der erwähnte Diener Got⸗ 
tes fie deßhalb mit Gold gefchrieben gefehen, weil ihre Na⸗ 
men im Buche des ewigen Lebens gefchrieben flanven. 

Wie nun Diefe durch Offenbarungen die Zukunft er- 
kennen Tonnten, fo können bisweilen vahinfcheinende Seelen 
vie Geheimniſſe des Himmels nicht träumend, fondern wa⸗ 
hend verkoften. Du fennft ja gut den Ammonius, einen 
Möndy meines Klofters, der, ald er noch das weltliche Kleid 
trug, fich mit der natürlichen Tochter des hiefigen Advo- 
taten Balerian vermählt hatte, ftch deſſen Dienft mit un⸗ 
unterbrochener Emſigkeit hingab und Alles wußte, was in 
feinem Haufe geſchah. Später im Klofter erzählte er mir, 

8 babe ſich während der Krankheit, die zur Zeit des Pa- 
trizier8 Narfes diefe Stadt verheerte, im Haufe vieles Va⸗ 
lerian ein Diener, Armentarius, befunden, voll Einfalt und 
Demuth. Als die Seuche auch im Haufe des Advokaten 
berichte, wurde dieſer Diener von derfelben ergriffen, und 
28 kam mit ihm zum Sterben. Plötzlich kam er von ſich 
umd ließ, wieder zu ſich gelommen, feinen Herrn herbei⸗ 
rufen. Dief eſem fagte er: „Ich war im Himmel und habe 
erfahren, welche aus viefem Haufe fterben werden. Diefer, 
diefer und diefer werben fterben; vu aber fürchte dich nicht, 
denn für jet wirft bu nicht fierben. Damit du aber er- 
tenneft, daß ich mit Wahrbeit behaupte, im Himmel gewe- 
fen zu fein, — fieh’ , ich babe port die Gabe empfangen, in 
allen Sprachen zu ſprechen. War es dir etwa unbelannt, 
daß ich die griechiſche Sprache durchaus nicht kenne? und 
Doch, — rede (num) griecdhifch, damit du fiehft, ob ich mit Wahr⸗ 
heit behaupte, die Kenntniß aller Sprachen erlangt zu bar 
ben!” Hierauf rebete fein Herr ihn griechifch an, und er 
antwortete in verfelben Sprache, To daß alle Anweſenden 
fi verwunderten. In demfelben Haufe wohnte ein Bul- 
gar, ein Schwertträger des erwähnten Narfes; eilig wurde 
derfelbe zu dem Kranken geführt und revete ihn in bulga- 
rifher Sprache an; ver in Stulten geborene und erzogene 
Diener aber antwortete in jenem barbariſchen Idiom, als 
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ob er in jenem Volke geboren wäre. Alle wunderten ſich, 
die es hörten, und nachdem fie an zwei Sprachen, von denen 
fie wußten, daß er fie früher nicht gefannt habe, Die Probe 
gemacht hatten, glaubten fie, daß er alle verftebe, auch jene, 
von denen fie es nicht erproben konnten. Hierauf wurde 
fein Tod um zwei Tage verfchoben, aber am britten Tage 
zerfleifchte er — man weiß nicht in Folge welches verbor⸗ 
genen Gerichtes — feine Arme mit den Zähnen und ſchied 
jo vom Körper. Nach feinem Tode flarben fchnelle Alle da⸗ 
bin, von denen er es vorausgeſagt hatte, und Niemand ſtarb 
während jener Heimſuchung in dem betreffenden Haufe, von 
dem fein Mund es nicht angefündigt hatte, 

Petrus Sehr fchredlich iſt's, daß, wer eine ſolche 
Gabe zu empfangen verdiente, bernach eine ſolche Strafe 
erleiden- mußte. 

Gregor. Wer follte die verborgenen Urtbeile Got- 
tes kennen? Was wir bei einem göttlichen Gerichte nicht 
begreifen fönnen, das müflen wir mehr fürchten als unter 
uchen. 


27. Das Wetter beitert fi bei dem Tode des 

Comes Theophanius auf, feine Wunden zei 

gen fih nah dem Tode geheilt, aus feiner 
Gruft dringt wunderbarer Wohlgerud. 


Gregor Um aber zu vollenten, was wir binfichte 
lich der ſcheidenden Seelen, welche Vieles vorauswiflen, ber 
gonnen haben, fo darf auch nicht verfchwiegen bleiben, was 
mir von Theophanius, dem Comes der Stadt Centumcellä, 
bei meiner Anmefenbeit dortfelbft durch Vieler Zeugniß 
fund geworden if. Er war nämlich ein der thätigen Barm⸗ 
berzigfeit ergebener Mann, eifrig in guten Werken, vorzüg- 
lich der Saftfreundfchaft befliffen. Mit der Sorge für bie 
Berwaltung des Komitates beſchäftigt, machte er ſich mit 


1) Das heutige Cività Vecchia. 
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Irdiſchem und Zeitlichem zu thun, aber, wie fich bei ſei⸗ 
nem Ende deutlich zeigte, mehr aus Pflicht als aus Nei⸗ 
sung. Denn als die Zeit feines Todes berannahte, ſchien 
ein fehr heftiges Unwetter für feine Beerdigung ein Hin⸗ 
derniß bereiten zu wollen; als ibn nun feine Gemahlin mit 
Iautem Weinen fragte: „Was foll ich thun? wie Dich in's 
Grab bringen, va ich vor argem Unmetter nicht zur Hause 
thüre hinaus Tann?" da erwiderte ex: „Weine nicht, Frau; 
denn zur Stunde, da ich geftorben fein werbe, wirb bie 
Witterung wieber heiter werten.” Auf dieſes Wort folgte 
fogleih fein Tod und auf feinen Tod das heitere Wetter. 
Diefes Zeichen war noch von anderen begleitet. Seine 
Hände und Füße waren nämlich von Gichtfäften geſchwol⸗ 
len zu Wunden geworben , die mit fließendem Eiter offen 
fanden. Als aber fein Leichnam zur Waſchung entkleidet 
wurde, fand man Hände und Füße beil, ald ob fie nie wund 
gewefen wären. Er wurde alſo fortgeführt und begraben, 
und feiner Gemahlin fchien e8 gut, am vierten Tage ben 
aufs Grab gelegten Marmorftein umwechſeln zu lafien. 
Die nun der Dlarmor von dem Leichnam binweggehoben 
wurde, entitrömte dem Peichnam fo ftarker Woblgeruch, al® 
ob das verwefende Fleiſch von Spezereien ftatt von Wür⸗ 
mern erfüllt wäre. Einige Schwache zmweifelten an biefer 
Tbatſache, als ich fie in den Honilien') erzählte; aber eines 
Tages ſaß ich im einer Adeldverfammlung, und e8 waren 
auch die Handwerksleute, welche den Marmorftein umgewech⸗ 
felt hatten, gegenwärtig, va fie mich in ihrer eigenen Sache 
um Etwas bitten wollten. Da fragte ich fie vor Klerus, 
‚Adel und Volk über dieſes Wunder, und fie bezeugten, daß 
fie von jenem Wohlgeruch in wunderbarer Weife überftrömt 
worden feien. Sie fügten noch einiges Andere, wodurch 
dad Wunder noch größer erfcheint, hinſichtlich dieſes Gra⸗ 
bes bei, was jeßt zu erzählen ich für zu weitläufig halte. 


— —— 


1) 86. Homilie N. 18. 
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Petrus Meine Frage fehe ich ſchon genügend ber 
antwortet; allein folgenves Bedenken beichäftigt noch meinen 
Geiſt. Da früber gefagt wurde, daß die Seelen ver Hei⸗ 
ligen fon im Himmel find, ſo bleibt ohne Zweifel nur zu 
glauben übrig, daß die Seelen der Böfen nur in ver Hölle 
fi befinden. Was daran Wahrheit fei, weiß ich nicht. 
Denn vie Annahme ver Leute bält nicht dafür, daß Die 


Seelen ver Sünder ſchon vor dem Gerichte Beinen erbul- 
den fünnen.‘) 


28. Die Böſen befinden ſich ſchon jett inder 
Hölle. 


Gregor Wenn du auf das Anfehen ver heiligen 
Schrift hin es anerfannt haft, daß die Seelen der Heiligen 
fi im Himmel befinden, To mußt du auch durchaus glau⸗ 
ben, daß vie Seelen ver Böfen in der Hölle feien; denn 
das vergeltende Walten ver ewigen Gerechtigkeit, gemäß 
deflfen vie Gerechten jett ſchon verherrlicht find, erforbert 
es durchaus, daß die Ungerechten ihrerſeits gepeinigt wer⸗ 
den. Denn wie die Seligkeit die Auserwählten erfreut, ſo 
muß man glauben, daß das Feuer die Böſen vom Tage 
ihres Todes an brenne. 

Petrus Und aus welchem Grund muß man glau⸗ 
ben, daß ein Körperliches Feuer ein unkörperliches Weſen 
erfaſſen künne? 


29. Begründung der Lehre, daß die unlörper- 
liche Seele durch das körperlihe Höllenfeuer 
geveinigt werden könne. 


Gregor. Wenn zu Lebzeiten des Menſchen der un⸗ 
körperliche Geiſt vom Körper umfaßt wird, warum ſollte 








1) Man wird ſich erinnern, baf Petrus fich bie Erlaubniß 
erbeten hat, im Sinne ber Zweifelm en Par und fragen zu 
bürfen. Siehe 4. Rap. dieſes Buches am Sc 
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der Geift nicht nach dem Tode, wo er körperlos ift, von 
einem Törperlichen Feuer erfaßt werben fünnen ? 
‚Betrus. Bei ven Lebenden wird ver umförperlicke 
Geift deßhalb vom Körper umfaßt, weil er ihn belebt. 
Gregor. Wenn der unförperliche Geift, o Betrns, 
vom Körper umfaßt werben kann, den er belebt, warum 
follte er nicht zur Strafe bort umfaßt werden fönnen, wo 
er geeinigt wird? Wenn wir aber fagen, daß der Geift 
vom Feuer erfaßt werde, fo meinen wir damit, daß er ſehend 
und fühlend fich in Feuersqual befinde. Denn fchon da» 
durch duldet er das feuer, daß er es fieht, und er wird 
gebrannt, weil er ſich brennen ſieht. So geſchieht, daß 
etwas Körperliches eine geiftige Natur brennt, da das ſicht⸗ 
dare Feuer unfichtbare Hite und unfichtbaren Schmerz er⸗ 
zeugt, fo daß das körperliche Feuer ven körperlofen Geift 
auch mit Förperlofer Flamme peinigt. Indeſſen innen wir 
and den Worten des Evangeliums ſchließen, daß die Seele 
das Brennen nicht bloß durch Sehen, ſondern auch durch 
Erfabrung erleive. Durch den Mund ber ewigen Wahr- 
beit ift es nämlich ausgebrochen, daß jener Reiche nach feie 
nem Tod in der Hölle begraben wurde. Daß feine Seele 
fh im Teuer befand, erhellt aus feiner eigenen Bitte an 
ven Abraham: „Senve den Lazarus, damit er nur feine 
Fingerſpitze in Wafler tauche und meine Zunge benege, denn 
ih leide große Dual in diefer Flamme’) Da alio bie 
ewige Wahrheit erklärt, daß der reiche Sünver zum Feuer 
verurtbeilt fei, welcher Verſtändige möchte läugnen, daß ſich 
die Seelen der Berworfenen im Feuer befinden? 
„Vetrus. Siehe, VBernunftgründe und Schriftzeng- 
nifie bewegen das Herz zum Glauben, aber gleich möchte es 
fih wieber dagegen verbhärten. Sch verftehe nicht, wie ef» 
was Unförperliches vom Körverlichen feitgehalten und ge⸗ 
peinigt werden könne. 


1) uf. 16, 24. 
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Gregor. Sag. ich bitte dich, halteſt du vie abge 
fallenen Geifter, die aus der Herrlichkeit des Himmels ver- 
trieben wurden, für förperlich oder unförperlich? 

Petrus. Mer, ver bei Vernunft ift, möchte von kör⸗ 
‚perlichen Geiftern Tprechen ? 

Gregor. Halteft du das Höllenfener für körperlich 
oder für unförperlich? 

Petrus Ich zweifle nicht, daß das Höllenfener Tür 
perlich fei, da es gewiß ıft, daß Körper darin gepeinigt 
werden. 

Gregor Die wir wiffen, wird die ewige Wahrbeit 
am jüngften Tage zu den Verdammten fprechen: „Gebet in 
das ewige euer, das dem Teufel und feinen Engeln be 
reitet worden.“) Wenn alfo ver Teufel und feine Engel, 
die doch unkörperlich find, durch ein körperliches Feuer ge 
peinigt werden müflen, was Wunder, wenn auch die Sce 
len, noch ehe fie mit den Leibern fich wieder vereinigen, für 
perlide Qualen fühlen können? 

Petrus Die Begründung ift einleuchtend , und ver 
Geiſt darf über diefe Frage nicht weiter im Zweifel fein. 


30. König Theodorich wird von Papſt Johann 
und dem Patrizier Symmachus nach feinem 
Tode in den Krater eines Vulkanes geſtürzt. 


Gregor. Nachdem du mit Mühe geglaubt haft, halte 
ich e8 der Mühe für wertb, zu erzählen, was mir von glaub» 
würdigen Männern mitgetheilt wurde. Julian, zweiter 
Defenfor der römischen Kirche, der ich nach Gottes Rath⸗ 
fchluß diene, {ft vor ungefähr fieben Jahren geltorben; als 
id) noch im Klofter war, kam er häufig zu mir und pflegte 


— — 


' 
1) Matth. 25, 41. 
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mit mir über das Heil feiner Seele fi zu unterreden. 
Eines Tages erzählte er mir Folgendes: „Zur Zeit des 
Königs Theodorich hatte der Vater meines Schwiegervaters 
die Jahresſteuer in Sizilien eingetrieben und kehrte ſchon 
nach Italien zurüd. Sein Schiff wurde an bie Infel Lie 
paris getrieben. Weil dort ein ſehr tugendhafter Einfiedler 
wohnte, fo gefiel e8 dem erwähnten Pater meines Schwie⸗ 
gervaters, während tie Schiffsleute das Segelwerk des 
Schiffes ausbefferten, zu jenem Mann Gottes zu geben und 
fich feinem Gebete anzuempfeblen. Als ver Mann Gottes 
fie?) gefehen hatte, fagte er unter Anderm im Geſpräche 
zu ihnen: „Wißt ihr, daß der König Theodorich geftorben 
it?" Sie antworteten ibm fogleih: „Das fei ferne; wir 
haben ihn lebend vwerlaffen, und bis jett ift uns nichts Der- 
artiges über ihn mitgetbeilt worten.” Der Dann Gottes 
aber fagte ihnen noch: „Ja, er ift geflorben; denn geftern 
um die neunte Stunde wurde er obne Gürtel und Schuhe 
und mit gebundenen Händen zwiſchen Papft Johannes und 
dem Batrizier Symmachus einhergeichleppt und in dieſen 
benachbarten Krater geworfen." Dieſes hörend , fchrieben 
fie fi ven Tag genau auf und fanden bei ihrer Rückkehr 
nad) Italien, daß der König Theoporich an temfelben Tag 
geftorben fei, an welchem fein Top und feine Beftrafung 
vem Diener Gotted gezeigt worden war. Weil er nämlich 
ven Papſt Iohannes”) im Kerker durch harte Behandlung 
umgebracht und auch den Patrizier Symmadhus’ mit dem 
Schwerte ermorbet hatte, erfchien er in gerechter Weile als 
von Jenen in das Feuer geworfen, die er in viefem Neben 
ungerecht verurtbeilt hatte.” 


“ 


— mn nn — 


1) Der Ermähnte patte alfo Begleiter. 

2) Papſt Johann I. — 526 im Gefängniß, wohin ihn 
Theoderich hatte werfen laffen, weil er ihn des Sin serftändnifiee 
mit dem Dofe zu Byzanz beſchuldigie Siehe UL B. 2. 
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al Ein gewiſſer Reparatus liebt vor feinem 

Tode einen Scheiterhbaufen für einen finnlider 

Tuft ergebenen Priefter errichten und denſelben 
darauf verbrennen. 


Gregor. Zur Zeit, da ich dem Verlangen nach dem 
verborgenen Leben nachzubängen anfing, war ein ebrbarer 
Greis, Namens Deusdedit, dem Adel biefiger Stadt fehr 
befreundet und audy mir durch Freundſchaft eng verbunden; 
dieſer erzählte mir Folgendes: „Zur Zeit ver Gothen kam 
ein angelehener Dann, Namens Reparatus, zum Sterben. 
Da er ſchon lange flumm und ftarr da lag, fchien es, daß 
der Athen ihn ſchon gänzlich verlaflen habe und er nur 
mehr eine Leiche fei. Biele waren zufammen gelommen und 
beweinten ihn ſchon mit feiner Familie als todt; pa kam er 
plößlich wieder zu fich, und es verwantelten fich Aller Thränen 
in Staunen. Der Wiedererwachte ſprach: „Schidet fchnell 
einen Diener zur Kirche des heiligen Martyrers Laurentius, 
die nach dem Namen ihres Erbauers Damafus-Flirche heißt, 
damit er fehe, wie e8 um den Priefter Tiburtius Steht, und 
e8 eilig uns mittheilel"” Bon diefem Tiburtins fagte man 
nämlich, daß er fleifchlichen Gelüften ergeben fei. Floren⸗ 
tins, der gegenwärtige Priefter viefer Kirche, erinnert fich 
noch wohl feines Lebens und feiner Sitten. Während ber 
Diener fortging, erzählte ver wiedererwachte Reparatus, was 
er von jenem Priefler an dem Orte, wo er fich befunden 
batte, erfahren habe, indem er ſprach: „Es war ein großer 
Scheiterhaufen aufgerichtet , der Priefter Tiburtius wurde 
berbeigeichleppt und auf venfelben gelegt; hierauf wurbe ber 
Scyeiterbaufen angezündet und Tiburtins verbrannt. Noch 
ein anderer Scheiterhaufen wurde aufgerichtet, deſſen Höhe 
von der Erde bis zum Himmel zu reichen fchien. Dabei 
wurde mit lauter Stimme gerufen, für wen er gehöre.” 
Sogleich, nachdem Reparatus dieß erzählt hatte, ftarb er; 
der Diener aber, ber zu Tiburtius gefchieft worden war, fand 
viefen fchon topt. Da nun Reparatus, an den Ort der Qualen 
oeführt, fchaute, zurückkehrte, erzählte und ftarb, fo zeigt fich 
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daraus dentlich, daß er dieß nicht für fich, fonvern für uns 
geſehen habe, die wir noch die böfen Werke aufgeben kön⸗ 
nen, da uns noch zu leben geftattet if. Einen Scheiter- 
baufen ſah aber Reparatus errichten, nicht als ob in der 
Hölle Holz brennen müfle, damit euer vorhanden fei, fon- 
bern da er e8 den Lebenden erzählen follte, fab er bei dem 
Brennen ver Bölen, was auf Erten das körperliche Feuer 
zu unterhalten pflegt, damit die Hörer aus dem ihnen Bes 
kannten erſehen follten, was fie hinſichtlich der ihnen unbe⸗ 
kannten Dinge zu fürchten hätten.” 


32. Flammen brechen aus dem Grabe eines Ju 
gendverführers und verzehren deſſen Leichnam. 


- Gregor. Der ehrwürdige Biſchof Marimian von 
Shrafus, der lange in biefiger Stadt Vorſteher meines 
Klofters war, erzählte mir häufig etwas Schredliches , das 
fich in der Provinz Baleria ereignet habe. Er ſprach: „Ein 
Hofbedienfteter übernahm am hochheiligen Oſterſamstage 
bei der Taufe des Töchterleind eines gewiſſen Mannes bie 
Pathenſtelle. Als die Faftenzeit‘) vorüber war, kehrte er 
nad Haufe zurück, beraufchte fich mit vielem Wein, ver- 
Iangte, daß das Mädchen bei ihm bleibe, und — man kann 
es kaum ausfprechen — verführte fie in jener Naht. Am 
Morgen aufgeſtanden, dachte der Verbrecher darauf, nad 
einem Bad zu geben, als ob das Badwaſſer ‚ben Sünden 
Heden binwegwafchen würte. Er ging alſo Bin, batete fich 
und trug dann doch Bedenken, in bie Kirche zu geben. 
Allein an einem fo hoben Feſttag nicht in die Kirche zur 
geben, ſchämte er fich vor ven Leuten, fürdhtete aber Got⸗ 
tes Gericht, wenn er hinein ginge. Es fiegte die Menſchen⸗ 


1) Der Gottesdienft am Charſamstag, bei welchem bie feier- 
Hide Taufe gefpendet wurde, begann gegen Abend und enbete- 
erit nad) Mitternacht mit der Oſtermeſſe, nach welder das Faſten 
ein Ende hatte. 
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furcht, und er ging in die Fire.) Aber zitternd und 
furdhtfam ftand er da, jeden Augenblick erwartend, daß er 
zur Stunde dem unreinen Geift überliefert und vor allem 
Volke gequält werde. So fehr er fich fürchtete, fo begeanete 
ihm doch bei dieſer Meſſe fein offenbares Unglüf. Froh 
ding er von bannen und trat des andern Tages Schon be⸗ 
rubigt in die Kirche. Und fo ging er ſechs Tage nachein⸗ 
ander froh und fich ficher wähnend einher, indem er dachte, 
ver Herr habe feinen Frevel entweber nicht gefehen oder in. 
Barmherzigkeit vergeben. Am fiebenten Tage aber farb er 
eines plötzlichen Todes. ALS er begraben worden War, 
brach lange Zeit hindurch vor Aller Augen aus feinem 
Grabe eine Flamme und brannte fo lange an feinen Ge⸗ 
beinen, bi8 da8 ganze Grab verzehrt war und die zum Hü« 
gel aufgehäufte Erte abgegraben fchten.” Da der allmäch⸗ 
tige Gott dieß that, zeigte er,- was deſſen Seele im Verbor⸗ 
genen leive, deſſen Leichnam vor Aller Augen die Flamme 
verzehrte. Auch uns, die wir es hören, wollte er dadurch 
ein abſchreckendes Beifpiel geben, damit wir aus der Erwä⸗ 
gung diefes Ereigniffes den Schluß ziehen, was die lebende 
und fühlende Seele für ihre Schuld erdulde, wenn ſchon 
die fühllofen Gebeine von ſolch' beſtrafendem Feuer ver 
zehrt werden. 

Petrus Ich möchte willen, ob ſowohl die Guten 
im Himmelreih al8 auch vie Böſen in der Pein einanver 
erkennen. 


33. In derandern Welt erfennen ſich Alle. 


Gregor. Die Entfcheidung hierüber ift in den Wor⸗ 
ten des Herrn, die wir oben angeführt haben , klarer als 
das Licht ansgeſprochen. Dort heißt es: „Es war ein rei⸗ 
her Mann, der fih in Purpur und feine Reinwand kleidete 


— 





1) Dan bebenfe, baf Damals noch. alle ver Meffe Beiwoh⸗ 
nenden zu fommuniziren pflegten. 
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und täglich herrliche Mahlzeit hielt, und es war ein Bett- 
ler, Namens Lazarus, der vor feiner Thüre lag, voll von 
Geſchwüren, und fi gerne von den Brofamen gefättigt 
hätte, die von dem Tifche des Reichen fielen, aber Niemand 
gab fie ihm, ſondern e8 kamen bie Hunde und ledten feine 
Geſchwüre.“) Dann beißt es weiter, daß Lazarus ftarb 
und von den Engeln in Abrabams Schooß getragen wurde: 
und der Reiche ftarb und wurde in der Hölle begraben. Als 

er Inun lin der Dual war und feine Augen erhob, ſah er 
Asrabam von ferne und Lazarus in feinem Schoof, und er 
rief: „Vater Abraham, erbarme Dich meiner und fende ven 
Lazarus, daß er feine Fingerfpite in's Waſſer tauche und 
meine Zunge abfüble, denn ich leide aroße Dual in vielen 
Flammen!“ Abrabanı aber ſprach zu ihm: „Gedenke, Sohn, 
daß du Gutes empfangen haft in deinem Leben, Lazarus 
hingegen übles.“) Der Reiche aber, ber hinfichtlich ſeiner 
ſelbſt keine Hoffnung mehr auf ſein Heil hat, ſucht das Heil 
der Seinigen zu erwerben und ſagt: „So bitte ich dich, Va⸗ 
ter, daß du ihn in das Haus meines Bruders ſendeſt, denn 
ich habe fünf Brüder, damit er ihnen zum Zeugniſſe ſei, 
daß nicht auch ſie an dieſen Ort der Qual kommen.“) Mit 
dieſen Worten wird deutlich erklärt, daß ſowohl die Guten 
als die Böſen einander erkennen. Denn wenn Abraham 
den Lazarus nicht gekannt hätte, ſo hätte er gewiß nicht zu 
dem in Qualen befindlichen Reichen von deſſen früherem 
Leiden geſprochen, indem er ſagte, daß Lazarus übles in 
ſeinem Leben empfangen habe. Und wenn die Böſen ein⸗ 
ander nicht kennen witrden, fo hätte ver in Qualen befind⸗ 
liche Reiche fih gewiß nicht feiner abwefenvden Brüder er- 
innert. Denn wie follte er bie Gegenwärtigen nicht zu fennen 
vermögen, da er ver Abwefenven gedachte und durch Fürbitte 
für fie Sorge trug? Dabei zeigt fich auch, was du nicht 
einmal gefragt haft, daß auch die Guten bie Böſen und die 

Böfen die Guten erkennen. Denn der Reiche wird von 


1) Zuf.16,19—21. — 2) Zul, 16,22—25, — 8) uf. 16,27. 28. 
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Adraham erfannt, umd e8 wird ihm gefaat: „Du baft Das 
Gute in veinem Leben empfangen.” Auch ver auserwählte 
Lazarus wird von dem verworfenen Reichen erkannt, da er 
fi ihn mit Namen erbittet, daß er zu ihm geſendet werbe. 
„Schide ven Lazarus, daß er nur die Fingerfpite in Waſſer 
tauche und meine Zunge abfühle” “Durch diefes beiderfei- 
tige Erkennen wird das Maß der Vergeltung voll gemacht, 
indem die Freude der Guten vermehrt wird, wenn fie Die 
jenigen al8 Genoſſen ihrer Freude feben, die fie geliebt 
batten, und an den Böſen nicht nur ihre eigene Strafenagt, 
fonvern auch die Strafe derer, die fie in diefer Welt mit 
Hintanſetzung Gottes Liebten, und die nun mit ihnen ge⸗ 
peinigt werden. Bei ven Ausermählten aber geſchieht et- 
was noch Wunderbareres, — fie erfennen nämlich nicht bloß 
Jene, die fie in der Welt gefannt hatten, fonvdern auch, als 
hätten fie diefelben ſchon früher gefehen und gekannt, die 
Guten, die fie niemals geſehen haben. Wenn fte alſo in 
jenem ewigen Exbtheil vie Altväter erbliden, fo werben fie 
ibnen Feine unbekannte Erfcheinung fein, da fie in ihren 
Werfen diefelben immer gefannt haben. Weil port Alle in 
gemeinfamer Klarheit Gott fchauen, — was follten fie dort 
nicht kennen, wo fie den Allwiffenden kennen ? 


34. Ein fterbender Mönch fiebt die heiligen 
Propheten. | 


Gregor. Als einer unferer Mönche, der ein fehr 
lobwürdiges Leben führte, vor vier Jahren ftarb, fah er in 
feiner Todesſtunde, wie andere anweſende Mönche bezeugt 
haben, die Propheten Jonas, Ezechiel und Daniel und rief 
fie mit Namen als feine Herren an. Während er erflärte, 
daß fie zu ihm kämen, und mit niebergefchlagenen Augen 
ihnen die gebührende Ehrfurcht erwies, wurde er vom Leibe 
befreit. Daraus ‚läßt fich deutlich erkennen, welche Kennt 
niß man in jenem unvergänglichen Leben befigen werde, wenn 
fchon jener Dann, noch im verweslichen Fleiſche befindlich. 
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die beiligen Propheten erfannte, die er doch noch nie ger 
ſehen hatte. 


85. Die Sterbenven ſehen im Augenblid des 

Todes häufig Diejenigen, welde zugleich mit 

ihnen fterben und gleihen Lohn oder gleiche 
Strafe empfangen Beifpiele biefür. 


Gregor. Häufig pflegt es zu gefcheben, daß bie fchei- 
bende Seele auch Diejenigen erkennt, mit welchen fie wegen 
Gleichheit der Schuld ober der Belohnung an venfelben Ort 
gewiefen werben ſoll. So hat der ehrwärbige Greis Eleu- 
therius, von dem ich im vorigen Buch Vieles erzählt babe, *) 
mitgetbeilt, er babe in feinem Kloſter einen leiblichen Bru⸗ 
der, Namens Johannes, gehabt, ver feinen Tod den Brü⸗ 
dern vierzehn Tage vorher ankündigte. Täglich zählte er. 
die fich minvernden Tage, und brei Tage bevor er vom Lei⸗ 
besfeben abberufen wurde, ergriff ihn ein Fieber. Als die 
Todesſtunde kam, empfing er das Geheimniß des Leibes 
und Blutes unſers Herm. Er rief feine Brüber berbei 
und erfuchte fie, vor ihm Palmen zu fingen, wobei er aber 
ſelbſt die Antiphon angab mit den Worten: „Offnet mir 
vie Thore der Oerechtigfeit, und ich werde durch biefelben 
eingeben ımb ben Herrn Lobpreifen; das iſt das Thor des 
Herrn, die Gerechten werben burch basfelbe gehen.” ) Wähe 
rend die Brüder vor ihm flanden und Pfalmen fangen, rief 
er plötzlich mit Iauter und gevehnter Stimme: „Urfus, 
fomm’!” Sobald er vieß gelagt hatte, fchieb er vom Leibe 
und befchloß fein fterbliches Teben. Die Brüder flaunten, 
weil fie nicht zu deuten wußten, was der fterbende Mit» 
bruder gerufen hatte, Nach feinem Tode entitand im Klo» 
fter große Traurigkeit. Bier Tage baranf war den Brü⸗ 
dern Etwas nöthig, und fie mußten nach einem weit ent- 
fernten Klofter ſchicken. Die ſich Dorfhin begebenden Brüder 


1) IH. Bud 88. Kap. — 2) Bi. 117, 19. 
Gregor's d. Gr. ausgew. Shriften L Br. 
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Petrus Meine Frage fehe ich ſchon genügen be= 
antwortet; allein folgendes Bedenken befchäftigt noch meinen 
Geiſt. Da früber gefagt wurde, daß vie Seelen der Hei⸗ 
Ligen ſchon im Himmel find, fo bleibt ohne Zweifel nur zu 
glauben übrig, daß die Seelen der Böfen nur in der Hölle 
fi befinden. Was daran Wahrheit fei, weiß ich nicht. 
Denn vie Annahme der Leute hält nicht dafür, daß Die 
Seelen der Sünder fchon vor dem Gerichte Peinen erdul⸗ 
den fünnen.?) 


28. Die Böſen befinden fihb fhon jekt in ver 
Hölle, 


Gregor Wenn du auf das Anfeben ver beiligen 
Schrift hin es anerkannt haft, daß die Seelen ver Heiligen 
fi im Himmel befinden, fo mußt du auch durchcus glau= 
ben, daß die Seelen der Böfen in der Hölle feien; denn 
das vergeliende Walten der ewigen Gerechtigkeit, gemäß 
deſſen die Gerechten jet fchon verberrlicht find, erforbert 
es durchaus, daß die Ungerechten ihrerfeit3 gepeinigt wer⸗ 
ven. Denn wie die Seligkeit die Auserwählten erfreut, fo 
muß man glauben, daB das Feuer die Bölen vom Tage 
ihres Todes an brenne. 

Petrus Und aus welchem Grund muß man glau- 
ben, daß ein förperliches Feuer ein untörperliches Weſen 
exrfaflen könne? 


29. Begründung der Xehre, daß die unlörper- 
lihe Seele durch das körperliche Höllenfener 
gepeinigt werben lönne. 


Gregor Wenn zu Lebzeiten des Menſchen ver un⸗ 
förperliche Geift vom Körper umfaßt wird, warum follte 








1) Man wird ich erinnern, daß Petrus fich bie Erlaubniß 
erbeten bat, im Sinne ber Zweifelmiltäigen reben und fragen gu 
bürfen. Siehe 4. Kap. dieſes Buches am Schluß. 
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der Geift nicht nach dem Tode, wo er förperlos ift, von 
einem Törperlichen Feuer erfaßt werven können? 

Petrus Bei ven Lebenden wird ver unfürperlidhe 
Geift deßhalb vom Körper umfaßt, weil er ihn belebt. 

Gregor Wenn ver unförperliche Geift, o Petrus, 
vom Körper umfaßt werden Tann, ven er belebt, warım 
follte er nicht zur Strafe port umfaßt werden innen, wo 
er gepeinigt wird? Wenn wir aber fagen, daß der Geift 
vom Feuer erfaßt werbe, fo meinen wir damit, daß er ſehend 
und fühlend fich in Feuersqual befinde. Denn fchon ba» 
durch duldet er das Feuer, daß er es fieht, und er wirb 
gebrannt, weil er ſich bremmen ſieht. So geſchieht, daß 
etwas KHörperliches eine geiftige Natur brennt, da das ſicht⸗ 
bare Feuer umnfichtbare Hite und unfichtbaren Schmerz er» 
zeugt, fo daß das Körperliche Feuer ven Förperlofen Geift 
auch mit törperlofer Flamme peinigt. Indeſſen können wir 
aus den Worten des Evangeliums ſchließen, daß die Seele 
das Brennen nicht bloß Durch Sehen, ſondern auch durch 
Erfahrung erleive. Durh den Mund ber ewigen Wahr» 
beit ift e8 nämlich ausgelprochen, daß jener Reiche nach ſei⸗ 
nem Tod in ber Hölle begraben wurde. Daß feine Seele 
fih im Feuer befand, erhellt aus feiner eigenen Bitte an 
den Abraham: „Sende ven Lazarus, damit er nur feine 
Vingerfpige in Wafler tauche und meine Zunge beneße, denn 
ich leide große Dual in biefer Flamme”) Da alſo bie 
ewige Wahrheit erflärt, daß ver reihe Sünder zum euer 
verurtbeilt fei, welcher Verftändige möchte läugnen, baß fich 
die Seelen der Verworfenen im Beuer befinden? 

Petrus Siche, Vernunftgründe und Schriftzeng- 
niffe Bewegen das Herz zum Glauben, aber gleich möchte es 
ſich Wieder Dagegen verhärten. Ich verftebe nicht, wie ef» 
was Unförperliches vom Körverlichen feitsehalten und ge⸗ 
peinigt werben könne. 


1) 2uf. 16, 24. 
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regor. Sag’, ich bitte Dich, halteft du die abge: 
eollenen Seifter, die aus der Herrlichkeit des Himmels ver 
trieben wurven, für törperlich ober unförperlich? 
Betrus Mer, der Bei Bernunft ift, möchte von ir- 
eiftern ſprechen 
valide Ir an Sekte du das Höllenfener für körperlich 
oder für ımförperlich? . 
j en Sch zweifle nicht, daß das Höllenfener Tür | 
yerlih fei, da es gewiß ift, daß Körper darin gepeinigt | 
en. on „| 
ea or. Wie wir wiffen, wird die ewige Wahrheit 
am jüngften Tage zu den Verdammten ſprechen: „Sehet in | 
Das ewige Feuer, das Teufel und feinen Engeln be 
reitet worben.”) Wenn affe_der Teufel und feine Engel, 
die doch unförperlich find, buramein Lörperliches euer gr 
peinigt werben miüflen, was Wunder, wenn aud) bie 
len, noch ehe fie mit ven Leibern fich nmieger vereinigen, lor⸗ 
perlihe Qualen fühlen fünnen? 
Petrus. Die Begründung ift einlen 
Geift darf über dieſe Frage nicht weiter im 3 











30. König Theodorih wird von Bapft IM") 


und dem Patrizier Symmachus nad Te 
Tode in den Krater eines Vulkanes geftk 


| 
Ä Gregor Nachdem du mit Mühe geglaubt haft, gi 
ich e8 der Mühe für wertb, au erzählen, was mir von gl 
würdigen Männern mitgetheilt wurve. Julian, zw 
Defenfor der römischen Kirche, der ich nach Gottes NH 
ſchluß diene, ıft vor ungefähr fieben Jahren geitorben; 
ich noch im Klofter war, kam er häufig zu mir und pfle 


— 1.201020. — 


q 
1) Matth. 25, 41. 
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mit mir über das Heil feiner Seele ſich zu unterreden. 
Eines Tages erzählte er mir Folgendes: „Zur Zeit des 
Königs Theodorich hatte der Vater meines Schwiegervaters 
die Jahresſteuer in Sizilien eingetrieben und kehrte ſchon 
nad) Italien zurüd. Sein Schiff wurde an bie Infel Lie 
parts getrieben. Weil dort ein fehr tugendhafter Einſiedler 
wohnte, fo gefiel e8 dem erwähnten Vater meines Schwie- 
gervaters, während tie Schifislente das Segelwerk des 
Schiffes ausbeflerten, zu jenem Mann Gottes zu geben und 
fich feinem Gebete anzuempfehlen. Als ver Diann Gottes 
fie?!) gefehen hatte, fagte er unter Anterm im Gefpräde 
zu ifmen: „Wißt ihr, daß der König Theovorich geftorben 
if?" Site antworteten ihm fogleih: „Das fei ferne; wir 
baben ihn lebend verlaffen, und bis jetst ift uns nichts Der» 
artiged über ihm mitgetheilt worten.” Der Mann Gottes 
aber fagte ihnen nody: „Ia, er ift geflorben; denn geftern 
um bie neunte Stunde wurde er obne Gürtel und Schube 
md mit gebundenen Händen zwiſchen Bapft Johannes und 
dem PBatrizier Symmachus einbergeichleppt und im biefen 
benachbarten Krater geworfen.” Dieſes hörend, fchrieben 
fie jih ven Tag genau auf une fanden bei ibrer Rücktebr 
nah Stalien, daß der König Theodorich an temfelben Tag 
geftorben fei, an welchem fein Tod und feine Beltrafung 
dem Diener Gottes gezeigt worden war. Weil er nämlich 
; den Papft Tohannes*) im Kerker durch harte Behandlung 


i "umgebracht und auch den Patrizier Symmachus mit dem 


i 


Schwerte ermorbet hatte, erfchien er in gerechter Weiſe als 
von Genen in das Feuer geworfen, die er in dieſem Leben 


glanngerecht verurtheilt hatte.” 
zwer 
Br ———— 


ig 1) Der Ermwähnte hatte alfo Begleiter. 


Ü 


2) Papſt Johann 1. hrs 526 im Gefängniß, wohin ihn 
Theoderich hatte werfen laſſen, weil er ihn des Einverſtändniffee 
mit dem Hofe zu Byzanz beſchuldigte. Siehe IL B. 2. K. 
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3. Ein gewiffer Reparatus ſieht vor feinem 

Tode einen Scheiterhaunfen für einen finnlider 

Tuft ergebenen Briefter errihten und denſelben 
darauf verbrennen. 


Gregor. Zur Zeit, va ich dem Verlangen nach dem 
verborgenen Leben nachzubängen anfing, war ein ehrbarer 
Greis, Namens Deusvedit, dem Adel hiefiger Stadt fehr 
befreundet und auch mir durch Freundſchaft eng verbunden ; 
dieſer erzählte mir Folgendes: „Zur Zeit ver Gothen um 
ein angefehener Mann, Namens Reparatus, zum Sterben. 
Da er fhhon lange ſtumm und flarr da lag, ſchien es, daß 
der Athem ihn ſchon gänzlich verlaſſen habe und er nur 
mehr eine Leiche ſei. Viele waren zuſammen gekommen und 
beweinten ihn ſchon mit ſeiner Familie als todt; da kam er 
plöglich wieder zu fi, und es verwandelten ſich Aller Thränen 
in Staunen. Der Wiedererwachte ſprach: „Schicket ſchnell 
einen Diener zur Kirche des heiligen Martyrers Laurentius, 
die nach dem Namen ihres Erbauers Damaſus-⸗Kirche heißt, 
damit er fehe, wie e8 um den Priefter Tiburtius fteht, und 
es eilig uns mittbeilel" Von diefem Tiburtius fagte man 
nämlich, daß er fleifchlichen Gelüften ergeben fei. Floren- 
tius, der gegenwärtige Prieiter vieler Kirche, erinnert ſich 
noch wohl feines Lebens und feiner Sitten. Während der 
Diener fortging, erzählte der wievererwacdhte Reparatus, was 
er von jenem Priefter an dem Orte, wo er fich befunden 
batte, erfahren habe, indem er ſprach: „Es war ein großer 
Sceiterhaufen aufgerichtet , der Priefter Tiburtius wurbe 
‘berbeigefchleppt und auf denfelben gelegt; hierauf wurde ver 
Scheiterhaufen angezündet und Tiburtius verbrannt. Noch 
ein anderer Scheiterhaufen wurde aufgerichtet, deſſen Höhe 
von der Erde bi8 zum Pimmel zu reichen ſchien. Dabei 
wurde mit lauter Stimme gerufen, für wen er gehöre.“ 
Sogleich, nachdem Reparatus dieß erzählt hatte, ftarb er; 
der Diener aber, ver zu Tiburtius gefchict worden war, fand 
viefen ſchon todt. Da nun Reparatus, an den Ortder Qualen 
geführt, fchaute, zurückkehrte, erzählte und ftarb, fo zeigt fich 
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Daraus deutlich, daß er dieß nicht Für fich, fondern für ung 
gefehben habe, die wir noch die böfen Werke aufgeben kön⸗ 
nen, da uns noch zu leben geftattet iſt. Einen Scheiter- 
baufen fah aber Reparatus errichten, nicht al® ob in der 
Hölle Holz brennen müfle, damit Teuer vorhanden fei, ſon⸗ 
dern da er es den Lebenden erzählen follte, fah er bei dem 
Brennen der Böen, was auf Erten das körperliche Teuer 
zu unterhalten pflegt, damit die Hörer aus dem ihnen Be⸗ 
tannten erfeben follten, was fie Hinfichtlich der ibnen unbe» 


fannten Dinge zu fürchten hätten.” 


32, Flammen breben aus dem Grabe eines Sur 
gendverführers und verzehren deffenkeihnam. 


- Öregor. Der ehrmwürbige Bifhof Maximian von 
Syrafus, der lange in biefiger Stadt Vorſteher meines 
Klofters war, erzählte mir häufig etwas Schredliches , das 
fih in der Provinz Paleria ereignet habe. Er ſprach: „Ein 
Hofbedienfteter übernahm am hochheiligen Ofterfamstage 
bei der Taufe des Töchterleind eines gewiſſen Mannes bie 
Pathenſtelle. Als die Faftenzeit‘) vorüber war, kehrte er 
nad) Haufe zurück, beraufchte ſich mit vielem Wein, ver- 
Iangte, daß das Mädchen bei ihm bleibe, und — man kann 
es kaum aussprechen — verführte fie in jener Nadıt. Am 


Morgen aufgeſtanden, dachte der Verbrecher darauf, nach 


einem Bad zu gehen, al® ob das Badwaſſer den Sünden 
fledden binwegwafchen würte. Er ging allo bin, badete fidh 
und trug dann doch Bedenken, in die Kirche zu geben. 
Allein an einem fo hoben Feſttag nicht in Die Kirche zu 
geben, fchämte er fich vor ven Leuten, fürchtete aber Got⸗ 


te8 Gericht, wenn er hinein ginge. Es fiegte die Menfchen-: 
\ 


1) Der Gottesdienft am Charſamstag, bei welchem bie feier⸗ 


lihe Taufe gefpendet wurde, begann gegen Abend und endete. 
erft nach Mitternacht mit der Oflermefie, nach welcher das Faſten 


ein Eude hatte. 


1 me. m,, 
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furcht, und er ging in die Kirche.) Aber zitternd und 
furchtſam ftand er da, jeden Augenblic erwartend, daß er 
zur Stunde dem unreinen Geift überliefert und vor allem 
Volke gequält werde. So fehr er ſich fürchtete, fo begegnete 
ihm doch bei dieſer Meſſe fein offenbares Unglüdf. Froh 
ging er von bannen und trat des andern Tages ſchon be- 
rubigt in die Kirche. Und fo ging er ſechs Tage nachein- 
ander froh und fich ficher wähnend einher, indem er dachte, 
ver Herr babe feinen Frevel entweder nicht gefehen over in _ 
Barmherzigkeit vergeben. Am fiebenten Tage aber ftarb er 
eines plötzlichen Todes. Als er begraben worden war, 
brach lange Zeit hindurch vor Aller Augen aus feinem 
Grabe eine Flamme und brannte fo lange an feinen Ges 
beinen, bi8 das ganze Grab verzehrt war und die zum Dü« 
gel aufgebäufte Erde abgegraben ſchien. Da der allmäch⸗ 
tige Gott dieß that, zeigte er,.wa8 deſſen Seele im Verbor⸗ 
genen leide, deſſen Leichnam vor Aller Augen die Flamme 
verzehrte, Auch ung, Die wir e8 hören, wollte er dadurch 
ein abſchreckendes Beifpiel geben, damit wir aus ber Erwä⸗ 
gung dieſes Ereigniſſes ven Schluß ziehen, was die lebende 
und fühlende Seele für ihre Schuld erbulde, wenn fchon 
die fühlloſen Sebeine von folch’ beftrafendem euer ver- 
zehrt werden, 

Betrus Ich möchte wiffen, ob fowohl die Guten 
im Himmelreich als auch die Böfen in der Bein einander 
erkennen. 


33. In der andern Welt erfennen fi Alle. 


Gregor. Die Entfcheivung hierüber ift in den Wor⸗ 
ten des Herrn, die wir oben angeführt haben, klarer als 
das Licht ansgeſprochen. Dort heißt es: „Es war ein rei=- 
her Dann, der fi in Purpur und feine Leinwand kleidete 


— 





1) Dan bebenfe, daß damals noch. alle ber Meffe Beiwoh⸗ 
nenden zu kommun ziren pflegten. 
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und täglich herrliche Mahlzeit hielt, und es war ein Bett⸗ 
ler, Namens Lazarus, ver vor feiner Thüre lag, voll von 
Geſchwüren, und fih gerne von den PBrofamen gefättigt 
hätte, die von dem Tiſche des Reichen fielen, aber Niemand 
gab fie ihm, fondern es kamen die Hunde und leckten ſeine 
Geſchwüre.“) Dann beißt es weiter, daß Lazarus ſtarb 
und von den Engeln in Abrahams Schoof getragen wurde: 
und der Reiche ftarb und wurde in ver Hölle begraben. Als 
er Inum lin der Dual war und feine Augen erhob, ſah er 
Abraham von ferne und Lazarus in feinem Schooß. und er 
rief: „Vater Abraham, erbarme dich meiner und ſende den 
Lazarus, daß er ſeine Fingerſpitze in's Waſſer tauche und 
meine Zunge abkühle, denn ich leide große Qual in dieſen 
Flammen!“ Abraham aber ſprach zu ihm: „Gedenke, Sohn, 
daß du Gutes empfangen haſt in deinem Leben, Lazarus 
hingegen Übles.“) Der Reiche aber, ber binfichtlich feiner 
felbft keine Hoffnung mehr auf fein Heil hat, fucht das Heil 
der Seinigen zu erwerben und fagt: „Sp bitte ich dich, Va⸗ 
ter, daß du ihn in das Haus meines Bruders fendeft, denn 
ich babe fünf Brüder, damit er ihnen zum Zeugniſſe fei, 
Daß nicht auch fie an diefen Ort der Qual kommen.“) Mit 
diefen Worten wird deutlich erflärt , vaß fowohl die Guten 
als die Böſen einander erfennen. Denn wenn Abraham 
pen Lazarus nicht gefannt hätte, fo bätte er gewiß nicht zu 
dem in Qualen befindlichen Reichen von deſſen früherem 
Leiden geſprochen, indem er ſagte, daß Lazarus üÜbles in 
ſeinem Leben empfangen habe. Und wenn die Böſen ein⸗ 
ander nicht kennen wuürden, fo hätte der in Qualen befind⸗ 
liche Reiche ſich gewiß nicht feiner abwelenden Brüder er⸗ 
innert. Denn wie follte er die Gegenwärtigen nicht zu fennen 
vermögen, da er der Abweſenden gedachte und durch Fürbitte 
für fie Sorge trug? Dabei zeigt fih auch, was bu nicht 
einmal gefragt haft, daß auch die Guten die Böſen und die 
Böſen die Guten erkennen. Denn der Reiche wird von 





1) &uf. 16,19—21. — 2) Zul, 16,22—25, — 8) Zul. 16, 27. 28. 
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Adraham erkannt, und es wird ihm gefant: „Du haft das 
Gute in deinem Leben empfangen.” Auch ver auserwählte 
Lazarus wird von dem verworfenen Reichen erkannt, da er 
fi ihn mit Namen erbittet, daß er zu ihm gelendet werbe, 
„Schide ven Lazarus, daß er nur die Fingerfpite in Wafler 
tauche und meine Zunge abkühle.” Durch viefes beiverfei- 
tige Erkennen wird das Maß der Vergeltung voll gemacht, 
indem die Freude der Guten vermehrt wird, wenn fie Die- 
jenigen al8 Genoffen ihrer Freude ſehen, die fie geliebt 
hatten, und an ven Bölen nicht nur ihre eigene Strafe nagt, 
fonvern auch die Strafe derer, die fie in diefer Welt mit 
Hintanfeßung Gottes Liebten, und die nun mit ihnen ge 
peinigt werden. Bei den Auserwählten aber gefchieht et- 
was nod) Wunderbareres, — fie erfennen nämlich nicht bloß 
Jene, die fie in der Welt gefannt hatten, fondern auch, als 
hätten fie viefelben ſchon früher gefehen und gefannt, die 
Guten, die fie niemals gefehen haben. Wenn fie alfo in 
jenem ewigen Erbtheil vie Altväter erbliden,, fo werben fie 
ibnen feine unbekannte Erfcheinung fein, da fie in ihren 
Werken viefelben immer gefannt haben. Weil dort Alle in 
gemeinfamer Klarheit Gott fchauen, — was follten fie dort 
nicht kennen, wo fie den Allwiffenden kennen ? 


34. Ein ſterbender Mönch ſieht die heiligen 
Propbeten. 


Gregor. Als einer unferer Mönche, der ein fehr 
lobwürdiges Leben führte, vor vier Jahren ftarb, fah er in 
feiner Todesſtunde, wie andere anwefende Mönche bezeugt 
haben, die Propheten Jonas, Ezechiel und Daniel und rief 
fie mit Namen als feine Herren an. Während er erflärte, 
daß fie zu ihm kämen, und mit nievergefchlagenen Augen 
ihnen vie gebührende Ehrfurcht erwies, wurde er vom Leibe 
befreit. Daraus läßt fich deutlich erkennen, welche Kennt 
niß man in jenem unvergänglichen Leben befigen werde, wenn 
ſchon jener Mann, nody im vermeslichen Fleiſche befindlich. 
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die heiligen Propheten erkannte, die er doch noch nie ge⸗ 
ſehen hatte. 


35. Die Sterbenden ſehen im Augenblick des 

Todes häufig Diejenigen, welche zugleich mit 

ihnen ſterben und gleichen Lohn oder gleiche 
Strafe empfangen. Beifpiele biefür. 


Gregor. Häufig pflegt es zu geichehen, daß bie ſchei⸗ 
dende Seele auch Diejenigen erkennt, mit welchen fie wegen 
Gleichheit ver Schuld oder der Belohnung an venfelben Ort 
gewiefen werben fol. So bat der ebrwürbige Greis Eleu⸗ 
therius, von dem ich im vorigen Bud) Vieles erzählt habe, *) 
mitgetheilt, er habe in feinem Kloſter einen leiblichen Bru⸗ 
der, Namens Johannes, gehabt, der feinen Tod den Brü⸗ 
dern vierzehn Tage vorher ankündigte. Täglich zählte er. 
die fich miindernden Tage, und brei Tage bevor er vom Lei⸗ 
besleben abberufen wurde, erariff ihn ein Fieber. Als die 
Todesftunde kam, empfing er das Geheimniß des Leibes 
und Blutes unfers Herrn. Er rief feine Brüder herbei 
und erfuchte fie, vor ihm Pfalmen zu fingen, wobei er aber 
ſelbſt die Antiphon angab mit den Worten: „Offnet mir 
die Thore der Gerechtigkeit, und ich werde durch viefelben 
eingeben und den Herrn Iobpreifen; das iſt das ‚Thor des 
Herrn, bie Gerechten werben durch dasſelbe gehen.” ) Wäh⸗ 
rend bie Brüder vor ihm flanvden und Pfalmen fangen, rief 
er plößlih mit Iauter und gedehnter Stimme: „Urfus, 
fomm’!” Sobald er vieß geſagt hatte, fchieb er vom Leibe 
and beichloß fein fterbliches Leben. Die Brüder flaunten, 
weil fie nicht zu deuten wußten, was ber fterbende Mit- 
bruder gerufen hatte. Nach feinem Tode entſtand im Klo» 
fter große Traurigkeit. Bier Tage darauf war ben Bröür 
vern Etwas nötbig, und fie mußten nach einem weit ent- 
fernten Kloſter ſchicken. Die ſich dorfhin begebenden Brüder 


1) IH. Bud 88. Kap. — 2) Bi. 117, 19. 
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fanden alle Webnihe jenes Kloſters fehr betrübt. Da ſpra⸗ 
chen fie zu ihnen: „Was habt ihr doch, daß ihr euch in 
folder Trauer und Niebergeihlagenheit befindet?" Sie 
antworteten- ihnen: „Wir feufzen, weil vielem Orte feine 
Zierde genommen if; denn vor vier Tagen tft ein Bruder, 
vdeſſen Leben uns im Kloſter zuſammenhielt, biefer Welt 
entrüdt worben. * Die angekommenen Driver fragten mit 
Begier, wie er geheißen habe, und erhielten zur Antwort: 
‚Uns !" - Sierauf frasten fte ſorgfältig nah der Stunde 
feiner Abberufung und erfuhren, er ſei in demfelben Augen- 
blick vom Leibe gefchieven, in weichem" er von Sohannes, 
dem bei ihnen Geftorbenen, war gernfen worden. Daraus 
fieht man, daß Beider Verdienſt gleich groß war, und daß 
ihnen befchieben wurde, an bemfelben Orte gemeinichaftktdh 
Mi leben, wie es ſich fugte, daß ſie mit einander vom Leibe 
ieden. 
Ich will aber auch nicht verſchweigen, was ich als ich 
noch als Laie lebte und int ererbten Baterbaufe wohnte, in 
Betreff einiger meiner Nachbarn erfahren mußte. Eine 
Wittwe m meiner Nähe bie Galle. Ein Jüngling, Na- 
mens Eumorphius, war ihr Sohn, und nicht weit von Die 
fen entfernt wohnte ein gewiller Stepbanns, ber Unterbe- 
feblshaber in einer Kohorte war. Eumorphins kam zum 
Sterben, rief feinen Diener und befahl ihm: „Gehe ge 
ſchwind und fage dem Unterbefehlshaber Stephanus , er 
Tolle fchnell kommen, denn das Schiff fei bereit, mit welchen: 
wir nach Sicilien fahren müffen.“ Weil ver Diener meinte, 
er rede irre, .umd ben Gehorfam verweigerte, fing er an, 
. heftig In ihn zu bringen, und ſprach: „Geh' ‚und richte ihm 
aus, was ich fage, denn ich reve nicht irre." Der Diener 
ging fort, um den Stephanus aufzufuchen. Auf dem Bal- 
ben Weg begegnete ihm ein Anderer, ber ihn fragte: „Wo 
acht du bin?" Er erwiberte ihm : „Zum Unterbefehl&haber 
tephanus bin ich von meinem Herrn geſchickt worden." 
Sogleich ſprach Jener: „Ich komme von ibm, aber in diefer 
Stunde ift er vor meinen Augen geflorben." Der Diener 
fchrte zu feinem Herrn Eumorphius zurüd, fand ihn aber 
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Thon tobt. So konnte man, weit der Diener auf halbem 
Wege. umkehrte, und der Anders ihm entg en fam, aus 
ber- surlidgelegten, Wegeslange erſehen, daß Beide im glei- 
hen Augenblid; abberufen worden waren. 

Betrus -Sehr, fchredlich #, was du da erzählſt; 
aber ich bilte dich warum erſchien per ſcheidenden Seele 
ein Schiff, und warum ſagte der Sterbende voraus, daß er 
nach Sicilien fahre ? 

Gregor. Die Seele bedarf feines Fahrieu ä, “aber 
doch ift es nicht zum Verwundern, wenn bem no im Lei⸗ 
hesleben befindlichen Manne erichien, was er fonft in dem⸗ 
felben zu fehen pflegte, damit er daraus erfenne, wohin 
feine Seele: geiftiger, Weife ‚geführt werden könnte. Wenn 
er aber erklärte daß er: nach Sicilien fahre; an was kann 
man da Anderes denken, als baß mehr: als an andern 
Orten auf ven. Infeln vieles: Landes tie Qualſchlünde mit 
ausbrechendem Teuer offen flehen?‘) Wie. Funbige er= 
zäblen, wachen viefelben täglich, indem ſich j Öffnungen 
vergrößern daß, je mehr das YBeltende, erannabt. wo 
gewiß eine größere Anzahl sum Feuer Berdammter ſich dort 
anfammelt, auch um fo mehr die Orte der Bein fi} geöffnet 
zeigen... Der allmächtige Gott wollte, daß zur Beſſerung 
ver in dieſer Melt Lebenden viefe Erfcheinung hervortrete, 
damit die ungläubigen Geiſter, welche nicht an die Höllen- 
qualen glauben , die Orte der Pein fehen, an bie fie. nicht 
glauben wollen, wenn fie davon hören. Daß aber ſowohl 
die Auserwahiten als die Verdammten, die ſich in ihren 
Werfen gleich fanden, auch an gemeinfchaftliche Orte ger 
bracht werben, das würden uns bie Worte ver ewigen Wahr 
heit zur Genüge lehren, wenn wie auch feine Beiſpiele da⸗ 
für Hätten. Denn dieſe felbit fpridt im Evangelium we- 
gen ver Auserwählten: Im Haufe meines Vaters find 


1) Der beilige Gregor betrachtet alſo die vuitaniſchen Kroͤter 
in der That als ni zur Dölle, 
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viele Wohnungen.” *) Denn wäre in jener ewigen Glück⸗ 
feligteit die Vergeltung nicht verfchieven, fo wäre nur eine 
Wohnung, nicht viele. Diele Wohnungen alfo gibt es, in 
welchen fich die unterfchiedenen Klaſſen der Guten wegen 
ihrer Verbienftesgemeinfchaft erfreuen, und doch empfangen 
alle Arbeiter nur ven einen Zehner. Sm viele Wohmm- 
gen find fie eingetbeilt, weil zwar bie Seligkeit, die fie bort 
empfangen, eine ift, aber verfchieven die Beichaffenheit des 
Lohnes, den fie durch verfchievene Werfe erlangen. Deß⸗ 
halb fagt auch die ewige Wahrheit, va fie vom Tag des 
Serichtes fpricht: „Dann werbe ich den Schnittern ſagen: 
Sammelt zuerft das Unkraut und bindet es in Büſchel 
zum Berbrennen!"Y) Die Engel binden als Schnitter das 
Unkraut in Büſchel zum Verbrennen, wenn fie bie gleichen 
Sünder in gleihen Strafen zu einander gefellen, fo daß 
Stolze mit Stolzen, Unzüchtige mit Unzüchtigen, Geizige 
mit Geizigen, Betrüger mit Betrügern , Neivifche mit Weis 
pifchen, Ungläubige mit Ungläubigen bie Feuersqual erleiden. 
Wenn alfo die gleichen Sünder zu gleichen Qualen ge 
fchleppt werben, fo binden die Engel, welche ihnen die Strafe 
orte anweiſen, gleichfam Unkrautbüſchel zum Berbrennen. 
Petrus Der angeführte Grund hat meiner Frage 
befrienigende Antwort gegeben. Aber wie kommt es, ich bitte 
dich, daß Einige wie in Folge eines Irrthums aus der Welt 
gehoft werben, To daß fie, nachdem fle leblo8 waren, wieder 
zu fi kommen und Jeder von ihnen angibt, es fei ihm ges 
fagt worden, daß er nicht Derienige fei, deſſen Vorführung 
man befoblen habe? - 


36. Bisweilen werden Menſchen indie Ewigkeit 
geführt und ihnen dort die Strafe ner Böfen 
gezeigt, damit fie fich beffern. Beifpiele hievon. 


Gregor. Wenn bieß geſchieht, o Petrus, fo ift es, 
genau genommen, fein Irrthum, fondern eine Mahnung. 


een 





1) Joh. 14, 2, — 2) Matth. 13, 30. 
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Denn aus überreicher Barmberzigfeit läßt es die göttliche Güte 
geſchehen, daß Einige nach dem Hinfcheiden wieder zum 
Peibesleben zurückkehren, damit fie die Höllenpeinen, an bie 
ſie nicht geglaubt hatten, wenn fie davon hörten, wenigftens 
fürchten , nachdem fie dieſelben gefeben haben. So erzählte 
mir öfters ein illyrifcher Döndh, ver bier zu Rom bei mir 
im Kloſter Iebte, er babe zur Zeit, da er noch als Einfiebler 
Iebte, erfahren, daß ein Mönch, Petrus, aus Spanien ge» 
bürtig, ver fih ihm in ver Evala genannten weitläufigen 
Eindde angefchloffen Hatte, an einer Krankheit geflorben 
fei; der Mönd Petrus batte ihm dieß felbft- erzählt, bevor 
er zu ihm in vie Eindve gegangen war. Auf einmal wieder 
in das Leibesleben zurückverſetzt, betbeuerte verfelbe, er habe 
die Höllenftrafen und unzählige Flammenherde gefeben. Er 
erzählte auch, er habe einige Gewalthaber dieſer Welt i in 
den Flammen fchmebenn gefehen. Schon follte auch er in 
biejelben verſenkt werden, als plötzlich, wie er behauptete, 
ein Engel mit glänzendem Gewande erſchien, welcher ver⸗ 
bot, ihn in's Feuer zu werfen. Derſelbe ſprach auch zu 
ibm: „Geh' und ſieh wohl zu, wie du von num an leben 
mußt” Auf viefes Wort Hin erwärmten fich feine Glieder, 
er erwachte vom ewigen Zobesfchlafe und erzählte Alles, 
was fich um ihm ereignet hatte. Von ba an töbtete er fich 
ſo ſehr mit Faflen und Nachtwachen ab, daß fchon.. fein 
Wandel verfündete, er babe bie Höllenqualen geſehen und 
ſei von Furcht vor ihnen durchdrungen worden, wenn auch 
ſeine Zunge davon ſchwieg. Durch des allmächtigen Got⸗ 
tes wunderbare Liebesfülle iſt bei feinem Tode dieß gefchehen, 
damit er nicht dem Tode verfalle. 

Über weil das Menſchenherz von großer Härte iſt, fo 
ift ſelhſt die Befichtigung der Strafen nicht Allen in glei» 
cher Weiſe nüglich. So erzählte mir der erlauchte Stepha- 
nus, den du ſelbſt wohl gekannt haft, ofters als eigenes Er» 
lebniß, daß er an. einer Krankheit geftorben fei, als ex fich 
wegen eines Gefchäftes zu SKonftantinopel befand. Man 
fuchte den Arzt.und den Salbenbändler , um. ven —— 
zu Öffnen und einzubalſamiren; da man aber piefelben nicht 
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fand, blieb der Leichnam für die folgende Nacht unbeerbigt. 
Die Seele aber wurde in die Hölle geführt und fah hier 
Bieles, was fte bisher zwar gehört, aber nicht geglaubt hatte. 
Als man ihn aber vor’ den vorftgenven Richter ftellte; nahm 
ihn biefer nicht an, ſondern ſprach: „Nicht dieſen, ſondern 
den Schmid Stephanus habe jch kommen laffen.“ Sogleih 
wurde er wieder mit dem Körper vereinigt, und ber Schmid 
Stephanus, der neben ihm wohnte, ſtarb im derſelben Stunde. 
So erwies ſich die Wahrheit der von ihm gehörten Worte, 
da der Tod jenes Stephanus darauf erfolgte. 

Als vor drei Jahren! vie Beft durch ihr überaus hef⸗ 
tiges Wüthen dieſe Stadt entvölkerte, wobei man ſogar mit 
leiblichent Ange Breite von Himmel kommen und bie Leute: 
töpten Jah, ftarb auch, wie du weißt; dieſer Stephanus. Ein’ 
Soldat wurbe ebenfalls hier zu Rom ergriffen ud kam 
zum Sterben. Diefer verfchteb und Tag tobt da, kehrte aber 
bald wieder zurück und erzählte; was mit ihm geſchehen 
war. Er’fagte, — und bie Sache iſt ſeitdem Bielen bekannt 
geworden, — es ſei eine Brücke dageweſen, unter welcher ein 
ſchwarzer, düſterer Strom dahinfloß, der einen Nebel von 
unerträglichem Gernch ausdünſtete. Über der Brücke waren 
freundliche, grünenve Wieſen, mit wohlriechenden Blumen⸗ 
gebüfchen geziert, anf welchen weißgefleivete Menſchen bei⸗ 
ſammen an ſtehen fchlenen. Solcher Wohlgeruch herrſchte 
an jenem Orte, daß die daſelbſt Luſtwandelnden und Wohnenden 
ganz davon erfüllt waren. Dort hatte Jedes feine Woh⸗ 
nung, von herrlichem Licht durchglänzt. Dort wurbe ein 
wunderbar herrliches Haus gebaut, zu teilen Errichtung 
man golvene. Ziegel zu gebrauchen fchien. aber man konnte 
nicht erfahren, für wen e8 gehöre. Auch an dem Ufer bes 
erwähnten Stromes ſtanden einige Wohnungen, aber bie 
einen wurden von dem ſich erhebenven übelriechenven Nebel 
berührt, die ändern dagegen berührte der vom Strome aufſtei⸗ 
gende abſcheuliche Geruch nicht. An diefer Brücke fand die 
Brüfung flatt: wenn ein Ungerechter über fie gehen wollte 
fiel er in ven’ vüftern , übelriechenden Fluß; vie Gerechten 
aber, welche von einer Schuld behaftet waren, delangten mit 
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fidjerem , freiem Schritt zu den freumblichen Wohnplätzen. 
Hier belannte ex auch, ven Petrus, ven Verwalter nes 

Kirchewermögens,“) ber vor vier Jahren geftorben ift, tief 
umten am einem abfcheulichen Drt, mit einem ſchweren und 


groben Eiſen gefeilelt und niedergedrückt „Beieben zu ‚haben. 


Auf feine Frage, warum: er fic dort befinde, erzählte er, 
Dasjenige zux Antwort befommen zu haben, an was wir, 
die wir ihn in dieſem geiſtlichen Haufe kannten nnd von 
feinen Werten wiſſen, uns wohl erinnern. Es wa name 
ich erflärt: „Dieb leinet er deßhalb, weil er, fo oft er eine 

trafe zu vollziehen hatte „. feinen .Dienft mehr aus gran= 
ſamer Luft, die Leute zu. quälen, :al® aus Gehorfam leiftete,” 


Daß dieß fo gemefen fei, weiß Jeder. der ihn gekannt bat.. 


Er behauptete auch, einen fremden Priefter dort gefehen zu 
haben, der, als er. zur Brüde kam, fie ebenfo muthig über⸗ 
fchritt, al8 er rein anf Erben gelebt batte.. Auf diefer Brüde 
betbeuerte er auch den. erwähnten Stephanus erkannt zu 
haben. Als verfelbe die Brücke überfchreiten wollte, ftrau- 
helte fein Fuß. und er fiel mit dem halben Körper außer 
halb. der Brüde und. wurbe von einigen furdhtbaren Män⸗ 
nern, die fich- aus ‚dem Fluſſe erhoben, an. den Hüftenkeinen 
abwärts, hingegen von einigen wÄßgefleiveten, wunderſchönen 
Männern an den Armen aufwärts gezogen. Während tie- 
ſes Kampfes, wohei ihn die guten Geifter aufwärts, tie bö⸗ 
jen abwärts zogen, kehrte Derjenige, der Diefes fab, zum 
Leibe zurüd und wußte nicht, was mit Stephanus weiter 
geicheben fei, Daraus läßt ſich Kinfichtlich des Lebens bes 
Stephanus erkennen, daß in ihm Sleifchesfünden gegen bie 
Werke der Barmberzigkeit kämpften. Denn da er an ten 
Hüftenbeinen abwärts, an den Armen aufwärts gezogen 
wurde, fo erhellt Daraus , baß er zwar gerne Almoſen ges 
geben, aber ven Sleifchesfünven ,‚ die- ibn. abwärts zogen, 
nicht vollfommen Wiberfland ae b hatte. Was aber bei 


1) „Ecelesinsticae familie majorem." Es möchte dieſe 
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jenem geheimen Schiebsgerichte in ihm geſiegt habe, iſt 
uns und Dem, ber e8 gefehen hat und zurückgerufen wurbe, 
verborgen. Das fteht jedoch feſt, daß jener Stepbanus,. 
nachdem er, wie oben erzählt, bie Hölle gefehen und zum 
Leibe zurückgekehrt war, fein Leben nicht volllonnnen ge- 
beſſert Batte, da er nach vielen Jahren noch zu einem Kampfe 
zwifchen Leben und Tod vom Leibe ſchied. Daraus fieht 
man, daß es den Einen zur Rettung, den Andern zum Zeug⸗ 
niß gefchieht, wenn ihnen fogar die Höllenqualen gezeigt 
werden, bamit Jene die Übel Sehen, vor denen fie fich in 
Acht nehmen follen, Diefe aber um fo ärgere Strafe em⸗ 
pfangen, weil fie die Höllenftrafe nicht meiden wollten, ob⸗ 
wohl fie diefelbe gefehen und kennen gelernt hatten. 

Petrus Was bedeutet es, ich bitte dich, daß man 
an den Freudeorten für Jemand ein Haus mit goldenen 
Ziegeln bauen fab? Es wäre fehr lächerlich, au glauben, 
Daß wir in jenem Leben noch ſolches Metall bevärfen. 


31. Was das goldene Hau, die Brüde, der 
Fluß, der übelriehenpe Nebel in der im vori— 
gen Kapitel erzählten Viſion bedeutet. 


Gregor Wer möchte e8 fo verftehen, der fich bei 
geſundem Berftann befindet? Uber wer es auch fein mag, 
für den jene Wohnung erbaut wird, To läßt fih aus dem 
Geſichte deutlich erfennen, womit verfelbe hier auf Erden 
ſich beſchäftigt. Wer nämlich durch reichliches Almoſen ven 
Lohn des ewigen Lichtes fich verdient, der baut fich ohne 
Zweifel feine Wohnung mit Gold. Denn, um zu jagen, 
was mir vorher entfallen ift, der Solvat , fo dieſes geſehen 
hatte, erzählte auch, daß reife und Sünglinge, Mädchen 
und Knaben die goldenen Baufteine zum Bau des Haufes 
berbeitrugen. Daraus erfennt man, dab Diejenigen, denen 
er bier Gutes erwies, dort als feine Bauleute fich zeigten. 

Hier in unferer Nähe wohnte ein frommer Dann, Na⸗ 
mens Deunsdedit, ver Schube zu machen pflegte. Ein Ans 
derer empfing die Offenbarung, daB an deſſen Haus gebaut 
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werde, aber vie Bauleute ar demſelben fchienen nur am 
Sabbath zu arbeiten. Er erforfchte hierauf forgfältig das 
Reben jenes Mannes und fand, daß er, foriel er an ven 
übrigen Tagen von feinem Arbeitslohn an Rabrung und 
Kleidung erübrigen konnte, am Sabbath zur Kirche des hei⸗ 
Ligen Pettus zu bringen und bort ven Armen zu ſpenden 
pflegte. Erkenne daraus, daß nicht obne Grund der Bau 
feines Haufes am Sabbatbe gefördert wurde. . 

Petrus Ginſichtlich viefe® Punktes ſehe ich mich 
hinreichend zufrieden geftellt ; ; aber, ich bitte dich, wie er⸗ 
Hären wir es, daß. einige Wohnpläte von dem übelriechenben 
Nebel erreicht, andere aber nicht erreicht werden konnten ? 
Und was bedeutet e8, daß er eine Brüde, und was, daß er. 
‚einen Strom gefehen? 

Gregor. Aus den Bildern, o Petrus, unter denen 
fig eine Sache varftellt, erfennen wir deren gute ober ſchlimme 
Beventung. Er fab die Gerechten über eine Brüde zu den 
Freudenorten wallen, weil ver Weg fehr ſchmal ift, ver zum 
Leben führt.) Den übelriechenden Strom ſah er durch⸗ 
fließen, weil bier auf Orben ‚täglich die Fäulniß des Laſters 
dem Abgrunde zuſtrömt. Die Wohnungen der Einen wur⸗ 
den von dem übelriechenden Nebel erreicht, die der Andern 
aber konnte er nicht erreichen, weil es Biele gibt, die zwar 
ſchon viele gute Werke thun, aber noch in ihren Gedanken 
mit der Ergötzung an fleifchlichen Gelüſten zu tbun haben. 
Es ift fehr gerecht, daß über Jene dort ſich übelriechenver 
Nebel lagere, welche bier bie Faͤulniß des Fleiſches ergögt. 
Deßhalb fah ver heilige Job, daB die Fleiſchesluſt mit wi» 
derwärtigem Geruche verbunden fei, indem er von dem Wol⸗ 
füftigen und Unflätigen das. Ürtheil füllte: „Seine Süßig- 
keit find Würmer.” ’) Die aber ihr Herz volllommen von 
aller Fleiſchesluſt bewahren, deren Wobmpläge werden offen- 
bar von dem übelriechenden Nebel nicht erreicht. Dabei 
zu bemerfen, daß der üble Geruch und der Nebel als Das⸗ 


1) Matth. 7, 14. — 2) Iob 24, 20 
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ſelbe ericheint, weil. bie Fleiſchesluſt den Geift verbunfelt, 
der mit ihr behaftet ift, fo daß er den Glanz des wahren 
Lichtes .nicht fieht, ſondern durch die vom unten ſtammende 
Ergotzung blind wird für. die Einflüſſe von oben. 

Betrug. Läaßt fich dieß wohl durch das Anſehen ver 
heiligen Schrift beweiſen, daß die Bieifshedfünnen ‚bar bie 
Dual nes übeln Geruche® beftraft werden? . . 

Gregor. . Alleruings; denn nach dem Zeugniß bes 
Buches Genefts wißen. wir, daß der Herr Feuer und: Schwer 
fel über die Sodomiter regnen ließ.) ſo bad -fie das Feuer 
zwar in Brand: fette, der Schmefelgeruch-aber ſie tödtete. 
Denn weil: fie von unerlaubter Liebe ‘zum, verweslichen 
Fleifche erglühten, gingen fie. ſowohl durch Teuer als. durch 
Bermwefungsgeruch zu Grunde, bamit fie bei ihrer Strafe 
erlennen follten, fie hätten .fich durch die Luſt an ihrer eige⸗ 
nen Berweslichtett *) vem ewigen Tone überliefert. . 

Petrus. ‚Ich geftehe, es bleibt. mir Rice mehr au 
fragen binfichtlicy. meiner Zweifel. 


38. Zu weilen ſeben Stexbende Etwas von den 
ihnen bevorſtehenden Qualen entweder au 
ihrer eigenen Bekehrung oder zur Belehrung 
für Andere Beiſpiele. Der Mönch Theodor, 
Chryfaorius und ein Möndh aus Ikonium. 


Gregor Man muß au willen, daß die noch im 
Leibe befinplichen Seelen bisweilen im Geifte Etwas von 
den ihnen bevorftehennen Strafen fehen, was bei Einigen 
30 ihrer eigenen Errettung, bei Anderen zur Erbauung Derer 
geichiebt,, die davon hören. So war jener Theobor, von 
dem ich ſchon im ben Homilien?) vor dem Volke geſprochen 
zu baben mich erinnere, ein ſehr unrubiger Kunabe und war 


Sen. 
3) „Fostoris * delestatione. “ IE überſetzten gemilbert. 
3) dom. 19 N. 7 unb Ham. 88 2, 
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feinem Bruder mehr ans Zwang als freiwillig in’® Riofber 
nachgefolgt. Es war ihm 3. 2. ſehr läftie, wenn 
ihm etwas auf fein Heil Beziistiches fagte. Gute ch 
fonnte er nicht mur nicht thım , fondern nicht einmal davon 
hören: Mit Schwüren, mit Born und Verachtung bethenerte 
derfelbe, er werde nie das Ordenskleid nehmen. Bei der Peſt 
aber, vie bor Kurzem das Bolt dieſer Skrst zum großen 
Theil vabinraffte, wurde auch er von Unterleibölchmerzen‘) 
befallen und kam zum Sterben. Da er in ven letzten Zü⸗ 
gen lag, kamen die Brüder zuſammen, um durch ihr: Gebet‘ 
ihm beim SHinfcheiden beizuftshen. Schon war ver Leib 
von unten ber abseftorben, und nur in ver Bruſt befand ſich 
noch Lebenswärme. Alle Brüder beteten aber um fo in⸗ 
brünftiger für ihn , je mehr fie fahen, daß er ſchnelle vahin 
fcheive. Da tief er plöglich ven umftehenden Brüdern zu.. 
mit lautem Schreien ihre Gebete unterbrechend: „Gebet, 
gehet , denn ſehet, ich- bin einem Drachen zum’ Berichlingen 
gegeben, und- wegen eurer Öegeriwart kann es mich nicht 
verfhlingen: Meinen Kopf bat er fchon in feinem Rachen; 
macht Plaß, damit er nich nicht weiter quile, fonvern tbne.- 
was duch gefcheben fol! Wenn ich ihm zum Berfchlingen.ger 
geben bin, wärum foll e8 um euretwillen verzögert werben ?" 
Da ſprachen die Brüver zu ihm: „Was ſagſt du da, Bru— 
der? Bezeichne dich mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes! 
Aber er: ertviverte mit lautem Gefchrei: Ich will mich da⸗ 
mit bezeichnen, aber ich kann es nicht thun, weil die Schup⸗ 
pen des Drachen mich daran hindern.“ Da die Brüder 
dieſes hörten, warfen ſie ſich mit Thränen sur Erde und 
teten mit noch größerer Inbrunſt um feine Rettung. Und 
eb’, auf einmal befand ſich ver Kranke beſſer und rief mit 
lauter Stimme:: „Gott fei Danf, fehet, der Drache, der mic) 
ſchon erariffen hatte, um mich zu verfchlingen, iſt gefloben:- 
eure Gebete haben ihn. vertrieben, und er Tonnte nicht blei⸗ 








1) „Percussus in inguine.“ Es war bie ſchreckliche ſoge⸗ 
nannte ingninarifche Peſt. guin “ 


— 
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Gen. Leget jest Fürbitte ein für meine Sünden, denn ich 
Hin bereit, mich einkleiven zu laſſen und das Weltleben 
ganz zu verlaſſen.“ Obwohl er alfo ſchon am untern Theil 
des Körpers erflorben war, fo wurde er doch beim Leben 
erhalten umd wandte ſich von ganzem Herzen zu Gott. Nach⸗ 
dem er feine Gefinnung geändert hatte und lange Zeit bin- 
Durch Durch Leiden geprüft worden war, wurde feine Seele 
vom Leibe gelöft. 

Chryſaorius hingegen, wie mir fein Better, ver oben- 
erwähnte!) Probus, häufig erzählte, war zwar ein Dann 
von großer Weltgewandtheit, aber ebenfo reich an Laflern 
als an zeitlichen Gütern, vom Stolze aufgebläbt, ven Wol- 
lüften ergeben, im Gütererwerb von Habſucht erglühend. 
Der Herr batte befchloflen, fo vielem Böſen ein Ende au 
machen, und ließ ihn in eine Krankheit fallen. Auf dem 
Topbette ſah er zur Stunde, da er vom Slörper fcheiven 
follte, entfeßliche , koblſchwarze Geifter vor fich fteben, bie 
ibm finfter drohten, daß ver Höllenfchlund ihn verfchlingen 
werde. Er fing an, zu zittern, zu erblaflen, in Schweiß 
‚anszubrechen, bat mit lauter Stimme um Aufſchub ımd rief 
feinen Sohn Maximus, ven ich, felbft Schon Mönch, im 
Monchsgewand gefehen babe, indem er laut und geängftigt 
ſchrie: Maximus, eile, herbei! Nie habe ich dir etwas Bö⸗ 
ſes gethan, nimm’ mich auf in deinen Schuß!" Der er- 
ſchrockene Maximus erſchien alsbald, und es kam die trau⸗ 
ernde und klagende Familie zuſammen. Die böſen Geiſter 
aber, von deren Andrang er zu leiden hatte, ſahen fie nicht, 
ſondern merkten deren Gegenwart nım durch Die Verwirrung, 
die Bläffe und die Angſt deſſen, ven fie mit fich fchleppen 
wollten. Aus Furcht vor ihrer entleglichen Geftalt wälgte 
er fich im Bette berum; Tag er auf ber linken Seite, fo 
Tonnte ex ihren Anblid nicht ertragen; wendete er fich ge- 
gen die Mauer, fo waren fie auch da. Da er fo ganz um« 
ftridt keine Befreiung mehr hoffte, rief er mit lauter 


1) IV. 8. 12. Kap. 
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Stimme: „Auffhub nur bis morgen! Auffchub nur bis 
morgen !” Aber während er fo fchrie, wurde ex mit bem 
Wort noch im Munde dem Leibe entrifien. Hier iſt es wohl 
erfichtlih, daß er um unfer-, nicht um feinetwillen dieſe 
Erſcheinung geſehen habe, damit viefelbe uns nübe, auf 
welche die göttliche Geduld noch langmüthig wartet. Denn 
was bat es ihm genüßt, vor feinem Tode jene entſetzlichen 
Geifter gefehen und um Auffchub gebeten zu haben, ba er: 
jenen erbetenen Aufſchub nicht erhielt? Ä 
Gerade jest weilt bei uns der iſauriſche Priefter Atha⸗ 
nafius, welcher erzählt, e8 babe fich zu feinen Lebzeiten zu 
Fonium ein ſchreckliches Ereigniß augetragen. Dort befin- 
bet fich nämlich, wie er fagt, ein Klofter, welches das Ga⸗ 
latiſche) genannt wird, und in weichem ein Diönch von. 
großer Berühmtheit febte. Man fab an ihm gute Sitten 
und eine wohlgeorbnete Xebensweife ; aber wie fich am Ende 
zeigte, war er viel anders befchaffen, als er ſchien. Denn. 
währenn er fich ven Anſchein gab, als fafte er mit den Brü⸗ 
bern, pflegte er heimlich zu efien; von biefem feinem Fehler 
wußten die Brüder gar Nichts. Es beſtel ihn aber eine 
Krankheit, und es, fam mit ibm zum Ende. Schon am 
Sterben ließ er alle im Kloſter befinvlichen Brüder zu fi 
tommen. Diefe glaubten, bein Tode eines folhen Dane 
nes etwas Großes und "Erfreuliches von ihm au bören.. 
Aber tramig und zitternd fühlte fich derfelbe gezwungen, 
ihnen zu offenbaren, welchem Unhold überliefert er aus dem 
Leben fcheiven müfle. Er ſprach nämlich: „Wenn ihr mein 
tet, daß ich faſte wie ihr, ſo pflegte ich heimlich zu eſſen, 
und febet, jet bin ich einem Drachen zum Berfchlingen ge- 
geben, der mir Füße und Kniee fchon mit feinem Schweife 
umwunden Bat; feinen Kopf aber ftedt er mir in den Mund 
und faugt mir dad Leben aus.” Nach diefen Worten flarb 
er fogleih, und ed war ihm feine Zeit mehr gegeben ſich 
durch Buße von dem Drachen, den er gefchaut, zu befreien. 





1) Tüv Talarev. 
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Offenbar N er dieß nur zum Nuten Derer, denen er bar 
won fägte, da er dem Unhold, dem er überliefert tar, zwar 
kutid gab, ihm aber nicht eutraun. 

Petrus Ich möchte barüber belehrt werben, ob man 
glauben müſſe, daß es nach dem Tode ein Reinigungs⸗ 
feuer gebe. 


39. Daß es ein Fegfouer gebe. ‚Schriftbeweis, 


"Gregor. Im Evangelium ſpricht der Ser: „Wan⸗ 
delt, fo a iht das. Licht habet“; ) auch fpricht er durch 
ven Propheten: „Zur Zeit ber Guabe erhöre ich dich, am 
Tage des Heiles helfe. ich. vir.”) Der Apoflel Banlus 
legt dieß fo aus: „Siebe, jest ift die Zeit der Gnade, dest 
iſt der Tag des Heiles.““) Auch Salomon Spricht: „ 
erfrig, was immer deine Hand thun fanı; denn in der. a 
terwelt, wohin du eileft,, tft weder Wert noch Vernunft, 
noch Weisheit ‚noch Wiffenfhaft!") Auch David ſagt: 
„In Ewigkeit währet feine Barmherzigkeit.“) Aus dieſen 
Ausſprüchen erhellt, daß Jeder im Gerichte ſo erſcheint, 
wie er von der Erde ſcheidet. Jedoch iſt zu glauben, daß 
es vor dem Gerichte‘) für gewiſſe leichte Sünden ein Rei 
nigungsfeuer gebe, und zwar aus dem Grunde, weil die 
ewige Wahrheit ſpricht, daß, wenn Jemand eine Läfterung 
gegen den heiligen Geiſt heſprochen habe, ihm feine Sünde 
weder in diefer noch in jener Welt vergeben werde. Aus 
biefem Anspruch iſt erfichtlich,, daß einige Sunden in bie 
ſem Leben, andere in jener Welt nachgelafien werben kön⸗ 
nen. Denn was von einer Sünde vernemt ift, wird 
nad folgerichtiger Auffafiung von den übrigen zugeftanven. 
Jedoch muß man, wie bemerkt, glauben, daß dieß uur bei 
geringen, ja ganz Heinen Sünden Rattfinbe, wie häufiges 


1) Joh. 12, 85. — 2) Seine 4,8 — 8) U. kor. 2, &— 
4) Bred. 9, 10. — 5) Bf. 117, 2 


6) Bor dem gemeinen Gerite nämlich. 
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unmäßges Gerede, unmähiges Gelächter over eine Suͤnde 
Hinfichtlicz der -VBermögelisverwaltung, bie kaum bei Denen 
ohne Sünde abgeht, weldje willen, wie man vie Günbe 
meiden muß, oder ein Fehler aus Umwifienheit in nicht be⸗ 
deutenden Dingen. Alles’ dieß belaſtet die Seele noch nach 
vem Tode, wenn es nicht bei Lebzeiten nachgelafſen wurde. 
Dem 1 ‚Datilue erkllrt Chriſtum als den Grundſtein und 
fügt bei: ‚Wenn Jemand anf dieſen Grundſtein baut Gold, 
Eilber, Evelfteine, ‚Holz, Ben; Stoppeln,. fo wird das Feuer 
‚erpfoben, ‚wie das Werk eines Jeden befchaffen fei; wenn 
ZJemandens Wert, das. er darauf gebaut bat, beftebt, fo wird 

ee Lohn empfangen. Brennt aber Jemandens Wert, fo 
* er Schaden leiben, er ſelbſt aber wird ſelig werben, 
jedoch ſo wie durch Feuer.“ Obwohl dieß au von dem 
Feuer der Trübfal, das uns in vieſem Leben prüft, verftan- 
ven werben kann, fo muß malt dach, wein Jemand es von 
dem künftigen Reinigungsfeuer verftebt, wohl Darauf achten, 
Daß der heilige Mpoftel fagt, nicht Derienige konne gerettet 
werben , ber auf diefen Srunbftein Eifen, Erz oder Blei, 

d. h. größere und deßhalb ſchwerere und in der andern Welt 
air nicht zu tilgende Sünden erbaut, fondern Derjenige 
Zönne gerettet werben, ver Hola, Heu und Stoppeln, d. h. 
ganz geringe und Teichte Sünden, die das Feuer leicht hin⸗ 
wegnimmt, darauf erbant. Auch muß man dieß wiſſen, daß 
jenſeits Niemand ſelbſt für die geringſten Sünden eine 
Reinigung erlangen wird, der nicht dießſeits dur gute 
Werle ſie zu erlangen verbient. 


20. Der Diakon Paſchaſius leidet nach ſeinem 

Tode Qualen, weil er mit der Wahl des Sym—⸗ 

machus zum Bapfte nicht einverſtanden war. Er 

wird durch Das Gebet des Biſchofs Germanus 
von Kapua befreit. 


Gregor As ih no jung und Laie war, hörte 
ih von älteren und mit ver Sache befannten Reuten er- 
zählen, daß Paſchaſius, Diakon dieſes apoſtoliſchen Stuhles, 


? 
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von dem mir noch fehr zuverläffige und Mar gefchriebene 
Bücher über den heiligen Geift haben, ein Mann non außer 
orbentlicher Heiligkeit geweſen fei, den Werfen ver Wohl- 
thätigfeit ſehr ergeben, ein Armenpfleger und Verächter fei- 
ner ſelbſt. Aber bei ver ftrittigen Bapfiwahl, bei_ welcher 
die Gläubigen mit glühendem Eifer fih zwiſchen Symma⸗ 
chus und Laurentius theilten,‘) wählte er ven Laurentius 
zur päpfllihen Würde; auch als die einftimmige Wahl 
Aller auf Symmachus gefallen war, verbarrte er bis zum 
Tode auf feinem Urtheil, indem er Jenem huldigte und den 
Borzug gab, ben bie Kirche nach dem Urtheil der Biſchöfe 
als Vorſteher zurüdgewiefen hatte. Nach feinem Tode un⸗ 
ter Papſt Symmachus berührte ein: Befeflener die auf feinen 
Sarg gelegte Dalmatik und wurde fogleich ‚geheilt. Nach 
langer Zeit aber verorbneten bie Ärzte dem Bilchof Ger 
manus von Kapua, veflen oben Erwähnung gelchehen, *) er 
folle zur Wieverberftellung feiner Geſundheit die Bäder zu 
Angula gebrauchen. Beim Eintritt in jene Bäder fand er 
den erwähnten Diakon Bafchafins in der Gluthwärme ftehen 
und Dienfte leiten. Bei dieſem Anblid erichrad er heftig 
und fragte, was doch ein fo heiliger Mann bier thue. Je⸗ 
ner erwiderteibm: „Aus keinem andern Grund bin ich an Diefen 
Strafort gewiefen, als weil ich gegen Symmachus zur Partei 
bes Laurentins gehalten habe. Aber ich bitte dich, flehe zum 
Seren für mich, und daran follft du erkennen, daß bu Er⸗ 
börung gefunden, wenn bu bei-veiner Nüdlehr an vielen 
Drt mich nicht mehr findeſt. Germanıs, der Mann Got- 
tes, verienkte fich deßhalb in's Gebet und lehrte nad) wenigen 
Tagen wieder zurück, fand aber ven Pafchafins nicht mehr 
‚an jenem Drte. Denn weil er nicht aus Bosheit, jonbern 
aus Irrthum geſündigt hatte, konnte er nach feinem Tode 
von feiner Sünde befreit werben. Jedoch iſt zn glauben, 
daß er es durch fein reichliches Almofen erlangt habe, auch, 








1) Im Jahre 498, 
2} 11. 8. 85. Kap. unb IV. B. 7. Kur. 
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ba noch Vergebung zu erhalten, wo er Nichts mehr wirken. 
konnte. 


Petrus. Woher kommt es, ich bitte dich, daß in 
dieſen letzten Zeiten fo Bieles hinſichtlich der Seelen offen⸗ 
bar wird, was früher verborgen war, fo daß durch deut» 
liche Offenbarungen und Erfcheinungen die Eiwigkeit zu und 
Herüberauragen und ſich aufzuthun foheint ? 


al, Warum in den letten Zeiten Vieles aus 
dem Seelenleben offenbar werve. 


Öregor. Es ift fo; denn je mehr dieſe Zeit fich 
der Ewigkeit nähert, um fo mehr wird fie fchon von ber 
Emigteit gleichfam in Folge einer gewiflen Verwandiſchaft 
berührt und erfchließt fich in beutlicheren Zeichen. Weil 
wir nämlich in dieſem Leben unfere Gedanken gegenfeitig 
nicht feben, in jenem Leben ‚aber Eines das Herz des An— 
dern durchſchaut, wie könnte ich dieſes Leben anders denn als 
Nacht, jenes dagegen anders benn ald Tag bezeichnen? Aber 
wie beim Ende ver Nacht und beim Beginn bes Tages vor 
Sommenaufgang Licht ımd Finſterniß in gewifler Art mit 
einander vermifcht find, bis die Schatten der ſcheidenden 
Nacht fih vollſtändig in das Licht des tommenben Tages 
verwandelt haben‘, fo vermifcht fich das Ende biefer Welt 
ſchon mit. dem Beginn ber Eiwigfeit, und fogar die ihr noch 
anhaftende Finſterniß iſt ſchon durch eine Art Bermifchung 
mit dem Geiſterreiche durchfichtig geworden. Vieles fehen 
wir ſchon was jener Welt angehört, erkennen es aber noch 
nicht volllommen, weil wir diefe Dinge in einer Art Gei— 
flespämmerung gleichlam vor Sonnenaufgang fchauen. 

Petrus. Deine Anficht befriedigt mid. Aber hin⸗ 
ſichtlich eines fo großen Mannes wie Paſchaſius läßt es 
mir keine Ruhe, daB Derjenige an einen Strafort Tam, 
deſſen auf den Sarg gelegtes Kleid foniel vermochte, daß 
ein böfer Geift aus einem Beiefienen getrieben wurde. 

Gregor. Hiebeilliſt zu erkennen, wie weiſe und viel⸗ 
ſeitig die Lenkungen des allmächtigen Gottes ſind. Durch 

Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften I. Bd. 18 
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.fein Urtbeil wurbe dem Pafchafius auf einige Zeit im Bere 
borgenen vie Strafe für feine Sünde zu Theil, und doch 
that ee nach feinem Tode vor den Augen der Menſchen Wun⸗ 
der durch feinen Leichnam, da er auch vor feinem Tode, 
wie dieſe wußten , gute Werke getban Hatte, fo daß weber 
bie Zeugen feiner guten Werke an vem Werthe feiner Al⸗ 
mofen irre wurben, noch auch ibm felbft ohne Strafe bie 
Schuld nachgelaffen murde, die er nicht einmal für eine 
Solche hielt und deßhalb nicht mit Bußthränen tilgte. 
Petrus Ich erwäge deine Worte und fehe mich 
durch diefe Begründung gezwungen, nicht nur jene Sünden, 
die ich erfenne, ſondern auch jene, die ich nicht erfenne, an 
mir zu fürchten. Aber ich bitte Dich, weil kurz vorher bie 
Rede war von dem Drt der Höllenſtrafe, — wo glauben 
wir, daß die Hölle fi? Muß man annehmen, daß fie über 
der Erde oder unter der Erde fei? 


"42, Wo die Hölle fei. 


Gregor. Darüber wage ich nicht leichthin zu ent- 
fcheiven. Einige glaubten, vie Hölle fei in irgend einer Ges 
gend der Erbe, Andere aber halten dafür, fie fei umter ber 
Erde. Aber dieß drängt ſich doch dem Geiſte auf: Wenn 
wir bie Hölle deßhalb Unterwelt nennen, weil fie unten 
liegt, *) dann muß fie in Bezug auf die Erde fein, was bie 
Erde in Bezug auf den Himmel iſt. Deshalb fagt vielleicht 
der Plalmift: „Du haft meine Seele aus ver untern Öölle 
befreit,” ) um anzubeuten, daß die obere Hölle auf ver Erbe, 
die untere aber unter ber Erbe liege. Mit vieler Anficht 
ſtimmt das Wort des heiligen Johannes überein, ber zur 
Erflärung feines Gefichtes von dem mit fieben Siegeln ver⸗ 
ſchloſſenen Buch, welches zu öffnen und feine Siegel zu [Be 








22 Das ie Bart für Höfe - (trau bebeutet nach 
fein e; a 


2) Pi. 8 
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Son Niemand wirdig erfunden wurde meber im Himmel, 
noch auf Erden, noch unter der Erbe, die Bemerkung fügt: 
„Und ich weinte viel") Er fagt jedoch Tpäter, daß biefes 
Puh durch den Löwen von Juda geöffnet werde, Was 
ander8 wirb unter viefem Buche verftanden als die heilige 
Schrift? Unfer Exlöfer allein bat fie geöffnet, va er durch 
feine Dienfchwerbung, durch feinen Tod, durch feine Aufer- 
ftehung und Himmelfahrt alle Geheimnifle offenbar gemucht 
bat, die in ihr verfchloffen waren. Und Niemand im Him- 
mel, alfo auch Fein Engel, Niemand auf Erden, alſo aud 
fein im Leibe lebender Menſch, und Niemand unter ver 
Erbe wurde für würdig erfunden, weil auch nicht vie des 
Leibes entfleiveten Seelen die Geheimniſſe der heiligen Schrift 
eröffnen konnten, fondern nur der Herr. Da allo Niemand 
unter der Erde für würdig erflärt wird, das Buch zu öff⸗ 
nen, fo ſehe ich nicht ein, warum man nicht glauben folle, 
Daß die Hölle fich unter ver Erbe befinde. . 

Petrus Ich bitte Dich, muß man glauben, daß es 
nur ein Höllenfeuer gebe? Oper ift anzunehmen, daß je 


"nach Verſchiedenheit der Sünven auch verfchiedene Feuer⸗ 


öfen bereitet feien? 


43. Das Eine Höllenfeuer verurfaht je nad 
den Sünden verſchiedene Dual. 


Gregor Es gibt zwar nur ein Höllenfeuer, aber 
nicht alle Sünder quält e8 auf die gleiche Weile, ſondern 
jeder fühlt die Strafe in jenem Maße, in welchem es feine 
Schuld erfordert. Wie in diefer Welt Viele fich unter der⸗ 
jelben Sonne befinden, aber doch. nicht in gleicher Weife 








1) Seh. Offenb. 5, 4 Der heilige Gregor fcheint auf dieſe 
Bemerkung bes heiligen Johannes deßhalb bejonderes Gewicht 
zu legen, weil er daraus erfeunen möchte, daß bem heiligen Jo⸗ 

es das unglädjelige Loos ber Verdammten vor Augen Ichwebte, 
als er. jah, daß Niemand jenes Buch zu öffnen vermöge. 
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die Sonnenbite fühlen, fondern der Eine mehr, der Andere 
weniger, fo ift jenſeits bei dem einen "euer nicht dieſelbe 
Art des Brennends. Denn was bier die verfchievene Be⸗ 
fchaffenheit ver Körper, pas bewirkt dort die Berfchieden- 
beit ver Sünden, fo vaß zwar Alle das gleiche Feuer er- 


dulden, aber jeder Einzelne auf unterfchievene Art davon | 


gebrannt wird. 
Petrus. Behaupten wir etwa, ich bitte dich, daß 
die einmal dorthin Verſenkten immer brennen werben? 


a. Ewigkeit der Höllenftrafe. Wipverlegung 
der Einwürfe 


Gregor Es tft völlig gewiß und unbezweifelt wahr, 
Daß, wie die Freude der Guten fein Ende bat, fo auch die 
Dual der Böen endlos fein wird. Denn pa bie ewige 
Wahrheit fpricht: „Die Böfen werben eingehen zur eivigen 
Bein, die Gerechten aber zum ewigen Leben,“) — fo wird 
obne Zweifel nicht täufchenn fein, was Gott angedroht Hat, 
weil auch wahr ift, was er verheißen hat. 

Petrus Wenn nım Jemand fagen würde: Deß⸗ 
balh Hat er ven Sünbern ewige Strafe angebrobt, um fie 
vom Begehen der Sünden abzuhalten ? 

Gregor Wenn Taäuſchung tft, was er angebroht 
Bat, um von der Ungeredhtigfeit abzuhalten , fo bat er auch 
Täuſchendes verſprochen, um zur Gerechtigkeit anzutreiben. 
Aber, welcher Wahnfinnige möchte dieß zu behaupten wa⸗ 
gen? Und wem er angebrobt hat, was er nicht zu erfüllen 
MWillens war, fo müflen wir ihn nothwendig auch als [ü- 
genhaft (was auszusprechen Frevel ift) bezeichnen, wenn wir 
feine Barmberzigleit behaupten wollen. 

Petrus Ich möchte willen, inwieferne es gerecht 
fei, daß eine Schuld, die in endlicher Weife begangen wurde, 
obne Ende geftraft werde. 








1) Matth. 25, 46, 
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. Gregor Die könnte man mit Necht einwenten, 
wenn ber firenge Richter nicht die Herzen der Mienfchen, 
fondern nur ihre Thaten abwägen würde. Denn die Be 
fen haben deßhalb im endlicher Weile gefünbigt, weil auch 
ihr Leben ein endliches war. Wenn fie gelonnt hätten, 
hätten fie endlos Ieben wollen, um ohne Ende fündigen zu 
Tönnen. Denn wer während feines Lebens von der Stine 
nicht abläßt, zeigt, daß er immer in der Sünde leben will. 


Große Öerechtigkeit bes Richters zeigt fich alfo darin, daß - 


Diejenigen nie der Strafe entbehren, welche im biefem Les 
ben nie der Sünde entbehren wollten. 

Petrus. Uber fein Gerechter erfreut fih an ver 
Oraufamteit , und ein gerechter Herr läßt feinen fehlenden 
Knecht nur deßhalb fchlagen, um ihn von feiner Bogheit 
zu beilen;. veßhalb empfängt er alfo Schläge, damit er fich 
beflere. Wozu aber werben die Böſen, dem Höllenfeuer 
Aberliefert, immer brennen , wenn fie nie zur Beſſerung ge» 
angen 

Gregor. Der allmäctige Gott freut ſich nicht über 
vie Qualen der Unglüdlichen, weil er gütig ift; da er aber 
auch gerecht ift, läßt er in Ewigkeit von dee Rache an ben 
Böſen nit ab. Alle Böfen aber, die zur ewigen Strafe 
verurtbeilt find, werben zwar für ihre Bosheit beftraft, aber 
fie werben doch zu einem beftimmten Zwed brennen, nãm⸗ 
ih damit die Guten in Gott die Freuden ſehen, bie fie 
empfangen, und in Jenen bie Beinen, denen fie entronnen 
find, und fo erkennen, daß fie um fo mehr ver göttlichen 
Gnade anf ewig verpflichtet find, je mehr fie pie Sünde 
uf! ewig beftraft fehen, die fie mit Gottes Hilfe beflegt 


Betrns. Und wo bleibt dann, daß fie Heilige find, 


wenn fie für ihre Feinve, die fie dann im feuer fehen, nicht 
beten? da ihnen doch geingt ift: Betet für euere Feinbel!”) 


— — — — 


4) Matth. 5, 44. 
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Gen. Leget jet Fürbitte ein für meine Sünden, denn ich 
hin bereit, mich einfleiven zu laflen und das Weltleben 
ganz zu verlaſſen.“ Obwohl er alſo ſchon am untern Theil 
des Körpers erflorben war, fo wurde er doch beim Leben 
erhalten und wandte ſich von ganzem Herzen zu Gott. Nach- 
dem er feine Gefinnung geändert hatte und lange Beit bin- 
durch durch Leiden geprüft worden war, wurbe feine Seele 
vom Leibe gelöft. 

Chryſaorius hingegen, wie mir fein Better, ber oben- 
erwähnte") Probus, häufig erzählte, war zwar ein Mann 
von großer Weltgewanptheit, aber ebenfo reich an Laftern 
als an zeitlichen Gütern, vom Stolze aufgebläht, ven Wol⸗ 
lüften ergeben, im ©ütererwerb von Habfucht erglühenv. 
Der Herr hatte beichloflen, fo vielem Böfen ein Ende zu 
machen, und ließ ibn in eine Krankheit fallen. Auf dem 
Todbette fah er zur Stunde, da er vom Körper ſcheiden 
ſollte, eniſetzliche, koblſchwarze Geifler vor fich flehen, die 
ihm finfter drohten, daß der Höllenfchlund ihn verfchlingen 
werbe. Er fing an, zu zittern, zu erblaflen, in Schweiß 
anszubrechen, bat mit lauter Stimme um Aufſchub und rief 
feinen Sohn Maximus, ven ich, ſelbſt fchon Mönch, im 
Monchsgewand geſehen babe, indem er laut und geängfligt 
ſchrie: Maximus, eile herbei! Nie habe ich dir etwas Bö⸗ 
ſes gethban, nimm’ mich auf in deinen Schuß!" Der er- 
ſchrockene Maximus erichien alsbald, und es kam die trau⸗ 
ernde und Hagenve Familie zufammen Die böfen ©eifter 
aber, von deren Andrang er zu leiden hatte, fahen fie nicht, 
ſondern merkten deren Gegenwart nur durch die Verwirrung, 
die Bläffe und die Angft deſſen, ven fie mit fich fchleppen 
wollten. Aus Furcht vor ihrer entießlichen Geflalt wälzte 
er fih im Bette herum; lag er auf ver Iinfen Seite, fo 
konnte er ihren Anblid nicht ertragen; wenbete er fich ge⸗ 
gen die Mauer, fo waren fie auch da. Da er jo ganz um⸗ 
ftridt feine Befreiung mehr hoffte, rief er mit lauter 


1) IV. 8. 12. Rap. 
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Stimme: „Aufiäub nur bis morgen! Aufſchub nur bis 
morgen!" Aber während er fo fchrie, wurde er mit dem 
Wort no im Munbe dem Leibe entrifien. Hier iſt es wohl 
erfichtlich, daß er um unfer-, nicht um feinetwillen dieſe 
Erſcheinung gefchen habe, damit dieſelbe uns nütze, auf 
welche die göttliche Geduld noch Iangmüthig wartet. ‘Denn 
was hat e8 ihm genäßt, vor feinem Tode jene entfeßlichen 
©eifter geiehen und um Aufſchub gebeten zu haben, be er: 
jenen erbetenen Aufichub nicht erhielt? | 

Gerade jetzt weilt bei uns der ifaurifche Prieſter Atha⸗ 
naflus, welcher erzählt, es babe fich zu feinen Lebzeiten zu 
Fonium ein ſchreckliches Ereigniß augetragen, Dort befin- 
det fich nämlich, wie er fagt, ein Klofter, welches das Ga⸗ 
latiſche) genannt wird, und in weichem ein Moönch von. 
großer Berühmtheit lebte. Man ſah an. ihm gute Sitten. 
und eine wohlgeordnete Lebensweiſe; aber wie fih am Ende 
zeigte, war er viel anders befchaffen, als er fchien. Denn: 
während er fich den Anſchein gab, als fafte er mit den Brü⸗ 
bern, pflegte er heimlich zu eſſen; von biefem feinem Fehler 
jonBten die Brüder gar Nichts. Es befiel ihn aber eine 
Krankheit, und es fam mit ihm zum Ende. Schen amt. 
Sterben ließ er alle im Kloſter befindlichen Brüder zu fich 
kommen. Diefe glaubten, beim Tode eines ſolchen Man⸗ 
nes etwas Großes und Erfrenliches von. ihm au hören. 
Aber tramig und zitternd fühlte ſich verfelbe gezwungen, 
ihnen zu offenbaren, welchem Unhold überliefert ex aus dem. 
Leben ſcheiden müfle. Er ſprach nämlich: „Wenn ihr mein. 
tet, daß ich fafte wie ihr, fo pflegte ich heimlich zu eſſen, 
und fehet, jet bin ich einem ‘Drachen zum Verfchlingen ge» 
geben, ver mir Füße und Kniee ſchon mit feinem Schweife: 
umwunden bat; feinen Kopf aber ſteckt er mir in den Mund 
und faugt mir das Leben aus.” Nach viefen Worten flarb 
er fogleich, und es war ihm feine Zeit mehr gegeben , fich 
durch Buße von dem Dradyen, den er geichaut, zu befreien.- 








1) Tor Taiateiv. 
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Offenbar ſah er dieß nur zum Nuten Derer, denen er da⸗ 
"von fagte, Da er den Unbolt;. dem er überliefert war, zwar 
kutid gab, ihm aber nicht entraun. 

Petrus Sch möchte darüber belehrt werben, ob man 
glauben müſſe, daß es nach dem Tode ein Reinicungs- 
feuer gebe. 


39. Daß es ein Fegfeuor gebe. Shriftbeweis, 


Gregor. Im Evangelium fpricht der Herr: „Wan 
‘delt, fo lange ihr das Licht habet“;9) auch ſpricht er burdh 
ven Propheten: „Zur Zeit ber Guaͤde erhöre ich dich, 
Tage bes Heiles helfe ich. dir.“) Der Apoſtel Paulus 
legt dieß fo aus: „Siehe, jet iſt die Zeit der Gnade, jetzt 
iſt ver Tag des Heiles.“) Auch Salomon Spricht ; Thu 
eifrig, was immer deine Hand thun kann; denn in der Un⸗ 
terwelt, wohin bu eileft , it weber Werl noch Vernunft, 
noch Weisheit, noch Wiſſenfſchaft!“) Auch David fagt: 
„In Ewigkeit währet feine Barmherzigkeit." *) Aus dieſen 
Ausſprüchen erhellt, daß Jeder im Gerichte ſo erſcheint, 
wie er von der Erde ſcheidet. Jedoch ift zu glauben, daß 
es vor dent Gerichte) für gewifle leichte Sünden .ein Rei⸗ 
nigungsfener gebe, umd zwar aus dem Grunde, weil bie 
ewige Wahrheit ſpricht, daß, wenn Jemand eine Läſterung 
gegen ven heiligen Geift geſprochen habe, ihm feine Sünve 
weder in diefer noch in jener Welt vergeben werbe. Aus 
biefem Ausſpruch iſt erſichtlich daß einige Sunden in bie 
ſem Leben, andere in jener Welt nachgelaflen werben KAn⸗ 
-nen. Denn was von einer Sünde verneint ift, wird 
nach folgerichtiger Anffaffung von den übrigen zugeflanben. 
Jedoch muß man, wie bemerkt, glauben, daß bieß nur bei 
‚geringen, ja ganz Heinen Sünpen ftattfinde. „wie häufiges 


— 





1) Joh. 12, 85. — 2) Sjeios 49, & — 8) U. Kor. 2, 6. — 
4) Beeb, 9, 10. — 5) Pf. 117,2 


6) Bor dem gemeinen Gerichte nämlich. 
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unmäßes Gerede, ummäßiges Gelächter oder eine Sünde 
hinſichtlich der Vermogensverwaltung, bie kaum bei Denen 
ohne Sünde abgeht, welche willen, wie man pie Sünde 
meiden muß, oder ein Yebler aus Umwiffenbeit in nicht be- 
dentenden Dingen. Alles’ dieß belaſtet die Seele noch nach 
vem Tode, werm es nicht bei Lebzeiten: nadygelaflen wurde. 
Dem Paulus erkluürt Chriſtum als den Grundſtein und 
fügt bei: Wenn Jemand’ anf dieſen Grundſtein baut Gold, 
Silber, Edelſteine, Holz, Den, Sbunnein, fo wird pas Gener 
erptoben, ‚wie das Wert eines Jeden beſchaffen Tel; 
Sernanvens Merk, das. er darauf gebaut hat, befteht, Ko wir —* 
er Lohn empfangen. Brennt aber ZJemandens Werk, fo 
wird er Schaden leiden, er ſelbſt aber wird ſelig werden, 
jedoch ſo wie durch Feuer“ Obwohl dieß auch von dem 
Ferner der Trübfal, das uns in vieſem Leben prüft, verſtan⸗ 
den werben Tann, fo muß mar bach, wenn Jemand es von 
dem künftigen Reinigungsfener verftebt, wohl darauf achten, 
daß der heilige Apoſtel fast, nicht Derienige könne gerettet 
werben, der auf diefen Grundſtein Eifen, Erz over Blei, 
d. 5. größere und deßhalb fchwerere und in der andern Welt 
sar nicht zu tilgenne Sünden erbaut, ſondern Derjenige 
Lönne gerettet werben, der Hola, Heu uni Stoppeln , d. h. 
ganz geringe und feichte Sünden , die das Feuer leicht hin⸗ 
wegnimmt, darauf erbant. Auch muß man dieß wiſſen, daß 
jenſeits Niemand ſelbſt für die geringſten Sünden eine 
Reinigung erlangen wird, der nicht diehſeits vurch gute 
Werke fie zu erlangen verdient. 


20, Der Diakon Paſchaſius leidet nad feinem 

Tode Dualen, weil er mit der Wahl des Sym⸗ 

machus zum Bapfte nicht einverftanden war. Er 

wird pur Das Gebet des Biſchofs Germanus 
von Kapua befreit, 


Gregor Al ih noch jung und Laie war, börte 
ih von älteren und mit der Sache befannten Leuten er⸗ 
zählen, daß Paſchaſius, Diakon dieſes apoftolifchen Stuhles, 
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von dem wir noch fehr auverläffige und klar gefchriebene 
Bücher über ven heiligen Geift haben, ein Mann von außer» 
orbentlicher Heiligkeit geweſen fei, den Werken ver Wohl- 
thätigleit ehr ergeben, ein Armenpfleger und Berächter fei- 
ner ſelbſt. Aber bei ber ftrittigen Papſtwahl, bei_ welcher 
die Gläubigen mit glühendem Eifer ſich zwiſchen Symma⸗ 
chus und Laurentius theilten,‘) wählte er ven Laurentius 
zur päpftlidden Würde; auch als Die einflimmige Wahl 
Aller auf Symmachus gefallen war, verharrte er bis zum 
Tode auf feinem Urtheil, indem ex Ienem huldigte und den 
Borzug gab, den die Kirche nach dem Urtheil der Biſchöfe 
als Vorfteher zurüdgewielen hatte. Nach feinem Tode un- 
ter Bapft Symmachus berührte ein Beſeſſener die auf feinen 
Sarg gelegte Dalmatit und wurde, fogleich geheilt. Rach 
langer Zeit aber verorbneten die Arzte dem Bilchof Ger- 
manus von Rapua deſſen oben Erwähnung gelchehen, *) er 
folle zur Wieverberftellung feiner Geſundheit die Bäder zu 
Angula gebrauchen. Beim Eintritt in jene Bäder fand er 
den erwähnten Diakon Bafchafius in ver Gluthwärme ſtehen 
und Dienfte leiten. Bei biefem Anblid erichrad er heftig 
und fragte, was doch ein fo heiliger Dann bier thue. Je⸗ 
ner erwiberteihn: „Aus keinem andern Grund bin ich an dieſen 
Strafort gewieſen, als weil ich gegen Symmachus zur Partei 
des Laurentius gehalten habe. Aber ich bitte dich, flehe zum 
Derrn für mich, und daran ſollſt du erkennen, daß du Er⸗ 
börung gefunven, wenn vu bei deiner Rückkehr an Dielen 
Ort mich nicht mehr findefl. Germanus, der Dana Got⸗ 
tes, verſenkte fich deßhalb in's Gebet und kehrte nach wenigen 
Tagen wieder zurück, fand aber ven Paſchaſins nicht mehr 
an jenem Orte. Denn weil er nicht aus Bosheit, jondern 
aus Irrthum gefündigt hatte, konnte.er nach feinem Tode 
von feiner Sünde befreit werben. Jedoch ift zu glauben, 
daß er e8 Durch fein reichliches Almofen erlangt habe, auch, 








2) am gehe 498. 
2) 11. 8. 85. Kap. und IV. B. 7. Kap. 
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ba noch Vergebung zu erhalten, wo er Nichts mehr wirken 
nınte. 

‚„Betrus. Woher fommt es, ich bitte dich, daß in 
biefen letzten Zeiten fo Bieles hinfichtlich der Seelen offen-. 
Dar wird, was früher verborgen war, fo daß durch deut⸗ 
liche Offenbarungen und Erfcheinungen die Ewigkeit zu ung 
herüberzuragen und fich aufzuthun fcheint ? 


4. Warum in den lebten Zeiten Vieles aus 
. dem Seelenleben offenbar werve. 


Gregor. Es ift fo; denn je mehr dieſe Zeit ſich 
der Ewigkeit nähert, um fo mehr wird fie ſchon von ber 
Ewigkeit gleihfam in Bolge einer gewiſſen Verwandtſchaft 
berührt und erſchließt fich in beutlicheren Zeichen. Weil 
wir nämlich in dieſem Leben unfere Gedanken gegenfeitig 
nicht feben, in jenem Leben aber Eines das Herz des An— 
dern durchichaut, wie Könnte ich dieſes Leben anders venn als 
Nacht, jenes dagegen anders benn als Tag bezeichnen? Aber 
wie beim Ende der Nacht ımd beim Beginn des Tages vor 
Sonnenaufgang Licht und Finſterniß in gewiffer Art mit 
einander vermifcht find, bis die Schatten der fcheibenven 
Nacht ſich vollſtändig in das Licht des kommenden Tages 
verwandelt haben, ſo vermiſcht ſich das Ende dieſer Welt 
ſchon mit dem Beginn der Ewigkeit, und ſogar bie ihr noch 
anhaftende Finſterniß iſt ſchon durch eine Art Vermiſchung 
mit dem Geiſterreiche durchſichtig geworden. Vieles ſehen 
wir ſchon, was jener Welt angehört, erkennen es aber noch 
nicht vollkommen, weil wir dieſe Dinge in einer Art Gei— 
ſtesdãmmerung gleihfam vor Sonnenaufgang ſchauen. 

Petrus. Deine Anficht befrienigt mich. Aber hin⸗ 
fihtlich eines fo großen Mannes wie Paſchaſius läßt es 
mir keine Ruhe, daß Derienige an einen Strafort kam, 
vefien auf den Sarg gelegtes Kleid ſoviel vermochte, daß 
ein böfer Geift aus einem Beſeſſenen getrieben wurde. 

Gregor. Hiebeikiſt zu erkennen, wie weiſe und viel⸗ 
ſeitig die Lenkungen des allmächtigen Gottes find. Durch 

Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften I Bd. 18 
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.fein Urtbeil wurde dem Paſchaſius auf einige Zeit im Ver⸗ 
borgenen die Strafe für feine Sünde zu Theil, und doch 
that er nad) feinem Tode vor den Augen der Dienfchen Wun⸗ 
der durch feinen Leichnam, da er auch vor feinem Tode, 
wie dieſe wußten , gute Werke gethan hatte, fo daß weder 
die Zeugen feiner guten Werke an dem Wertbe feiner Al 
mofen irre wurden, noch auch ihm ſelbſt ohne Strafe vie 
Schuld nachgelaſſen wurde, die er nicht einmal für eine 
Solche hielt und deßhalb nicht mit Bußthränen tilgte. . 
Petrus. Ich erwäge beine Worte und fehe mich 
durch viele Begründung gezwungen, nicht nur jene Sünden, 
die ich erfenne, ſondern auch jene, pie ich nicht erkenne, an 
mir zu fürchten. Aber ich bitte dich, weil kurz vorher bie 
Rede war von dem Drt der Höllenfiraf, — wo glauben 
wir, daß pie Hölle fi? Muß man annehmen, daß fte über 
der Erde oder unter ver Erbe fei? 


42. Wo die Hölle fei. 


Gregor. Darüber wage ich nicht leichthin zu ent⸗ 
fcheiven. Einige glanbten, die Hölle fei in irgend einer Ges 
gend ver Erbe, Andere aber halten dafür, fie fei unter der 
Erde. Aber dieß drängt fidh doch dem Geifte auf: Wenn 
wir die Hölle deßhalb Unterwelt nennen, weil fie unten 
liegt, ‘) dann muß fie in Bezug auf die Erde fein, was bie 
Erde in Bezug auf den Himmel ift. Deßhalb fagt vielleicht 
ver Plalmift: „Du haft meine Seele aus ver untern Hölle 
befreit,“ 2) um anzubenten, daß die obere Hölle auf ver Erbe, 
die untere aber unter der Erde liege. Mit dieſer Anſicht 
ſtimmt das Wort des heiligen Johannes überein, ber zur 
Erflärung feines Gefichtes von dem mit fieben Siegeln ver- 
Schloffenen Buch, welches zu öffnen und feine Siegel zu Id« 








1) Das Inteintfche Wort ölfe (infernus) bebeutet 
feiner mg : Unterpel mo f ne) bedeutet nad 


{ 
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Ten Niemand würdig erfunden wurbe weder im Himmel, 
noch auf Erden, noch unter der Erbe, die Bemerkung fügt: 
„Und ich meinte viel.) Er fagt jedoch Tpäter, daß dieſes 
Buch durch den Löwen von Juda geöffnet werde. Was 
anders wird unter viefem Buche verftanden als die heilige 
Schrift? Unſer Erlöfer allein bat fie geöffnet, da er durch 
feine Menfchwerbung, durch feinen Tod, durch feine Aufer- 
ftehung und Himmelfahrt alle Geheimniſſe offenbar gemacht 
bat, die in ihr verfchlofien waren, Und Niemand im Him- 
mel, alfo audy fein Engel, Niemand auf Erben, alfo au 
fein im Leibe lebender Menih, und Niemand unter ber 
Erde wurde für würdig erfunden, weil auch nicht die des 
Reibes entfleiveten Seelen die Geheimniſſe ver heiligen Schrift 
eröffnen konnten, fonvdern nur der Herr. Da alfo Niemand 
unter der Erde für würdig erflärt wird, das Buch zu öff⸗ 
nen, fo febe ich nicht ein, warum man nicht glauben folle, 
Daß die Hölle fich unter der Erde befinde. 

Petrus Ich bitte dich, muß man glauben, daß e8 
nur ein Höllenfener gebe? Oper ift anzunehmen, daß je 


"nach Verfchienenheit der Sünden auch verfchiebene Feuer- 


öfen bereitet feien? 


43. Das Eine Höllenfeuer verurfaht je nad 
den Sünden verfhiedene Dual. 


Gregor Es gibt Zwar nur ein Höllenfeuer, aber 
nicht alle Sünder quält es auf die gleiche Weile, ſondern 
jeder fühlt vie Strafe in jenem Maße, in welchen e8 feine 
Schuld erfordert. Wie in dieſer Welt Viele fich unter der⸗ 
ſelben Sonne befinden, aber doch nicht in gleicher Weife 





———— 


1) Geh. Offenb. 5, 4. Der heilige Gregor jcheint auf dieſe 
Bemerkung bes heiligen Johannes deßhalb beſonderes Gewicht 
zu legen, weil er daraus erkennen möchte, daß dem heiligen Jo⸗ 

annes das unglückſelige Loos der Verdammten vor Augen ſchwebte, 
als er ſah, daß Niemand jenes Buch zu öffnen vermöge. 
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bie Sommensige fühlen, fonbern der Eine mehr, der Andere 
weniger, fo ift jenjeits bei dem einen Feuer nicht dieſelbe 
Art des Brennend. Denn was bier die verfchievene Be- 
fchaffenbeit ver Körper, das bewirkt dort die Verſchieden⸗ 
beit ver Sünven, fo daß zwar Alle pas gleiche Feuer er⸗ 
dulden, aber jener Einzelne auf unterfchievene Art davon 
gebrannt wird. 

Petrus. Behaupten wir etwa, ich bitte dich, daß 
die einmal dorthin Verſenkten immer brennen werben ? 


a. Ewigkeit der Höllenftrafe. Widerlegung 
der Einwürfe. 


Gregor Es tft völlig gewiß und unbezweifelt wahr, 
daß, wie die rende der Guten fein Ende bat, fo auch bie 
Dual der Böſen endlos fein wird. Denn ba bie ewige 
Wahrheit fpricht: „Die Böfen werben eingehen zur ewigen 

Bein, vie Serechten aber zum ewigen Leben,“ ') — fo wird 
ohne Zweifel nicht täufchenn fein, was Gott angebrohbt hat, 
weil auch wahr ift, was er verheißen bat. 

Petrus Wenn nun Jemand fagen würbe: Deß⸗ 
halb bat er den Sündern ewige Strafe angedroht, um fie 
vom Begehen ver Sünden abzuhalten ? 

Gregor Denn Täufhung ift, was er angebroht 
bat, um von der Ungerechtigkeit abzuhalten , fo bat er auch 
Täuſchendes verfprochen, um zur Gerechtigkeit anzutreiben. 
Aber, welcher Wahnfinnige möchte dieß zu behaupten wa⸗ 
gen? Und werm er angebroht hat, was er nicht zu erfüllen 
MWillend war, fo müflen wir ihn nothwendig auch als [ü- 
genhaft (mas auszufprechen Frevel iſt) bezeichnen, wenn wir 

feine Barmberzigleit behaupten wollen. 

Petrus Ih möchte willen, inwieferne es gerecht 
fei, daß eine Schuld, die in endlicher Weife begangen wurde, 
obne Ende geftraft werde. 








1) Matth. 25, 46. 
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. Gregor Dieb könnte man mit Recht einwenden, 
wenn der firenge Richter nicht die Herzen der Menichen, 
fondern nur ihre Thaten abwägen würde. Denn die Be 
fen haben deßhalb in endlicher Weife geſündigt, weil auch 
ihr Leben ein endliches war. Wenn fie gelonnt hätten, 
hätten fie endlos Ieben wollen, um ohne Ende fündigen zu 
fönnen. Denn wer während feines Lebens von der Stinbe 
nicht abläßt, zeigt, daß er immer in ver Sünde leben will. 
Große Gerechtigkeit des Richters zeigt fich alfo darin, daß - 
Diejenigen nie ver Strafe entbehren, welche in dieſem Le⸗ 
ben nie der Sünde entbehren wollten, ° 
Petrus Uber ein Gerechter erfreut fih an ber 
Grauſamkeit, und ein gerechter Herr läßt feinen fehlenden 
Knecht nur deßhalb Schlagen, um ihn von feiner Bosheit 
zu beilen;- deßhalb empfängt er alſo Schläge, damit er ſich 
befiere. Wozu aber werden die Böſen, dem Höllenfener 
überliefert, immer brennen , wenn fie nie zur Beſſerung ge- 
angen 
Gregor. Der allmäctige Gott freut ſich nicht über 
vie Qualen der Unglüdlichen, weil er gütig ift; da er aber 
auch gerecht ift, läßt er in Ewigkeit von bee Rache an ven 
Böoſen nicht ab. Alle Böſen aber, die zur ewigen Strafe 
verurtbeilt find, werben zwar für ihre Bosheit beftraft, aber 
fie werben doch zu einem beftimmten Zwed brennen, näm⸗ 
lich damit bie Guten in Gott die Freuden feben, bie fie 
empfangen, und in Jenen bie Beinen, benen fie entronnen 
find, und fo erfennen, daß fie um fo mehr ber göttlichen 
Gnade auf ewig verpflichtet find, je mehr fie bie Sünbe 
auf wis beftraft feben, vie fie mit Gottes Hilfe beftegt 


Petrns Und wo bleibt dann, daß fie Heilige ſind, 


wenn fie für ihre Feinde. bie fie dann im euer fehen, nicht 
beten? da ihnen doch geſagt ift: Betet für euere Feinve!?”) 


— — — — 


i) Matih. 5, 4. 
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. Gregor. Für ihre Feinde beten fie zu jener ‘Zeit, 
da dieſelben noch ihre Herzen zu fruchtbringender Buße 
wenden und durch Belehrung fich retten können. Denn 
um was Anderes muß man für bie Feinde beten als um Das, 
was der Apoftel fast, „daß Gott ihnen Buße verleihe, vie 
Wahrheit zn erkennen, und fie wieder aus der Schlinge Des 
Teufels zu fich kommen, von welchem fie gefangen gehalten 
werben nad feinem Willen.) Und wie follten fie dann 
für Jene beten, die fich auf feine Weife mehr von ver Un- 
gerechtigfeit zu werkthätiger Gerechtigkeit befehren fönnen ? 
Aus demfelden Grunde alfo betet man dann nicht für Die 
sum ewigen Feuer verbammten Menſchen, aus welchem man 
auch jetzt nicht für den Teufel und feine Engel betet, die der ewi⸗ 
gen Strafe verfallen find. Aus welch’ anderem Grund bes 
ten heilige Menfchen nicht für verftorbene Ungläubige und 
Öottlofe, als weil fie es vermeiden wollen, daß ihr Gebet 
für Solche, die fie ſchon der ewigen Strafe verfallen wiffen, 
vor den Augen des gerechten Richters als verbienftlos und 
nichtig erfcheine? Wenn nun jett Schon vie lebenden Ger 
rechten ‚mit ben verftorbenen und verbammten "Ungerechten 
keinerlei Mitleid haben, "va fle doch willen, daß fie ſelbſt 
noch an ihrem Sleifche Manches erdulden, was dem Ge⸗ 
- richte verfällt, — um wie viel ftrenger werben fie dann auf 
- die Dualen der Verdammten berabfehen, wenn fie von aller 
Gebrechlichfeit des verweslichen Fleiſches befreit, ſchon enger 
und näher ver Gerechtigkeit felbft verbunden find ? ‚Denn 
in ſolchem Maße nimmt in Folge ver Vereinigung mit dem 
gerechteſten Richter die Kraft des göttlichen Gefeges *) ihre 
Gemüther in Anfpruch, daß fie durchaus nichts wünfchen, 


was nur im Mindeſten mit jener ewigen Regel im Wider: 
:fpruch wäre. 


Li 


1) U. Tim. 2, 26. 
„. 2) „Vis districtionis"; Gregor hat die göttliche Heiligkeit 
im Auge, welche fich der Sunde gegenüber nothwendig als um- 


verjöhnlicher und ewiger Daß offenbart, mund am welcher bie mit 
©ott Vereinigten partizipiren. 
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Petrus. Es läßt ſich Nichts erwidern auf den offen- 
baren Vernunftgrund. Aber jetzt beſchäftigt die Frage den 
Geiſt, wie man die Seele als unſterblich bezeichnen könne, 
ba es doch gewiß tft, daß fie im ewigen Feuer ſtirbt. 


45. Zweifahes Leben und zweifacher Tor. 


Gregor. Weil man in zweifachen Sinn von „Leben“ 

Tpricht, fo muß man auch bei dem Worte „Tod“ einen Doppelfinn 
zugeſtehen. Etwas Anderes verſtehen wir unter bem Leben 
in Gott, etwas Anderes unter dem ung anerichaffenen na⸗ 
türlichen Leben; d. h. es iſt ein Unterſchied zwiſchen einem 
ſeligen Leben und einem bloßen Daſein. Die Seele kann 
man alſo als ſterblich und als unſterblich bezeichnen: ſterb⸗ 
fich, weil fie die Seligkeit verlieren kann, unſterblich aber, 
weil fie nie aufhört, dem Wefen nach da zu fein und ihr 
natürliches Leben nie verlieren kann, auch wenn fie zum 
ewigen Tode verdammt ift. Denn dort verliert fie zwar 
das glüdfelige Dafein, das Dafein felbft aber nicht. Deß⸗ 
halb wird fie immer gezwungen, den Tod ohne Tod, das 
Aufbören ohne Aufbören, das Ende ohne Ende zu erleiven, 
fo daß ihr der Tod unfterblich, das Aufhören unaufhörlich, 
das Ende unendlich ift. 
.  Betrus Wer Sollte, mögen feine Werke wie immer 
beichafien fein, — viefes unbegreifliche Berbammungsurtheil 
nicht fürchten, wenn er zum Sterben fommt und zwar ſchon 
weiß, was er gethan, aber noch nicht weiß, wie ftrenge feine 
Thaten beurtheilt werben? 


46. Die Todesfurdt der Heiligen reinigtißre 
Seele. 


- Gregor Es if, wie du ſagſt, o Petrus! Aber 
meiftens reinigt ſchon die bloße Furcht wegen ver Heinften 
Fehler die ſcheidenden Seelen ver Gerechten, wie du bei mir 
fchon oft Hinfichtlich eines heiligen Diannes erzählen börteft. 
Als es mit diefem zum Sterbeit fam;, fürdhtete er fich fehr 


U 
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aber nach feinem Tod erfchien er feinen Schülern in weißen: 
Gewand und tbeilte ihnen mit, welch” herrliche Aufnahme 
er gefunden babe. 


41. Die Öerehten werben bisweilen durch be— 
fondere DÖffenbarungen in ber Todesſtunde 
_ ermuthigt. Beifpiele bievon, 


Gregor Bisweilen Träftigt aber der allmächtige 
Gott die Seelen der Furchtfamen zuvor durch Offenbarungen, 
damit fie fich beim Tode nicht fürchten, So lebte mit mir 
im Klofter ein Bruder, Namens Antonius, der alle Tage 
mit vielen Thränen nach den Freuden des himmliſchen Ba- 
terlandes feufzte. Wenn er mit allem Eifer umd lebhafter 
Sehnſucht die Ausſprüche der heiligen Schrift betrachtete, 
fuchte er dabei nicht wiffenfchaftliche Worterflärung, fondern 
Reuethränen, um dadurch fein Gemüth anzuregen und Zu 
entflammen, damit e8 das Nieprige bei Seite ſetzend durch 
vie Beihauung in die Wohnungen des himmliſchen Vater» 
landes fich hebe. Diefem wurde in einem nädktlichen Ge⸗ 
fichte gefagt: „Sei bereit, und weil e8 der Herr befohlen 
bat, fo ziehe aus!” Als er fagte, er habe fein Reiſegeld, 
“ börte.er fogleich die Antwort: „Was deine Sünden betrifft, 
fo find fie die vergeben.” Da er, nachdem er dieß das 
erfte Mal gehört hatte, noch fehr fich fürchtete und zagte, 
wurde er in einer andern Nacht mit denfelben Worten ge- 
mahnt. Fünf Tage darauf ergriff ihn das Fieber, und er 
ftarb, während alle Brüder beteten und weinten. 

Ein anderer Bruder in vemfelben Klofter hieß Meru⸗ 
{us und pflegte viel zu weinen und zu beten; der Pſalmen⸗ 
gefang verftummte faft nie in feinem Munde, außer were 
er Speife zu fi) nahm oder dem Schlafe fein Necht ließ. 
Diefer ſah in einer nächtlichen Erfcheinung, daB eine Krone 
aus weißen Blumen vom Himmel ſich auf fein Haupt herab 
ließ. Bald darauf erkrankte er und ſtarb mit großer Aue 
und Heiterkeit der Seele. Als nach vierzehn Jahren Pe⸗ 
trus, der gegenwärtige Vorfteher dieſes Klofters, fich neben 
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feigem Grabe die Begräbnißftätte zurichten laſſen wollte, 
frömte nach deflen Verſicherung ein folcher Wohlgeruch aus 
jenem Grabe, als ob dort ale Blumenwohlgerüche vereinigt 
wären. Darans gab fich klar zu erkennen, wie wahrhaft es 
geweien fet, wa8 er in jener nächtlichen Erfcheinung gefehen 


we demfelben Klofter lebte ein gewifler Johannes, ein 
Süngling von vorzüglichen Anlagen, deſſen Verſtand und 
Sanftmuth und Ernſt weit über feine Jahre bin» 
ausgingen. Als dieſer erkrankte und zum Sterben kam, er⸗ 
ſchien ibm in nächtlichen Geſichte ein Greis, der ihn mit 
einem Stabe berührte und ſprach: „Stehe auf ‚ denn an 
diefer Krankheit wirft du jet nicht flerben. Aber fei bes 
reit, denn lange Zeit wirft du hier nicht zu thun haben.” 
Obgleich von ben Ärzten bereit8 aufgegeben, wurde er plöß- 
lich gefund und kam wieber zu Kräften. Er erzählte, was 
ex gefehen, und bewährte fich zwei Jahre Lang im Dienfte 
Sottes, wie gefagt, auf eine Weife, die über fein natürliches 
hinansging. Por dem dritten Yabr aber ftarb ein 
Bruder ımd wurde von uns auf dem Klofterfriebhof be⸗ 
graben: nachdem wir alle ven Friedhof verlaſſen hatte, 
befand fich jener Johannes, wie er felbft hernach bleich und 
zitternd erzählte, nach unferer Entfernung dortſelbſt und 
wurde von dem verſtorbenen Bruber aus dem Grabe heran 
gerufen. Dieß bewies auch fein bald folgendes Enve. Denn 
nach zehn I ragen ergriff ibn ein Fieber, und er warb vom 
eibe gel 
Betrns Ich möchte Belehrung darüber empfangen, 
ob man auf Das achten müfle, was man in nächtlidhen 
Erſcheinungen fiebt. 


48. Sechs Battungen von Träumen. . 


- - Gregor. Hiebei, Petrus, muß man wiflen, baß die 
Zraumbilder auf ſechefache Weiſe den Geiſt berühren. 
Meaushmal entftehen die Träume durch den vollen over lee⸗ 
zen Magen, manchmal durch täufchende Borfpiegelung, 


_ 


Sn 
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manchmal zugleich durch Denkthätigkeit und durch täuſchende 
Vorſpiegelung, manchmal durch Offenbarung, manchmal zu⸗ 
gleich durch Denkthätigkeit und durch. Offenbarung. Die 
zwei erſtgenannten Entftebumgsarten‘) kennen wir alle aus 
Erfahrung, die weitern vier aber finden ſich in den Blättern 
ber heiligen Schrift. Denn wenn die Träume nicht häufig 
durch tänfchende Vorfpiegelungen unferes verborgenen Feindes 
entftünven, fo würde ver weile Mann nicht fprechen: „Viele 
wurden durch Träume betrogen und in ihrem Vertrauen 
darauf getäufcht;" ) oder noch weniger ftünde gefchrieben : 
„Ihr Tollet nicht wahrfagen noch auf Träume achten!” =) 
Aus diefen Worten zeigt fih, wie fehr foldhe Traumdeu⸗ 
tung zu verabfchenen fei, da fie ver Wahrfagerei gleichge⸗ 
flelt wird. Wenn bingegen die Träume nicht auch bis⸗ 
weilen zugleich aus der Denkthätigkeit und aus täufchender 
Borfpiegelung entftünden, fo hätte der weile Dann nicht 
gefagt:, „Auf viele Sorgen folgen Träume, ‘) Und wenn 
nicht bisweilen bie Träume in geheimnißvoller Offenbarung 
ihren rund hätten, fo hätte Joſeph nicht feine künftige 
Erhebung über feine Brüder im Traume gelehen, noch hätte 


der. Engel im Traume ven Bräutigam Mariens ermahutı, j 


er folle das Kind nehmen und nach Ägypten fliehen. W 

den fie endlich nicht bisweilen zugleich in der —ã 
keit und in Offenbarung ihren Grund haben, fo hätte Der 
Prophet Daniel bei der Auslegung des Gefichtes des Na⸗ 
buchodonofor nicht mit der Denkthätigkeit ven Anfang ger 
macht, indem er ſprach: „Du, König, fingeft auf deinem 
Lager zu denken an, was denn nach dieſer Zeit kommen 
werde, und der, fo die Geheimniffe offenbart, zeigte dir, 
was kommen wird;"®) und gleich varauf: „Du ſaheſt, und 
fiehe, e8 war wie eine große Bildſäule: die Bilpfäule war 
groß non erhabener Oeſtalt und ſtand dir gegenüber.” %) 








3) de de— bes Ma wi 


goſes 19,26. — 4 eb. b,2. — 
5) Daniel 2, 29. 6) Gb ) Pre.d, 
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Da alfo Daniel die Erfüllung des Traumes ebrerbietig an- 


deutet ımd den Gedanken aufnedt, aus dem er entftanden: 
fei, fo zeigt fich deutlich, daB die Träume bisweilen zugleich 
durch Denkthätigkeit und durch Offenbarung entftehen. De 
aber die Träume je nach der Beichaffenheit fo vieler Dinge 
anders zu beurtheilen find, fo darf man ihnen um fo ſchwerer 
Glauben ſchenken, je weniger leicht zu erkennen iſt, worin 
fie ihren Urſprung haben. Geilige Männer aber unter⸗ 
ſcheiden die tänfchenden Vorſpiegelungen von den Offenba⸗ 
rungen gerabe an ben Sinnen und Bildern, die ihnen da⸗ 
bei vorkommen, durch ein gewiſſes inneres Gefühl, fo daß 
fie Klar erfennen , was ihnen vom guten Geiſt mitgetbeilt 
wird, und was fie durch täufchenne Vorfpiegelung erleiven. 
Denn wenn die Seele in diefen Dingen nicht vorfichtig ift, 
fo verfentt fie der Lügengeiſt in viele nichtige Dinge, da er 
Häufig Wahres vorauszufagen pflegt, um zulett die Seele 
mit irgend einer Lüge zu fangen. 


49, Ein Traumgetänfdter. 


Öregor. ©o iſt e8 gewiß einem unferer Mitbürger 
gegangen, der fehr auf die Träume Acht gab, und dem in 
einem Traum ein langes Leben auf diefer Erde verfprochen 


“worden war. Nachdem er viel Geld zum Lebensunterhalt 
“Für ein längeres Leben zuſammengehäuft hatte, ftarb er fo 


plößlich, vaß er alles Geld unberührt zurüdließ und Nichts 


von guten Werken mit fih nehmen Tonnte. 


50. Ob ein Begräbniß in der Kirche ven Seelen 
der Berflorbenen nütze. 


Betrus Ich erinnere mich an Diefen; aber ich bitte 
dich, wir wollen in Dem fortfahren, was wir begonnen ha⸗ 
ben. Halten wir dafür, daß es ben Seelen ber Berftorbenen 


nütze, wenn ihre Leiber in den Kirchen begraben find? 


Gregor. Den Berftorbenen, die nicht mit ſchweren 


- Sünden belaftet find, nüßt das Begräbniß in ber Kirche 
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-infoferne, als ibre Angehörigen, fo oft fie an jene bei- 
ligen Orte kommen und ihre Gräber feben, fih an fie er⸗ 
innern und für fie Gebete zum Herrn verrichten. Die mit 
ſchweren Sünden Beladenen hingegen werben nicht zu ihrer 
: Befreiung, fondern zu noch fchwererer Verdammniß in ber 
Kirche beerbigt. Dieb werben wir noch beutlicher fehen, 
| Denn wir kurz erzählen, was ſich in unfern Tagen ereignet 
„bat . 


51. Strafe: der Sungenfänsen an einer Llofter 
rau. ’ 


‚ Gregor. Ein ebrwärbiger Dann, ver Biſchof Fe⸗ 
fix von Portus , war in der Provinz Sabina geboren und 
auferzogen. Derfelbe bezeugt, e8 habe dort eine Klofterfran 
‚gelebt, welche zwar die leibliche Keuſchheit bewahrte, jedoch 
die Ausgelaffenbeit der Zunge und müſſiges Gerede nicht 
vermied. Sie ftarb und wurde in der Kirche begraben. Der 
Küfter jener Kirche aber fah in verfelben Nacht durch eine 
Offenbarung, wie fie vor den heiligen Altar geführt und in 
der Mitte entzwei geichnitten wurde; ein Theil von ihr 
wurde im feuer verbrannt, der andere blieb unberührt. Als 
er am andern Morgen fidy erhob und dieß feinen Mitbrü« 
dern erzählt hatte, wollte er ven Platz zeigen, an dem fie 
verbrannt worden war, und e8 zeigte. fich in dem Marmor 
vor dem Altar die Spur des Brandes in folder Weiie, als 
ob jene Frau mit irdiſchem Feuer verbrannt worden wäre. 
Daraus läßt fich deutlich erkennen, daß Denienigen , venen 
die Sünden nicht vergeben worben find, beilige Orte nicht 
bazı Daten tönnen, um nad) dem Tobe dem Gerichte zu 
entgehen 


32. Der heilige Fauſtinus verlangt, daß eine 
Leihe aus feiner Kirche entfernt werde. 


Oregor Wir willen, wie ernft und wahrhaft ber 
erlauchte Johannes fei, der in diefer Stabt das Amt eines 
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Präfekten verwaltete. Derfelbe bat mir von dem Tode des 
Patrizierd Valerianus zu Brescia Folgendes bezeugt. Der 
Biſchof der Stadt räumte ibm nach Empfang der üblichen 
Summte einen Begräbnißplat in der Kirche ein. Valerianus 
aber war bi8 zur Gebrechlichkeit des Alters Leichtfinnig und 
ausfchweifend geweſen und hatte e8 verſchmäht, feinen Ver⸗ 
kehrtheiten ein Ziel zu feßen. Im der Nacht. des Begräb- 
niffes aber erſchien ver heilige Martyrer Fauftinus, in deſſen 
Kirche der Leichnam beerdigt worden war, dem Füfter und 
ſprach: „Geh' und fage dem Bifchof, er folle das ſtinkende 
Fleifch binauswerfen, pas er hier beigefekt hat; wenn er es 
nicht thut, wird er am breißigften Tage fterben.” Der Kü⸗ 
ſter fcheute ſich, dem Biſchof dieſe Erſcheinung einzuger 
ſtehen, und leiftete much einer wiederholten Mahnung teine 
Folge. Am breißigften Tage aber flarb der Bifchof jener 
Stadt, nachdem er am Abend gefund und wohl zu Bette 
gegangen war, eines plöglichen und unvermutheten Todes. 


53. Eine Leiche wird von Geifterband aus der 
Kirche geſchleppt. 


Gregor. Noch leben ver ehrwürdige Bruder Venan⸗ 
tius, Biſchof von Luni, und der erlauchte Liberius, ein 
hochedler und wahrhafter Mann; dieſe erklären, von fol⸗ 
gendem Ereigniß, das ſich vor Kurzem in der Stadt Ge⸗— 
nua zugetragen habe, Kenntniß zu haben, ja ihre Leute ſeien 
bei demſelben anweſend geweſen. Dort war nämlich der 
Defenſor der Kirche von Mailand, Namens Valentinus, ge⸗ 
ſtorben, ein ſehr ausſchweifender, allem Leichtſinn ergebener 
Mann. Seine Leiche wurde in der Kirche des heiligen 
Martyrers Syrus begraben. Mitten in der Nacht aber 


erhob ſich in jener Kikche ein Geſchrei, als ob Jemand mit 


Gewalt aus ihr hinausgetrieben und geſchlebpt würde. 
Auf dieſes Geſchrei hin eilten die Küſter herbei und ſahen 
zwei entſetzliche Geiſter, welche die Füße bes Valentinus 
gefeffelt hatten und ihn trotz feines Schreiens und lauten 
Heulens zur Kirche binausfchleppten. Die Küfter erſchracken 


—* 
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und febrten zu ihrem Lager zurück. Am Morgen öffneten 


fie das Grab, in welches man den Valentinus gelegt hatte, 
fanden aber feinen Leichnam nicht. Sie fuchten außerhalb 
der Kirche, wohin man ihn geworfen babe, und fanden ibn 
in ein anderes Grab gelegt, noch mit gebundenen Füßen, 
wie er von der Flirche weggefchleppt worden war. Daraus 
erkenne, o Petrus, daß die mit fchweren Sünden Belavenen, 
wenn fie fich in ver Kirche begraben Iafien, noch ein beſon⸗ 
deres Gericht für ihre Anmaßung erwartet, fo daß fie die 
Heiligkeit Des Ortes nicht nur nicht frei fpricht, fondern fie 
noch der Schuld der Vermeſſenheit anflagt. 


54 Der Leihnam eines Färbers wird in der 
Kirche begraben, Ipäter aber nit mehr ge= 
den. 


Gregor. Auch was ſich bier zu Rom ereignet bat, 
bezeugen fehr viele bier wohnende Färber, daß nämlich ein 
Vorſtand ihrer Zunft nach ſeinem Tode in der Kirche des 
heiligen Martyrers Januarius beim Thor des heiligen Lau⸗ 
rentius von feiner Gattin beſtattet wurde. Im der folgenden 
Nacht hörte der Füfter feinen Geift aus dem Grabe rufen: 
„Sch brenne, ich brenne!“ Da er lange Zeit ſo rief, theilte 
ver Küfter dieß der Gattin mit. Seine Gattin fchidte zur 
genauen Unterfuhung Männer vdesfelben Handwerkes zur 
Kirche und wollte wiflen, wie e8 mit dem Leichnam im 
©rabe ftehe, aus dem biefer Auf ertönt war. Bei der 
Offnung des Grabes fand man feine Kleider unverfehrt, — 
und biefe werben zur Beglaubigung jenes Ereigniſſes noch 
jett in jener Kirche aufbewahrt, — ‚ven Leichnam aber fand 
man durchaus nicht, als ob er nie in jenes Grab gelegt 
worden wäre. Daraus kann man fchließen, zu weldy”. ge= 
rechter Strafe feine Seele verurtbeilt worden fei, da ſchon 
fein Leib aus der Kirche binausgeworfen wurde Was 
nüßen alfo heilige Orte den Begrabenen, da die Unwür- 
digen durch Gottes Hand aus den heiligen Drten binand« 
geichleudert werben ? 
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35. Das heilige Meßopfer nützt pen ohne ſchwere 
Sünde Beriorbenen. Seihiäte des Möndes 
uſtus 


Petrus. Was kann alſo den Seelen der Verſtor⸗ 
benen Nutzen bringen? 

‚Gregor. Wenn die Sünden nicht nach dem Tobe 
untilghar find, fo pflegt pas heilige Opfer der Euchariſtie) 
ven Seelen auch nach dem Tode zu helfen, fo vaß man 
bisweilen bemerkt, wie die Seelen ver PVerftorbenen ſich 
vasjelbe erbitten. So verfichert der ermähnte” Bifchof Beltz, 
von einem ehrwürdigen Priefter, ver noch vor zwei Jahren 
lebte, in der Diöcefe der Stadt Sentumcelä"N wohnte und 
Borfteher der Kirche in einem Orte, Namens Tauriana, 
war, folgendes Ereigniß erfahren zu haben. Diefer Prier 
fter pflegte dort an einem Plate, wo heiße Quellen ftarfe 
Dämpfe verurfachen , fo oft e8 feine Geſundheit erforberte, 
zu baden. Als er eines Tages dorthin kam, fand er einen 
unbelannten Mann bereit, ihm zu dienen. Derielbe 309 
ihm die Schube von den Füßen, nahm feine Kleider in Em⸗ 
pfang, reichte ihm das Leintuch, wenn er das heiße Bad verlieh, 
und vollzog überhaupt jenen Dienft mit großer Bereittwillige 
keit. De dieß öfter geſchah, dachte dieſer Prieſter eines 
Tages, da er zum Bade ging: „Jenem Manne, der mir 
fo aufmeriſam beim Vade bient, darf ich nicht unbankhar 
erfcheinen, fonvern ich muß ihm Etwas file feine Dienſt⸗ 
leiftung mitbringen." Hierauf nahın ex zwei runde Opfer⸗ 
brode mit ſich.) An vem Plate angelommen, fand er den 


1) Salutaris hostia 
3 Siehe 51. — dieſes Buches. 
2) get Cività Vecchia. 

. Brode, welche zum heiligen Opfer beftimmt wa⸗ 
ren. En if aus biefer Stelle erſichtlich, daß biefelben eine be- 
fonbere Form hatten; es ſcheint aber auch Daraus hervorzugeben, 
daß man 8 damais noch im römiſchen Ritus des —— 
— zu bedienen pflegte. 
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Mann und nahm wie gewöhnlich in Allem feine Dienfte 
entgegen. Als er nach dent! Bade fchon angefleivet den Ort 
verlaffen wollte, bot er das Meitgebrachte dem dienſtfertigen 
Manne als Erfenntlichkeit an und bat ihn, freundlich an⸗ 
zunehmen, was dankbare Liebe ibm reiche. Aber verfelbe 
antwortete ibm traurig und betrübt: „Warum, o Bater, 
gibft du dieß mir? Diefes Brod ift heilig, ich kann es 
nicht effen. Denn ich, ver ich bier vor deinen Augen ftebe, 
war einft der Beſitzer dieſes Ortes, aber wegen meiner 
Sünven bin ich nach dem Tode bieber gewiefen worben. 
Wenn du mir aber Liebe erweiſen willft, fo opfere biefes 
Drod für mich dem allmädhtigen Gott als Sühne für meine 
Sünden. Und daran follft du erkennen, daß du erhört 
worden feieft, wenn du bieher zum Baden kommſt und mid 
nicht mehr findeſt.“ Mit diefen Worten verfchinand er, 
und baburd zeigte ſich, daß er ein Geift war, obwohl er 
wie ein im Leibe Lebender ſich gezeigt hatte. “Der Priefter aber 
tbat für ihn eine ganze Woche in Thränen Buße, brachte 
täglich für ihn das heilige Meßopfer dar und fand ihn 
nicht mehr, als er zum Bade zurückkehrte. Daraus fieht 
man, wie ſehr da8 Heilige Mebopfer den Seelen nützt, ba 
ſelbſt vie Geifter der Verftorbenen die Lebenden um das⸗ 
felbe bitten und die Zeichen angeben, aus welchen man er⸗ 
Tennen kann , daß fie durch dasſelbe befreit feien. 
Auch möchte ich nicht verfchweigen, was, wte ich mich 
eriimere ,‚ bor drei Jahren in meinem Rlofter geſcheben ift. 
Mind, Namens Yuftns, verlegte ſich nämlich auf die 
— — Teiftete mir, ber ich mich in demſelben Kofler 
befand, viele Dienfte und pflegte mich bei meinen beftän- 
digen Korperleiden zu behandeln. Auch er wurde von einer 
Krankheit überfallen und kam zum Sterben. Hiebei diente 
ihm ſein leiblicher Brudet, Namens Kopioſus, der jetzt noch 
in hieſiger Stadt durch die Heilkunde ſeinen zeitlichen Le⸗ 
bensunterhalt ſucht. ALS aber ver genannte Juſtus fah, 
daß es mir ibm zu Ende gebe, theilte er feinem Bruder 
Kopiofus mit, daß er heimlich drei Golpftüde befite. Den 
Brübern konnte bieß ‚nicht verborgen bleiben, ſondern fie 
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forfchten forgfältig nach, purcchichauten al’ feine Arzneien 
und fanden die drei Goldſtücke in einem Heilmittel verbor- 
gen. Alsbald wurbe mir die Sache mitgetbeilt, und ich 
fonnte etwas fo Schlimmes von einem Bruder, der gemein 
ſchaftlich mit uns gelebt hatte, nicht gleichgiltig hinnehmen, 
denn es war immer Regel in unferem Klofter, das gemein- 
fchaftliche Keben in der Weife zu üben, daß Keiner etwas 
Eigenes befiten durfte. Tief betrübt dachte ich darüber 
nah, was ich zur Seelenläuterung des Sterbenden tbun 
fönne, und auf welche Weile ich den Lebenden ein abe 
ſchreckendes Beiſpiel vor Augen ftellen könne. Ich rief alfo 
Pretioſus, ven Prior des Kloſters, zu mir und fprad: 
„Sehe und forge, daß Keiner der Brüper ſich zu dem Ster- 
benven begebe, und daß er Fein Wort des Troftes aus ihrem 
Munde vernehme; Sondern wenn er beim Sterben nach den 
Brüdern fragt, fo fol ihm fein leiblicher Bruder fagen, daß 
er wegen ber Goldſtücke, die er heimlich in Beſitz hatte, von 
allen Brüdern gemieden fei, damit wenigflens beim Tode 
Schmerz über feinen Fehler fein Herz durchbohre und ihn 
von der begangenen Sünde reinige. Nach feinen Tode aber 
foll fein Leichnam nicht im Begräbnißplatze der Brüder be- 
erbigt werden, fondern machet eine Grube in einen Mift- 
haufen, werfet ven Leichnam binein, werfet die drei Gold⸗ 
flüde, die er binterlaffen hat, auf ihn und rufet dabei alle 


zufammen: „Dein Gelb fei mit dir zum Verderben!“) und. 


fo bevedet ihn mit Erde!“ Durch den einen Theil dieſer 
Anordnungen wollte ich dem Sterbenden, durch den andern 
pen lebenden Brüdern nüßlich fein; Jenen follte die Bit⸗ 
terfeit feines Todes der Vergebung fähig machen, diefe follte 
eine -fo ftrenge Berurtheilung der Habfucht von der Nadye 
abmung des Fehlers abſchrecken. So geichah es auch. Der 
Mönch näherte fih dem Tode, und als er angflvoll dar⸗ 
nach verlangte, ſich den Brübern zu empfehlen, und Keiner 
von biefen ſich mit ihm befchäftigen und mit ihm ſprechen 


1) Ap.Geſch. 8, 20. 
Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften L Bb- 19 
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wollte, fagte ibm fein leiblicher Bruder, warum er von Al⸗ 
Ien gemieven fei. Sogleich Teufzte er aus tieffter Seele 
über feine Schule und verſchied in feiner Betrübniß, wurde 
aber begraben, wie ich befohlen hatte. Alle Brüder wur: 
ten durch biefe Strafe erſchüttert, und Einer nad dem 
Andern brachten fie ſelbſt die geringften und werthlofeften 
Dinge , die fie immer nach der Regel hatten bei fich behal⸗ 
ten Dürfen, daher nnd legten fie zuſammen, voll Furcht, ſie 
fönnten etwaß Unrechtes bei ſich haben. Als aber Schon 
dreißig Tage nach dieſem Todfall verflofien waren, fing 
mein Herz an, Mitleid mit dem verftorbenen Bruder zu 
fühlen, mit großer Betrübniß an fein Leinen zu venfen und 
zu erwägen, woburd; man ihn wohl befreien fönne. Dierauf 
rief ich Pretiofus, den Prior unfers Klofters, zu mir und 
ſprach tranrig: „Schon lange ift es nun, daß jener verftor- 
bene Bruder im Feuer gepeinigt wird. Wir müflen ihm 
unfere Liebe erweifen und ihm foviel als möglich helfen, 
daß er befreit werde. Gehe alfo und forge, daß für ihn 
von heute an dreißig Tage nach einander das Meßopfer 
vargebracht werde, fo daß ia fein Tag ausfalle, an welchen 
nicht für feine Erlöfung die heilige Euchariftie geopfert 
wäürbe."‘) Pretiofus ging ſogleich Hin und gehorchte dem 
Auftrag. Während wir andere Dinge beforgten und bie 
inzwifchen verfloflenen Tage nicht zählten, zeigte ſich eimmal 
Nachts der verflorbene Bruder feinem leiblichen Bruder Ko⸗ 
pioſus in einer Erſcheinung. Sobald ihn vieler fah, fragte 
er: „Was iſt's, Bruder, wie geht es dir?“ Er antwortete 
ibm: „Bisher iſt es mir fchlecht ergangen , jet aber geht 
es mir gut ; ; denn heute habe ich die Kommunion) em- 
pfangen.“ Sogleich machte ſich Kopiofus anf und theilte es 
den Brüdern im Klofter mit. Diefe zählten genau die Tage, 
und e8 war gerade ber breißigfte, an welchem das heilige 
Dpfer für ihn dargebracdht worden war. Da num Kopiofus 


1) Urfprung ber fpg. Gregorianif en Mefien; bat; dns Nã⸗ 
here „isr fe Augsburg Baftorafblatt g. HE u 
D. 5. die felige Vereinigung mit Gott ah ben Beige 
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Nichts mußte von dem Opfer der Brüder und dieſe Nichts 
von der Erfcheinung , die Kopiofus gehabt, und zu gleicher 
Zeit jener das Opfer der Brüder und diefe die Erſchei⸗ 
nung erfuhren, fo daß Opfer und Erfcheinung mit einander 
übereinftimmten , fo zeigte ſich deutlich, daß ver verftorbene 
Bruder durch das heilige Mebopfer feiner Rein entronnen 
war. 


56. Wie das heilige Meßopfer ven Lebenden 
nüße Beifpiel bee Siihore KRaffius von 
arnia.’ 


Petrus Wunderbare Dinge erzäblft du mir, und 
fie find nicht wenig erfreulich. 

Gregor Damit uns die :Worte der Todten nicht 
zweifelhaft ericheinen, fo beftätigen fle uns folgende Erfah⸗ 
zungen der Lebendigen. So empfing der ehrwürbige Bifchof 
Kaffius von Narnia, der täglich, das heilige Opfer Gott 
darzubringen pflegte und fich während ver heiligen Geheim⸗ 
nifle mit Thränen felbft zum Opfer brachte, durch ein Ge⸗ 
ficht eines feiner Priefter folgenden Auftrag vom Herrn: 
„Thue, was du thueſt, wirfe, was du wirft; e8 ruhe nicht 
bein Fuß, e8 ruhe nicht deine Hand, am Geburtäfeft ver 
Apoftel *) wirft du an mir fommen, und ich werde bir dei⸗ 
nen Lohn geben!" Er verfchien fieben Jahre fpäter am 
Geburtsfeft ver Apoſtel, nachdem er die heilige Meſſe vol- 
endet und vie heilige Kommumion empfangen batte. 


31. Das heilige Meßopfer löſt Feſſeln und 
rettet im Schiffbruch. 


Gregor. Auch haben wir von einem Manne gehört, 


1) Stadt in Umbrien, jetzt Narni. 

2) Geburtsfeſt (natalitia) nannte man ben Zobestag der 
heiligen Blutzeugen. Es ift wohl das Feſt der heiligen Nont 
fürſten Petrus und Paulus gemeint. 

19* 





292 Gregor der cc - 


der in feindliche Gefangenschaft geratben und in Feſſeln ger 
legt worden war. Seine Gemahlin ließ an beflimmten Ta- 
gen die heilige Meſſe für ihn varbringen. Nach langer Zeit 
tehrre er zu feiner Gemahlin aurüd und erzählte, an wel⸗ 
ben Tagen ihn die Fefleln abgenommen worden feien. De 
erkannte feine Gemahlin , daß dieß die Tage feien, an wel- 
chen fie die heilige Mefle für ihn aufopferte. 

Noch ein anderes Ereigniß, welches fich vor fieben Fahr 
ren Zugetragen bat und mir viele gläubige und Fromme Män- 
ner bezeugt haben und noch bezeugen, beftätigt die Wirkſam⸗ 
feit des heiligen Mebopfers. Als der Biſchof Agatbo von 
Palermo auf Befehl meines Borgängers feligen Andenkens 
nad Kom reifte, hatte er einen fo heftigen Sturm auszu⸗ 
balten, daß er nicht mehr zu hoffen wagte, folcher Wogen 
Gefahr entrinnen zu können. Gein Schiffer, Baraka mit 
Namen, der jet an verfelben Kirche das Amt eines Kleri⸗ 
kers verwaltet, lenkte binter dem Schiffe einen Kahn,) und 
da das Schiffstau zerriß, verfchwand er mit dem von ihm 
gelentten Kahn in den Wogenthürmen.?) Das vom Biſchof 
geleitete Schiff aber gelangte endlich nach vielen Gefahren 
von den Wellen zerfchlagen an die Inſel Uſtika.“) Als 
der Bifhof nach drei Tagen den ihm fammt Kahn entrif- 
fenen Schiffer in feiner Gegend des Meeres zum Borfchein 
Iommen ſah, bielt er ihn mit tiefer Trauer für tobt und 
fpendete ihm als Liebesdienſt das Einzige, was dem Todten 
gebührte, nämlich daß er zur Befreiung feiner Seele dem 
allmächtigen Gott das heilige Meßopfer darbringen ließ. 
Hierauf feßte er mit ausgebeflertem Schiffe die Reiſe nach 
Stalien fort. Zum Hafen von Rom gelommen, fand er 
den todigeglaubten Schiffer. Der unvermutbeten Freude 


1) „Carabus“ b. Meerkrebs; fo nannte man eine ge» 
dire, Gattung Aid. Rabe, fie waren vielleicht den venetianiſchen 
onbeln 
2) Der Kahn wurde alſo durch das Haupiſchiff na 
8) Eine Heine Infel, der Wefttüfe en eo. 
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vol, fragte er ibn, wie er doch fo viele Tage hindurch in 
fo großer Meeresgefahr babe leben fünnen. Der Schiffer 
erzählte hierauf, wie er mit feinem Kahn ſich in den Stur⸗ 
mesflutben umbergetrieben babe, wie er, als derſelbe voll 
Waller geworben, neben ihm geſchwommen fei, und wie er 
fih, als ver Kahn umftürzte, auf veflen Kiel geſetzt habe. 
Er unterließ aber auch nicht, au erzählen, auf welche Weife 
ihn vie göttliche Barmherzigkeit gerettet babe, als ihm ſchon, 
nachdem er fi Tag und Nacht in der befchriebenen Weiſe 
abgeplagt Hatte, vor Hunger und Mühe vie Kraft ausge- 
gangen war. Er gab nämlih an, was er auch jebt noch 
betbeuert: „Dit den Fluthen ringend und ſchon unterlie- 
gend überfam mich plößlich eime gewiffe geiftige Abſpan⸗ 
nung, fo daß ih mir nicht wach zu fein fchien und Doch 
a nicht vom Schlaf überwältigt war. Und fiehe, ba ich 

ch fo mitten im Meere befand, erfchien Jemand, der mir 
ein Brod zur Erauidung brachte. Sobald ich dasſelbe ge- 
noffen hatte, befam ich die Kräfte wieder, und nicht lange 
darauf fuhr ein Schiff vorbei, welches mich dem gefährlichen 
MWellenfpiel entriß und an's Land brachte.” Auf diefe Er- 
zählung hin fragte der Bifchof nach dem betreffenden Tag 
und fand, es ſei verfelbe geweſen, an welchem ein Priefter 
auf der Infel Uſtikula dem allmächtigen Gott für ihn das 
heilige MeGopfer dargebracht hatte. 

Petrus Was bu eh, babe ich bei meinem 
Aufenthalt in Sizilten felbft gehört 

Gregor Deßhalb, glaube ich, gefchehen folche Dinge 
fo unläugbar an Yebenven und felbit an Solchen, welche 
von der Darbringung nicht wiffen, damit Allen, welche das 
heilige Meßopfer barbringen und feine Kraft nicht fennen, 
gezeigt werde, daß dasſelbe auch den Verftorbenen zur Er⸗ 
Löfung nütlich fe, wenn ihre Sünden nicht untilgbar find, 
Aber dabei ift zu bemerken, daß das heilige Opfer nur je 
nen Verftorbenen nüte, welche während ihres Lebens auf 
Erden e8 dabin gebracht haben, daß ihnen auch nach dem 
Tode die guten Werke nüben können, welche bier auf Erben 
son Anderen für fie gefchehen. 
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58. Die heilige Meffe ift die unblutige Er 

neuerung des Kreuzesopfers Jeſu Chrifti, weil 

fein wahrhaftes Fleifh und Blut in verfelben 
geopfert wird. 


Gregor. Dabei ift aber zu erwägen, es ſei ein 
mehr ficherer Weg, daß Jeder das Gute felbft zu feinen 
Lebzeiten thue, von dem er hofft, daß es nach feinem Tode 
Andere für ihn thun möchten. Seliger ift e8, überhaupt 
frei zu bleiben, al®, nachdem man in Gefangenfchaft gerathen, 
vie Treibeit zu fuchen. Wir müffen alfo viefe Welt, von 
welcher wir ja feben, vaß ſie bereits dahinfchwinve, von 
ganzer Seele verachten und täglich Gott Thränenopfer, aber 
auch täglich das Opfer feines Wleifches und Blutes dar⸗ 
bringen. Diefes Opfer rettet in ganz einziger Weile bie 
Seele vom ewigen Berberben, da e8 uns den Tod des ein- 
geborenen Gottesfohnes in geheimmißvoller Weife erneuert, 
der, obwohl er als von den Todten auferftanden nicht mehr 
ftirbt, da der Tod über ihn feine Gewalt mehr hat, doch in 
feinem unfterblichen und unverweslichen Leben in dieſem ge⸗ 
heimnißvollen Opfer für uns auf’8 Neue vargebracht wird. 
Sein Leib wird ja hier genoflen, fein Fleiſch zum Heil des 
Volkes ausgetbeilt, fein Blut nicht mehr in die Hände der 
Ungläubigen, fondern in den Mund der Gläubigen gegoflen. 
Bedenken wir deßhalb, was dieſes Opfer uns biete, da es 
zur Vergebung unferer Sünden immer das Leiden des ein⸗ 
geborenen Gottesſohnes darſtellt! Denn welcher Gläubige 
fonnte daran zweifeln, daß zur Stunde des Opfers auf 
das Wort des Priefters der Himmel ſich öffne, daß die 
Chöre der Engel dieſem Geheimniſſe Jeſu Chrifti beiwoh⸗ 
nen, daß bier das Höchſte mit dem Niedrigften fich verbinde, 
das Irdiſche fich mit dem Himmlifchen vereinige, aus Sicht» 
barem und Unfichtbarem Eines werde?!) 


— — 


1) Es wird Niemand en tpehen wie ſchön und beutlich bier 
ter heilige Kirchenvater bie Tatholifche Lehre von der Transſub⸗ 


Torzeypuge 
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59 Wie man fih während des heiligen Meß— 


opfers und nad demſelben zu’verhalten habe. 


- Gregor. Aber bei diefer heiligen Handlung müſſen 
wir auch uns felbft in Zerfnirfchung des Herzend zum Opfer 
bringen ; denn wenn wir das Geheimniß des Leidens unfir“ 
Herrn feiern, fo müſſen wir Dasjenige nachahmen, * &£ 
wir feiern. Dann wirb bie heilige Meſſe ein Cyf_ 
uns bei Gott fein, wenn wir uns felbft zu einem Opg' Fäe- 
macht haben. Aber wir müflen uns ferner beitreben, auch 
nach der Zeit des Gebetes, ſoweit wir dieß mit Wortes Bei- 
fland vermögen, den Geift in Sammlung und Kraft zu er⸗ 
halten , damit nicht flüchtige Gedanken ihn Serftreuen, thö⸗ 
richte Freude fich in's Herz dränge und ſo die Seele durch 
Torglofe Zerſtreuung die gewonnene Zerknirſchung verliere. 
So verdiente ja Anna zu erhalten, um mas fie gebeten 
Batte, dadurch nämlich, daß fie nach ihren Thränen in der⸗ 
felben ernften Stimmung verblieb. Bon ihr_fteht nämlich 
gefchrieben: „Ihr Angeficht veränderte fich nicht mehr.” ”) 
Da fie nicht vergaß, um was fie gebeten hatte, wurde ihr 

„bie Gabe nicht vorenthalten, um die fie gebeten hatte. 


60. Wer durch das heilige Meßopfer Berge 
bung au finden hofft, muß aud Denen verge 
ben, vie ihn beleipigt haben. 


Gregor. Dabei ift aber zu bemerken, daß nur Der- 
jenige auf die rechte Art um Verzeihung feiner Sünde bittet, 
der zuvor verzeibt, was gegen ihn gefehlt wurde. Denn 
fein Opfer wird angenommen, wenn nicht vorher alle 
Zwietracht aus dem Derzen verbannt wird, da die ewige 


flantiation und von ber heiligen Meſſe ale Opfer umb zwar als 

Sühmopfer bezengt! Wie feht es da mit der Behaupiung ber 

Broteflanten, ba® biefe Lehre erfi im Mittelalter eniſtanden fei? 
1) I. Könige 1, 18. 
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Wahrheit felbft Spricht: „Menn du deine Gabe zum Altare 

bringen willſt, und es fällt. dir bortfelbft ein, daß bein 

Bruder Etwas gegen dich babe, fo Iaß deine Gabe vor dem 

Altare und gehe zuerft hin, dich mit beinem Bruder zu 

—verſöhnen; dann komm’ und opfere deine Gabe!“) Da 

jede Schuld durch Opfer getilgt wird, fo ift daraus au er⸗ 

aen, wie fchwer bie Sünve ver Feindſeligkeit fei, da 

ihres. wegen das Opfer nicht angenommen wird. Mag alfo 

unferjchfter fich auch in weiter Berne von uns befinden, 

fo müflag wir doch im Geifte zu ihm gehen, uns vor ihm 

durch Demuth und Liebe ihn verföhnen, damit 

x, der ein Opfer für die Schuld annimmt, 

uns von der Synde Losfpreche, wenn er folge Gemüths- 

flimmung in ung fit. Dur den Mund ber ewigen 

Wahrheit felbft haben wir e8 vernommen, daß ver Knecht, 

der zehntauſend Talente ſchuldig war, Nachlaß feiner Schuld 
empfing, da er Buße that, daß aber die Bezahlung der ber 

reits nachgelaſſenen Schuld von ihm geforbert wurde, weil er 

feinem Mitknecht, ver ibm hundert Zehner ſchuldete, pie Schuld 

nicht nachließ. Aus diefer Erzählung gebt hervor, daß wir 

| wieder zur Nechenfchaft über Dasjenige gezogen werben, 

| was uns ſchon Zu unferer Freude durch die Buße erlaffen 

wurde, wenn wir nicht von Herzen vergeben, was gegen 

uns gefehlt worden war. So lange es uns aifo vie geſchenkte 

Friſt geftattet, fo lange ver Richter noch zuſieht, folange Der- 

jenige, der unfere Sünden abwägt, noch unfere Belehrung er» 

wartet, — laßt uns die Härte unſeres Herzens in Thränen 

erweihhen und unfern Nebeiimenfchen Gnade und Liebe erwei⸗ 

fen. Dann fpreche ich e8 muthig aus, daß wir nach dem 

Tode kein Sühnungsopfer bevürfen werben, weil wir vor 
dem Tode felbft ein Opfer für Gott geweſen find. | 
\ 
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Nachtrag. 





Wir haben in der Einleitung zu den Dialogen des hei⸗ 
ligen Gregor bemerkt, daß und troß mannigfacher Ncechfor⸗ 
ſchungen nidht gelungen fet, eine bereit8 vorhandene veutfche 
Überfegung verfelben ausfindig zu machen. Hr. geiftl. Rath 
Thalbofer bat jedoch während des Drudes biefer 
feßung in ver kal. Hof⸗ und Staatsbibliothel zu u be eine 
alte überſetzung gefunden, deren Titel wir bier fchon aus anti⸗ 
quarifchen Intereffe mittheilen möchten: „Dialogi 8. 

Magni. Ein vaft Iuftig und nutzlich Buch des heiliges Bap⸗ 
ſtes und treflichen Kirchenlehrers Gregorii Magni, von dem 
Leben und Wunderwerken ver Stalianifchen Väter auch von 
Unfterblichleit der Seelen. Im vier Büchern fohier vor 
taufent Jaren befchriben, jetunder aber auß dem Latein 
verteutfcht und durch Adam MWalaffer inTrud gegeben. 
Mit Röm. Kay. May. Freiheit. Getrudt zu Dilingen durch 
dum Mayer 1571.” 

Das jet gewiß nur in wenig Exemplaren mehr vorhan⸗ 
dene Büchlein gehörte dem Yefuitentollegium zu München. 
Die Überfebung ift in Bezug auf die Wievergabe des Sin 
nes fehr treffend, die Sprache für das Jahr 1571 faſt über- 
raſchend hochveutich. 
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Equitins, Abt in der Provinz Valeria. "Der Zauberer 
ale Mönd. Die tranfe Nonne, Beſtrafte Lüfternbeit. 
geienprebigt. 3 Paãpſtliche Eitation. Wunder an feinem 


. Der Küfter Konftantine. "Lampen mit Waffer gefüllt. 


Seine "Demuth 
Marcellinus, Bifchof von n Aulone, feibet an Podagra 
und thut den Flammen Einhal 


. Nonnoſus etzt durch ſein Gebe einen Berg, Rellt 


eine zerbrochene Lampe wieder her und verme rt das 


—5— Abt von — Sein und ſeiner 
der Tod durch eine Stimme vom Simmel vor⸗ 
ausgeſagt. Vorherbeſtimmung und Gebet 


Seite. 
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Kapitel-Nerzeihniß der Dialoge, 


Bonifazius, Biſchof von Ferentino. Weinvermehrung 
und De muth. Der Mann mit dem Affen. Gewalt« 
fame Milbthätigleit und erzürnter Geiz. Der uner- 
Ihöpflide Becher. Raupenvertreibung. Getreidever⸗ 
mehrung. WWiebererflattung von Seite eines Fuchſes 
Fortunatus, Biſchof von Tobi. Heilung einer Beſeſ⸗ 
jenen. Strafe eigermügiger Beherbergung. Heilung 
eines Blinden und eine® wüthenden Pferdes. Der 
Knabenraub und das gerbrochene Hüftenbein. Zobten- 
erwedung 

Martyrius Monch in der VProvinz Valeria. Das 
Kreuz auf bem Aſchenkuchen 

Severus, Prieſter in derſelben Provinz. Auf fein Ge⸗ 
bet wirb ein Todter, ber ohne Saframente geflorben, 
wieber lebendig. Wunder find fein nothwendiger Be⸗ 
weis der Tugend 


Zweites Bud. 


Vom Leben und von den Wundern des heil. Benediktus. 


1. 


Einleitung 

Die Wiederherftellun bes zerbrochenen Troges. Be⸗ 
nedilt geht nach Subialo und wird von Romann ge⸗ 
ſpeiſt. Neid des Zenfels. Oſtermahlzeit. Er wird 
entdeckt und berühmt 


2. Benedilt überwindet eine — Verſuchung und ger 


Bar ya 


innt anne: „gen 3 Zulen 

Giftbecher. Benedikt Tehrt in bie Einfamteit zu. 

d. Bom Zufland der Sammlung, der Zerſtreuung 

* ber Bel ie teit. Wer es ihm erlaubt habe, 
bie ungelebrigen eier zu verlaffen. Er grürbet 
will Klöfter anb befommt viele Zöglinge aus Rom, 
grunter Manrus und Placibus 

gebetef ene Mönd. Der Heine Schwarze Sei 

durch chläge 


u 


lſen 
Der Gothe und die wiebererlangte Sichel . 
Klestus durch den orfam bes Maurus gerettet 
Priefter fucht den hl. Benebilt zu vergiften. Der 
Rabe und das vergiftete Brod. Berführungeverjud 
aus Neid. Benedikt verläßt Subiako und zieht nad) 
Monte Eafino. Reue Wuth Satans . 
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Seite. 
Ein ſchwerer Stein wird und Benedikt's Gebet leiht 90 
8 Vermeintlicher Brand in der Küche 91 

11. Ein junger Mönd wird durch Liſt bes Teufels von 

einer einftürzenden Mauer erichlagen, von Benebilt 
aber wieder auferwedt 91 

Benedikt hält ben Mönchen eine Regelübertretung vor, 

bie fie in feiner Abmetenheit begangen hatten und 
fruchtlos zu verheimlichen fuchten 92 

"18. Benedikt ıft im Geifte anweſend, als Balentinian’s 

leiblicher Bruder das vorgenommene Faſten auf dem 
Wege bricht 93 
14. Der Gothenkönig Totilas fucht Benebitt zu täufchen 95 

"15. Benebilt meiffent bem Xotilas feine Geſchicke. Weiſ⸗ 

fagung über 

"16. Benedikt heilt einen befefienen Geiflichen, der ſich aber 
durch Empfang einer höheren Weihe die Beſeſſenheit 
wieder 3 ugicht. Inwiefern die Heiligen von ben Rath- 
ſchlüſſen Gottes Kenntniß haben fönnen . 97 

17. Benedikt’s Weiffagung über die Zerflörung von Monte 
Caſino 100 
Eine Schlange im unterſchlagenen Weinfaß 101 

19. Benedilt tadelt ſcharf die Annahme eines Geſchenkes, wel⸗ 
ge es einem Mönch von Klofterfrauen gemacht worden war 102 

20. Benedikt fiebt bie hochmüthigen Gedanken eines Mön- 
des, der ihm bei Tiſche dient "102 

21. Benebitt fieht voraus, Daß zur 3 Zeit einer. Hungers⸗ 

noth des andern Tages zweihundert le Mehl vor 

ber Kloſterthüre gefunden werben. -- O Geiſt der 
Weiſſagung beftändig zu Gebote ſtehe 103 

22. Benebilt erſcheint im Traume zwei Mönchen und zeigt 

ihnen, wie ihr Klofter einzurichten ſei. — Wie etwas 
Soldes geſchehen könne 105 

23. Benebift gibt den Seelen zweier Aloſterfrauen Ruhe, 

denen er vor ihrem Tode bie Exkommunikation ange⸗ 
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droht hatte. Wie dieß geſchehen Tonnte 106 
"24. Benedikt verichafft einem verftorbenen Mönche bie Ruhe 

im Grabe 109 
25. Einen Mönd, ber das Kloſter verlaffen mil, treibt 

ein Drache zurück 110 


26. gellung eine an ber Elephantiaſis erkrankten Knechtes 110 
27. Beneditt verſchafft einem Schuldner die Mittel zur 
Bezahlung feiner Nu Er heilt einen Vergifteten 111 


28. 


36. 
37. 


Aapitel⸗Verzeichniß der Dialoge. 


Benedikt's Freigebigkeit. Eine gläferne Flaſche zer- 
bricht auch auf Steine geworfen nicht. Zabel des 
Ungehorſams 
Fortſetzung der vorigen Erzählung. Dem Olmangel 
wird wunderbar abgeholfen 


.Der Teufel erſcheint Benedikt in Geſtalt eines Maul⸗ 


thierarztes. Benedikt befreit einen beſeſſenen Mönch 
durch einen Backenſtreich. Ob ſeine nder durch 
Gebet oder durch eine ihm eigene höhere Macht be- 
wirkt worben jeien . 


. Grauſamkeit des artanifchen Gothen Zalla. Bene- 


dikt befreit durch feinen Blid einen von ihm gefefjelten 
Landmann und beugt den Stolz des Zala . 
Benebilt erwedt durch fein Gebet einen tobten Knaben 


. Benedikt wird von feiner heiligen Schwefter Scholaftila 


befucht, die ein Gewitter exbittet, Damit Benedilt bie 
Naht Über in frommen Geiprächen bei ihr verweile 
Benebilt fieht die Seele feiner heiligen —— in 
Geſtalt einer Taube zum Himmel fliegen und Läßt fie 
= Monte Caſino begraben . . . 
enebilt fieht bie ganze Welt in einem Lichtfirahl und 
bie Seele des Biſchofs Germanus von Kapua fich 
zum Simmel erheben. Wie er bie ganze Welt in 
einem Lichtftrahl ſehen Tonnte . 
Benebilt’s Regel . . . . 
Der hi. Benedikt weifjagt feinen Tod den gegenwär- 
tigen und abwefenden Brüdern. Krankheit und Tod. 
ie fein Tod den abwejenden Brüdern kund wurbe 


Drittes Wuch. 


Baulinus, Biſchof von Nola. Er wird Sklave, um 
den Sohn einer Wittwe aus ber Sefangenfchaft zu 
befreien, gewinnt das Vertrauen feines Herrn und 
fagt ihm den Tod des Banbalenkönigs woraus. Ihm 
und allen Gefangenen aus Nola wird bie Freiheit ge- 


ſchenkt 


2. 


3. 


Der heil. Papſt — Ein von ihm benütztes 
Pferd will ſeine frühere Herrin nicht mehr tragen. Er 
macht einen Blinden jehend . W 
Der hl. Papſt Agapitus heilt einen Stummen und 
Lahmen 
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14. 


35 
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Datius, Biſchof von Mailand, vertreibt ben hölliſchen 
Spud aus eimem Haufe . . . 
Sabinns, Biſchof von Canuſium. Totilas ale Mund⸗ 
ſchenk. Vergiftungsverſuch 
Caſſius, Biſchof von Narni. enttiches Urtheil des 
Totilas. Heilung eines Beſeſſenen 
Andreas, vun von dordi erleidet eine teufliſche 
Verſuchung und wird durch einen Juden gewarnt. 
Gefahr jeder böſen Gelegenheit 


Baſegung des Konſtantius, Biſchofs von Ayuino‘ 
. Er 


igdianus, Biſchof von Luffa, lenkt ben Fluß Ser- 
io in ein anderes Bett 


. Sabinus, Bifhof von Biacenza, hemmt durch fhrift- 


lichen Befehl eine Ueberſchwemmung des Bo 


. Cerbonius, Biſchof von Bopulonium, wirb von Totilas 


° 


rühren wagt. Sein Begräbniß 


. Bulgentins, Biſchof von Otrifoli, bleibt im Regen un 
rt “. 2 % . 0 
. Herkulanus, Biſchof von Perugia, wird auf Zotilas’ 


—* enthauptet, im Grabe aber ganz unverletzt ge⸗ 
nden . . . 
Der Diener Gottes Iſaak wirb wegen langen Ber- 
weilens im ber Kirche mißhandelt, treibt einen böfen 
Geiſt aus, fammelt Schiller um fi, verwandelt Diebe 
in Arbeiter, beſchenkt verftellte Arme mit ihren eigenen 
Kleidern, warnt vor bem Gebraude unterſchlagenen 
Almofens, leidet aber an der Unvolllommenheit, fich 
bisweilen „je großer SHeiterfeit hinzugeben. Warum 
große Heilige mandmal Kleine Unvolllommenbeiten 
nicht üherwinden . . . 
fotentins und Eutychius. Der Bär als treuer Schaf- 
irte. Geiftlicher Neid. Erhörter und bereuter Fluch. 
„Schlangen werden binweggenonmmen." Nuten bes 
Stillfhweigens und Schaden überflüffigen Redens. 
Das Kleid des Eutychius wird verehrt, um Regen zu 
erlangen . . . . . 
Der Mönch Martinus vom Berge Marfitue. Waffer 
aus dem Felfen. Er wohnt drei Jahre in feiner Höhle 
mit einer Schlange beifammen. Beſchämung bed Sa- 
tans. Kingezogenbeit ber Augen. Wunderbare Erret- 


einem Bären vorgeworfen, ber ihn aber nicht zu be- . 











17. 


18. 


X. 


31. 


Kapitel-Verzeihniß der Dialoge. 


tung eines Knaben. Ein fallendes Felsftüd berührt 
wunderbarer Weile feine Höhle nicht. Der bI. Bene- 
ai warnt ihn vor übertriebener Strenge. Seine 
ette . . . . . 
Ein Mönd vom Berge Argentarius erwedt einen 
Todten und flieht. Vorzu geiffiger Todtenerweckungen. 
Lob des bi. Apoſtels Paulus 


Die Sothen wollen ven Mönd; Benediktus mit feiner 


Zelle verbrennen, aber die Zelle bremmt nicht; fiejper- 
ven ihn in einen brennenden Badofen, und er bleibt 
unverletzt; doch ift er ben brei Jlinglingen im Feuer- 
ofen nicht ganz ähnlich 


. Das Wafjer der ausgetretenen Etſch bleibt an ber 


Thüre ber Kathedrale zu Verona gleich einer Diauer 


fiehen . . . . 

Der Teufel zieht einem Priefter bie Schuhe ab . 

Eine Fioherkeau treibt einen böfen Geift aus und geftattet 

ihm, in ein Schwein zu fahren. Ob ſie Letzteres durfte 
er unſichtbar gefeſſelte Schafdieb 

Das AA ra . 


. Der HI. Üpoftel Petrus erjcheint dein Küſter Theodor 


bein Lampenrichten 


, Alontins, Küfter der Peterskirche zu Rom, heilt ein 
— — 
enas, E 


Gna 


e . . . . . 
. Ein arianiſcher Bifchof will in einer katholiſchen Kirche 


in Spoleto Gottesbienft halten und wird, ba er ben 
intritt verſucht, plötzlich blind . . 
Eine ariauiſche Kirche zu Rom wird für ben fatho- 
afden Cottesdienft geweiht. Wunderbare Erjcheinungen 

ebei . . . . . 
Hermenegildus wird auf Befehl feines Vaters, ded 
axianiſchen Königs Leovigildus, um bes Tatholifchen 

laubens willen getöbtet. Sein Bruder Reccaredus 
befehrt bie Weſtgothen durch fein Beifpiel 


. Mehreren afrifanifhen Bifhöfen wirb von dem Ban- 


dalenkönig wegen Bekenntniſſes des katholiſchen Glau⸗ 
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bens bie Zunge andgerifien, worauf fie noch ebenfo 
deutlich reden als wie auvor. Einer verliert dieſe 
wunderbare Gabe durch Unzuht . . 
Eleutherius, Abt zu Spoleto, heilt einen befefienen 
Knaben, der aber in Folge eines unzeitigen Scherzes 
euafälig wird. Gregor ſelbſt erfährt die Kraft feines 
€ te8 U) " . . . 
Bon den Gattungen ber Zerknirſchun 


: Der Briefter Amamtins beift Yrante Pur Hanbauffe- 


ung und töbtet Schlangen durch das bi. Kreuzzeichen 
artmianus, Bifchof von Syrakus, erleidet einen hef⸗ 
tigen Sturm auf dem abriatifhen Meere. Da er im 
Hafen angelangt das Schiff verläßt, verfinkt basfelbe 
angenbidid . . . . 
Der PriefterSanttulus bringt Durch feinen Segen eine 
reichliche Maſſe Delhervor. Brodvermehrung. Der Scharf⸗ 
richter kann das erhobene Schwert nicht finfen lafien. 
Gelehrte Unwiffenheit und ungelehrte Wiflenfchaft. 
Warum die Guten der Welt entriffen werben. -Das 
Ende der Welt als nahe gedacht 


. Dem Bifchof Redemtus von Ferentino wird am Grabe 


bes Martyrers Eutychius das Ende alles Fleiſches 
vorhergejagt. Verheerungen der Longobarben. Biele 
glaubten damals nit an das Kortleben der Seele 
nah bem Tobe. Zweck bes folgenden Buches . 


| Biertes Band. 


Die Un [änbigen wollen nur für wahr halten, was 
e mit den Sirmen wahrnehmen . 
uch bie Ungläubigen glauben Vieles 


Wo durch ſich Engel, Menſchen und Thiere unterſcheiden 


Wie die Worte im Buche des Predigers 3, 18—20 
5 verftehen feien . . 

ie Seele ift ihrer Natur nach unfidhtbar . 
Weil Gott umfichtbar if, muß auch die Seele unfidht- 
bar fein. Nur unfißtbere Dinge find Gegenftand 
bes Glaubens. Die nder an ben Gräbern ber 
Selligen bezeugen, daß ihre Seelen fortleben . 

e ein de Seele wurde ſchon dfter von Hei⸗ 
ligen gejeben. Schon angeführte Beifpiele . 
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Rapitel-Berzeihuig der Dialoge. 


Dr Mönch Gre orine AF die abſcheidende Seele 
— leiblichen af fus 

Auf dem Meere ——ã— Ie ben bie Seele eines ge» 
fangenen Dieners Gottes zum Himmel fligen . 


. Die Seele bes Abtes Spes, ber vierzig Sahre blind 


geweien, erhebt fich in Salt einer Tanbe zum Himmel 
euſchheit eines ſterbenden Priefters. ine Seele 
wird von ben heiligen Apofteln abgeholt 


. Die ei igen Martyrer Juvenalis und Eleutherins bo- 


Te bes A Portus von Reate ab 
—X ttwe Galla will lieber, daß ihr ein Bart wachſe, 
als babe [s nochmals ſich verbeiraibe. Der bi. Betrus 
erjgeimt, 15 r auf bem Sterbebett 
Der gichtkrante Seronlus hört Nlerbend Sie Lobge- 
In % e der Engel. Himmliſcher Wohlgeruch bei ſeiner 
Bei 


Tode ber Dienerin Gottes Romnla werden un⸗ 

batbere en vernommen 

er bl. Jungfrau Tharſilla erfeint im Sterben Papft 

elix und be Erlöfer ſelbſt 

ua, ein Tleines Mädchen, wird von ber heili ga 
Sotteömutter in bie Schaar ihrer himmliſchen 
linge aufgenommen 
Ein fünfjähriger Knabe fieht auf feinem Tobbette 
Mohren auf fih zulommen und flirbt mit einer Läſte⸗ 
rung auf den L 


. Des FE eren Stepfanne Oleichmũthigieit und 


heiliger Tod 


8 


Die Heiligkeit zeigt ſich mich immer 1] on beim Tobe 
Die de ort a ie emfelb 9 i 


. Zwei Mönche werben von ben Longobarben gehenkt; 


man hört ihre Geiſter Pſalmen fingen 


. Der Abt Suranus tbeilt das ganze Berm en feines 


Klofters unter bie Bedurftigen aus. Erdbeben bei 
ſeinem Tode 
Ein Longobarde, der einen Diakon getöbtet, "wird vom 
böfen Geiſte erg griffen 
Die Gerechten büßen häufig feine Bergehen durch 
ihren Tod ſelbſt 

Ob die Seelen der Eerechten ſchon ver der Aufer- 
Rehung des Fleifches in den Himmel aufgenommen 
werden . . . . . 
Gregor’$ d. ©:. audgew. Schriften L Br. 20 
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MWahrbeit felhft fpricht: Wenn du deine Gabe zum Altare 
bringen willft, und es fällt. dir dortſelbſt ein, daß bein 
Bruder Etwas gegen dich babe, fo laß deine Gabe vor dem 
Altare und gebe zuerft hin, dich mit deinem Bruder zu 
—verſöhnen; dann komm' und opfere deine Gabel") Da 
iede Schuld durch Opfer getilgt wird, fo ift Daraus zu er⸗ 
wen, wie fihwer die Sünde ber Feindſeligkeit ſei, da 
ihrd xgen das Opfer nicht angenommen wird. Mag alſo 
unfer ichſter fich auch in weiter Berne von uns befinden, 
fo müffesz wir doch im Geifte zu ihm geben, uns vor ihm 
erniedrigeri, durch Demuth und Liebe ihn verföhnen,, damit 
unfer Schöpie,, der ein Opfer für vie Schuld annimmt, 
uns von der Stube losſpreche, wenn ex folde Gemüths- | 
flimmung in une fit. Dur den Mund ber ewigen 
Wahrheit felbft haben wir e8 vernommen, daß der Knecht, 
der zehntaufend Talente ſchuldig war, Nachlaß feiner Schuld 
empfing, da er Buße that, daß aber vie Bezahlung der ber 
reits nachgelaflenen Schuld von ihm gefordert wurde, weiler 
feinem Mitknecht, ver ihm hundert Zehner ſchuldete, Die Schuld 
nicht nachließ. Aus viefer Erzählung geht hervor, daß wir 
wieder zur Rechenſchaft über Dasjenige gezogen werben, 
was uns fchon zu unferer Freude durch die Buße erlaffen 
wurde, wenn wir nicht von Herzen vergeben, was gegen 
uns gefehlt worden war. So Lange es uns alſo die gefchentte 
Friſt geftattet, fo lange der Richter noch zufieht, folange Der- 
jenige, der unfere Sünden abwägt, noch unfere Belehrung er⸗ 
wartet, — laßt uns die Härte unferes Herzens in Thränen 
erweichen und unfern Neberimenfchen Gnade und Liebe erwei⸗ 
fen. Dann fpreche ich es muthig aus, daß wir nach dem 
Tode fein Sühnungsopfer bebürfen werben, weil wir vor 
dem Zope jelbit ein Opfer für Gott geweſen find. 


1) Matth. 5, 28. 24. 
0. A. M. D. G. 
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Nachtrag. 





Wir haben in ver Einleitung zu den Dialogen des hei⸗ 
ligen Gregor bemerkt, daß uns troß mannigfacher Ncchfore 
ſchungen nicht gelungen fei, eine bereit8 vorhandene veutfche 
Überſetzung verfelben ausfindig zu machen. Hr. geiftl. Rath 
Thalhofer Hat jedoch während des Drudes biefer Über⸗ 
ſetzung in der kal. Hof- und Staatshibliothel zu München eine 
alte Überſetzung gefunden, deren Titel wir bier ſchon aus anti⸗ 
quariſchem Interefie mittheilen möchten: „Dialogi S. Gregorü 
Magni. Ein vaft luſtig und nutlich Buch des heiliges Bap⸗ 
ſtes und treflichen Kirchenlehrers Gregorii Magni, von dem 
Leben und Wunderwerken ver Italianifchen Väter auch von 
Unfterblichleit der Seelen. Im vier Büchern fchier vor 
taufent Jaren befchriben, jetunder aber auß dem Latein 
verteutſcht und durch Adam Walaffer in Truck gegeben. 

Mit Röm. Kay. May. Freiheit. Getruckt zu Dilingen durch 
Sebaldum Mayer 1571.“ 

Das jetzt gewiß nur in wenig Exemplaren mehr vorhan⸗ 
dene Büchlein gehörte dem Jeſuitenkollegium zu München. 
Die Überfeßung ift in Bezug auf die Wiedergabe des Sin» 
nes fehr treffend, die Sprache für das Jahr 1571 faſt über- 
raſchend hochdeutſch. 
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Einleitung . 


Beraniafiung 
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Erſtes Wuch. 


Sn 


Onoratus, Abt bes Eloſters zu Funbi. Der Berg- 
is Der hängende Fels. Die Schule bes hi. Geiſtes 
ibertinus, —* besfelben Kloſters. Das zurückge⸗ 
gebene Pferb. Die geblendeten Franken. Lodtener⸗ 
weckung. Sanftmuth 
Der Dieb und die S glange 
Equitins, Abt in der Provinz Baleria. De auberer 
als Mönch. Die franfe Nonne, afte ernbeit. 
geienprebigt. 3 Papſtliche Citation. der an ſeinem 


. Der Küfter Konfontine. "Lampen mit Waffer gefüllt. 


Seine Dem 


6. Marcellinus, Bifchof von Antena, feibet an Podagra 


und thut den Flammen Ci 


. Ronnofus etzt durch fa Gebet einen Berg, Rellt 


eine —* ampe wieder her und verme xt Das 
6, Abt von nie. Bein unb feiner 
—* eine 


Tod kur eine Stimme vom Simmel vor⸗ 


ausgeſagt. Vorherbeſtimmung und Gebet 


Seite. 
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9. 


10 


® 


11. 
12. 


Kapitel-Verzeihniß der Dialoge. 


Bonifazins, Biſchof von Ferentino. Weinvermehrung 
und Demuth. Der Mann mit dem Affen. Gewalt« 
ſame Milbthätigleit und erzürnter Geiz. Der uner- 
Ihöpflihe Becher. Raupenvertreibung. Getreidever⸗ 
mehrung. Wiebererftattung von Seite eines Fuchſes 
Fortunatus, Biſchof von Tobi. Heilung einer Beſeſ⸗ 
jenen. Strafe eigennüßiger Beherbergung. Heilung 
eines Blinden und eine® wüthenten Pferdes. Der 
Knabenraub und das zerbrochene Hüftenbein. Todten- 
erwedung . . . . 

Martyrius, Mönch in der Provinz Valeria. Das 
Kreuz auf dem Aſchenkuchen 
Severus, Priefter in derſelben Provinz. Auf fein Ge⸗ 
bet wird ein Todter, ber ohne Saframente geſtorben, 
wieber febendig. Wunder find kein notbiwendiger Be- 
weis der Tugend . . . 


Zweites Bud. 


Vom Leben und von ben Wunbern bes heil. Benediktus. 


1. 


Einleitung . . . . 
Die Wieberherfielung des zerbrochenen Troges. Be⸗ 
nebift gebt nach Subiako und wird von Romanns ges 
peiſt. Neid des Teufels. Oftermahlzeit.. Er wirb 
entdeckt und berühmt 


2. Benebilt überwindet eine heftige Verſuchung und ge⸗ 
auf . 


winnt immer grögern Zul . . 
Der Giftbecher. Benedikt kehrt in die Einſamkeit zu- 


3. 
räd. Bom Zufland der Sammlung, ber Zerflreuung 


nun 


und ber Beſchaulichkeit. Wer es ihm erlaubt habe, 
die ungelehrigen üler zu verlaffen. Er grünbet 
zwölf Klöfter und befommt viele Zöglinge aus Rom, 
darunter Maurus und Placibus 


. Der gebetsichene Mönch. Der Heine Schwarze. Hei⸗ 


fung durch Schläge 


. Waſſer aus dem Yelien . . 


Der Gothe und die. wiebererlangte Sichel . 
Elasibus durch den Gehorſam des Maurus gerettet 

in Priefler fucht den bi. Benedikt zu vergiften. Der 
Rabe und das vergiftete Brod. Berführungswerfuch 
aus Neid. Benedikt verläßt Subiako und zieht nach 
Monte Cafino. Neue Wuth Satans . 
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9. 
10. 
11. 


12 


“ 


18. 


14. 
16. 


"16. 


Gregor der Große 


Ein ſchwerer Stein wirb durch Benedikt's Gebet Teicht 
Bermeintlicher Brand in ber Küche . . 

Ein junger Mönch wird durch Liſt bes Teufels von 
einer einſtürzenden Mauer erichlagen, von dift 


aber wieber auferwedit . . . 
Benebilt hält ben Mönchen eine Regelübertretung vor, 
bie fle in feiner Abweſenheit begangen hatten unb 
fruchtlos m verheimlichen fuchten . . 
Benedikt iſt im Geifte anweſend, als Balentinian’s 
Ieiblicher Fra das vorgenommene Faften auf dem 
€ e ri “, 0 0 . 
Der Gothenkonig Totilss ſucht Benedikt zu täufchen 
Benedikt weiffagt dem Totilas feine Geſchicke. Weiſ⸗ 
fagung über Rom . . . 
Benedikt heilt einen beſeſſenen Geiftlichen, der fich aber 
dur Empfang einer höheren Weihe die Beſeſſenheit 
wieber zuziebt. Inwiefern die Heiligen von ben Rath- 
ſchlüſſen Gottes Kenntni haben fönnen . . 


. Benedikt's Weiffagung über die Zerfidrung von Monte 


Eafino . . .. 
Eine Schlange im unterſchlagenen Weinfaß 
Benedikt tadelt ſcharf die Annahme eines Geſchenkes, wel⸗ 
ge einem Monch von Klofterfrauen gemacht worden war 

enebift fieht bie bochmüthigen Gedanken eines Mön- 
es, ber ihm bei Tiſche dient 


. Benedikt fieht voraus, baß zur Zeit einer Hun ers 


noth des andern Tages zweihundert Zgaffel Mehl vor 
der Kloſterthüre gefunden werben. -— Ob ber Geiſt der 
Weiffagung beftändig zu Gebote fiehe 


. Benebilt erſcheint im Traume zwei Mönchen und zeigt 


ihnen, wie ihr Klofter einzurichten fei. — Wie etwas 
Solches geichehen könne 


. Benedikt gibt den Seelen zweier Aloſterfrauen Ruhe, 


denen er vor ihrem Tode die Exkommunikation ange⸗ 
droht hatte. Wie dieß geſchehen konnte 
Benedikt verſchafft einem verſtorbenen Mönche die Ruhe 
im Grabe . . . . 
Einen Mönch, der das Klofter verlaffen will, treibt 
ein Drade zuräd . . . 
eilung eines an ber Elephantiaſis erkrankten Kuechtes 
enebilt verſchafft einem Schuldner die Mittel zur 
Bezahlung feiner Schuld. Er heilt einen Bergifteten 
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29. 
80. 


81. 
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Benedikt's Freigebigleit. Eine gläferne Flaſche ie 
bricht auch auf Steine geworfen nicht. Xabel des 
Ungehorfams . . . . 
Fortſetzung der vorigen Erzählung. Dem Olmangel 
wird wunderbar abgebolfen . . 

Der Teufel erjcheint Benedikt in Geftalt eines Maul- 
tbierarzted. Benedikt befreit einen befeflenen Mönch 
durh einen Backenſtreich. Ob feine Wunder durch 
Gebet oder durch eine ihm eigene höhere Macht be- 
wirft worben fein . . . . 
Grauſamkeit des artanifchen Gothen Zalla. Bene- 
bitt befreit durch feinen Blid einen von ihm gefeffelten 
Landmann und beugt beu Stolz des Zıla . 
Benedikt erwedt durch fein Gebet einen todten Knaben 


. Benedikt wird von feiner heiligen Schwefter Scholaftila 


befucht, die ein Gewitter erbittet, Damit Benebilt bie 
Nacht Über in frommen Geſprächen bei ihr verweile 
Benebilt fieht die Seele feiner heiligen Schwefter in 
Geftalt einer Taube zum Himmel fliegen und läßt fie 
u Monte Eafino begraben - _ . . 

enebift flieht bie ganze Welt in einem Lichtfirahl und 
die Seele des Biſchofs Germanus von Kapua  fich 
zum Simmel erheben. Wie er bie ganze Welt in 
einem Lichtftrahl fehen tonnte . . 
Benedikt's Regel 


. Der hi. Benedikt weifgt feinen Tod ben gegenwãr⸗ 


Aigen und abwejenden Brüdern. Krankheit und Tod. 
ie fein Zob den abweienden Brüdern kund wurde 


Drittes Bud. 


Paulinus, Bifhof von Nola Er wirb Sklave, um 

Sohn einer Wittwe aus ber Sefangenfchaft zu 
befreien, gewinnt das Vertrauen feines Herrn und 
fagt ihm ben Tod des Vandalenkönigs voraus. Ihm 
und gllen Gefangenen aus Nola wird die Freiheit ge- 


fchen . . . . 

Der heil. Papſt Johannes. Ein von ihm benütstes 
Pferd will jeine frühere Herrin nicht mehr tragen. Er 
macht einen Blinden [eben . - . 
Der hl. Papft Agapitus beilt einen Stummen und 
Lahmen . . . . 
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4. Datius, Bifchof von Mailand, vertreibt den hölliſchen 
Spnd aus einem Haufe 0. . 135 

5. Sabinue, Biſchof von Eanufium. Totilas als Mund⸗ 
ſchenk. Vergiftungsverſuch 136 

6. Caſſius, Biſchof von Narni. Freventliches Urtheil bes 
Totilas. Heilung eines Beſeſſenen 138 

7. Andreas, Bilder von Fondi, erleidet eine teuflifche 

Berfuhung und wird durch einen Juden gewarnt. 
Gefahr jeder böfen Gelegenheit . 139 
. 8. „seillegung bes Konſtantius, Biihofs von Aquino“ 141 

9, Frigdianus, Biſchof von Luffa, lenkt den Fluß Ser- 
chio in ein anderes Bett . . . 143 

19. Sabinus, Biſchof von en bemmt durch fchrift- 
lichen Befehl eine Ueberſchwemmung bes Po . 144 


‚ 11. Eerbonius, Biſchof von Bopulonium, wird von Totilas 
einem Bären vorgeworfen, ber ihn aber nicht zu be- . 
rühren wagt. Sein Begräbniß . . . 185 

12. Sulgentius, Biſchof von Otrikoli, bleibt im Regen un⸗ 1 

tt . . . . . 

18. Herfulanus, Biſchof von Perugia, wird auf Totilae’ 
neh enthauptet, im Grabe aber ganz unverlett ge- 

‚ nben . . . . 

14. Der Diener Gottes Iſaak wird wegen langen Ber- 
weilens in ber Kirche mißhandelt, treibt einen böfen 
Geiſt aus, fammelt Schiller um ſich, verwandelt Diebe 
in Arbeiter, beſchenkt verftellte Arme mit ihren eigenen 
Kleidern, warnt vor dem Gebrauche unterfchlagenen 
Almofens, leidet aber an ber Unvollkommenheit, fich 
bisweilen, En großer Heiterkeit hinzugeben. Warum 
große Heilige mandmal eine Unvolllommtenheiten 
nidpt überwinden . . . 

35. Florentius und Eutychius. Der Bär als treuer Schaf- 
irte. Geiftlicher Neid. Erhörter und bereuter Fluch. 
„Schlangen werben binmepgenommen. Nuten bes 
Stillſchweigens und Schaden überflüffigen ebene. 
Das Kleid des Eutychius wird verehrt, um Regen zu 


erlangen . . . . . 155 
16. Der Mönch Martinus vom Berge Marfitus. Waſſer 

aus dem Felſen. Er wohnt brei Jahre in feiner Höhle 

mit einer Schlange beifammen. Beſchämung des Sa- 

tans. Eingezogenbeit der Augen, Wunderbare Erret⸗ 


148 


150 








17. 


. Das — 


.Eine arianiſche 


Kapitel-Verzeihniß der Dialoge. 


tung eines Knaben. Ein fallendes Felsſtück berührt 
wunderbarer Weiſe feine Höhle nicht. Der bi. Bene- 
aitt warnt ihn vor übertriebener Strenge. Seine 
ette [2 [2 ‘ . “ 
Ein Möndh vom Berge Argentarius erweckt einen 
Zobten und flieht. Vorzug geiftiger Todtenerweckungen. 
Lob -bes bi. Apoftels Paulus . 


. Die Gothen wollen den Mönch Benediktus mit feiner 


Zelle verbrennen, aber bie Zelle brennt nicht; ſie ſper⸗ 
ren ihn in einen brennenden Badofen, und er bleibt 
unverfegt; doch ift er ben brei Sünglingen im Feuer- 
ofen nicht ganz ähnlich . 


. Das Wafler der andgetretenen Etſch bleibt an ber 


Thüre der Kathedrale zu Verona gleich einer Mauer 


ſtehen 

Der Teufel zieht einem Prieſter die Schuhe ab 

Eine Kloſterfrau treibt einen böfen — und geſtattet 

ihm, in ein Schwein zu fahren. Ob fie Letzteres durfte 
er unfidhtbar geieffelte Schafdieb 


Der bi. Apoftel Petrus eriheint dem Küfter Theodor 
beim Lampenrichten | 


. Alontins, Küfter ber Petersficche zu Nom, heilt ein 


ichtbrüchiges Mädchen aus Auftrag des hl. Apoftele 

enas, Ein edler in Samnium. linverlegliche Bie⸗ 
nenſtöcke. ine Liebe und Strenge. Er verſchmäht 
ein gotte@räuberifches Opfer. Unblutigee Martyrium 
Bierzig M 


. ver . . . 

. Eine Goße Kuzabl Martyrer. Das Marterthum eine 
abe . . . . . 

. Ein arianifcher Biſchof will in einer katholiſchen Kirche 


in Spoleto Gottesdienft halten und wird, ba er ben 
intritt veriucht, piöstie blind . . 
irche zu Rom wird für ben fatho- 
—3 Gottes dienſt geweiht, Wunderbare Erſcheinungen 
ebei 


, Hermenegildus wirb auf Befehl feines Waters, ded 


artantichen Könige Leovigildus, um bes Tatholifchen 
laubens willen getöbtet. Sein Bruder Reccaredus 
befehrt die Weſtgothen durch fein Beiſpiel 


. Mehreren afeitanifchen Biſchöfen wird von dem Ban- 


dalenkönig wegen Bekenntniſſes bes Tatholifchen Glau⸗ 





une 


87. 


Mehr fich Eng 


“ Gregor der Große 


bens die Zunge ansgerifien, worauf fie noch ebenfo 
beutlich reden als wie —— Einer verliert dieſe 
wunderbare Gabe dur 

—— as 5 Er j „gelte din n bele enen 
Knaben, aber in Folge eines un 

ehHälig — Gregor Ein erfährt ie —* ſeines 


Fre ben Gattung ven ber Zerknirſ 
Der Prieſter Amantind beilt Een Handau e 
g und töbtet Schlangen durch das hl. Kreuzzeichen 


n 
. Derimianns, Biihof von Syrafus, erleidet einen hef⸗ 


tigen Sturm auf dem abriatifhen Meere. Da er im 
Hafen angelangt das Schiff verläßt, verſinkt basfelbe 
angenblicklich 

Der Priefter Sanlinlus bringt durch feinen Segen eine 
reichliche Maffe Oelhervor. Brobvermehrung. DeuScharf- 
PK fan ei Bag Samen a en 

elehrte Unmiffenheit und ung e Wi 

Barum bie Guten ber Welt entriffen werben. -Das 
Ende der Welt als nahe gedacht 


. Dem Biſchof Redemtus von Yerentino wird am Grabe 


bes Maxtyrers Eutychius das Ende alles Fleiſches 
—— t. Verheerungen ber Longobarden. Biele 
glanbten damals nicht an das Forileben der Seele 


nad bem Tode. Zweck bes folgenden Buches . 


Biertes Ruch. 


Die Unglänbigen wollen nur filt wahr halten, was 
e mit men wahrnehmen . . 
ud bie Ungläubi Ki glauben Vieles 
Menſchen und Thiere nuterſcheiben 
Wie ——* Worte im Buche bes Predigers 8, 1820 
verftehen jeien 
Dice Seele ift ihrer Natur nach un fihtbar 


. Weil Gott unfihtbar if, muß auch bie Seele um cht 


bar ein. Nur unficht tbare D Dinge find Gegen and 
laubens. Die nder an ben Gräbern ber 
—* — daß ihre Seelen fortleben . 
te ausfcheidende Seele wurbe Igon öfter von der 
ligen ge eben Schon angeflihrte Beifpiele 


19I 


199 
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Der Mön orine A t bie abſcheidende Seele 
feines leibl ve — ſus 

Auf dem Meere —ã— Ic hen die Seele eines ges 
fangenen Dieners — ‚zum Simmel fleigen . 


. Die Seele des Abtes der vierzig Sabre blind 


eweſen, erhebt fih in Sehett einer Taube zum Himmel 
Beufeh beit eines ben Bu Briefters, Seine Seele 
wi bon ben heiligen Apofteln abgeholt 


. Die beili en Martyrer Juvenalis und Elentherins ho⸗ 


len bie Seele bes Biſchofs —5 von Reate ab 


. Die Wittwe Galla will lieber, daß ihr ein Bart wachſe, 


als daß nochmals ſich —— Der hl. Petrus 
erſcheint ihr auf dem Sterbebett 

Der gihtlranfe Servulus hört flerbend bie Lobge⸗ 
der Engel. Himmliſcher Wohlgeruch bei ſeiner 


Tode ber Dienerin Gottes Romula werden un⸗ 
— Chöre vernommen 
er bi. Jungfrau are eigheint im Sterben Bapfı 
elig und der Erlöfer je 
uja, ein kleines — wird von der en 
Gottesmutter in bie Schaar ihrer bimmlifchen 
unge aufgenomm 
fünflähriger Knabe fieht auf ſeinem Tobbette 
Drop auf fih zufommen und flirbt mit einer Zäfte- 
rung anf den fi 


. Des Öotesmannes Stephanus Gleichmůthigkeit und 


heiliger Tod 
Die —— keit zeigt ig ware immer ſchon beim Tode, 
ſondern oft erſt nach demfelb 


. Zwei Möonche werben von ben Longobarben gehentt; 


man hört ihre Geifter Palmen fingen 


. Der Abt Suranus theilt das ganze B en feine® 


Klofterd unter bie Bedurftigen aus. Erdbeben bei 
ſeinem Tode 

Ein Longobarde, der einen Diakon getöbtet, wird vom 
böfen che erg seien 

Die büßen häufig Heine Bergehen buch 
ihren Tod ſelbſt 

Ob die Seelen der Eerechten ſchon vor der Aufer- 
fehung des Fleiſches in den bimmel aufgenommen 
werden 

Gregor’F d. ©.. ausgew. ESqriften L. Bd. ou 
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26. 


Gregor der Große 


Die fierbende Seele kann auf dreifache Art die Stra 
erfennen: a) durch ihre natitrliche Seinheit; b) durch 
Offenbarung; c) durch geiftigen Einblid in Die Ger 
heimniſſe des Himmels. Beilpiele aller diefer brei 

älle. Ein Advokat fieht feine Begräbnißftätte voraus. 

inem Möndye, mit Namen Gerontius, werben bie 
gunäöR Sterbenden aus feinen Mitbrüdern geoffen- 
art. Mellitus und Felix. Ein flerbender Diener ge- 
winnt durch Entrüdung ın den Himmel außerordent⸗ 
liche Kenntniffe 


. Das Wetter heitert fich bei bem Top des Comes Theo⸗ 


phanius auf, feine Wunden zeigen ſich nach dem Tode 


- geheilt, aus feiner Gruft bringt wunderbarer Wohl . 


eruch. 
Die Böen befinden ſich jett ſchon in ber Hölle 
. Begründung der Lehre, daß die unkörperliche Seele 


ur) bas förperlide Höllenfeuer gepeinigt werben 
nne 


König Theoborih wird von Papft Johann und bem 
—* Symmachus nach feinem Zobe in den Krater 


eines Bulfanes geftürzt 


. In ber andern 
. Ein fterbender Möuch fieht bie bi. Propheten . 
85. Die Sterbenden ſehen im Augenblid des Todes häu⸗ 


Ein gewiſſer Reparatus fieht vor feinem Tode einen 
Scheiterhanfen für einen finnlicher Luſt exgebenen 
Priefter errichten und benfelben darauf verbrennen 
lammen brechen aus dem Grabe eined Jugendver⸗ 
brers und bergehren befjen Leichnam . 
elt erkennen fi Alle . 


fig Diejenigen, welche zugleich mit ihnen fterben und 
gießen Lohn ober —2 Strafe empfangen. Bei⸗ 
piele hiefür 
Bisweilen werben Menſchen in bie Ewigkeit geführt 
und ihnen dort die Strafen der Böſen gezeigt, bamit 
fte fich beffern. Beiſpiele hievon oo. 


. Was das goldene Haus, bie Brücke, ber Fluß, ber 


übelriehende Nebel in der im vorigen Kapitel erzähl- 
ten Bifton bebeutet . 


.Zuweilen fehen Sterbende Etwas von ben ihnen bes 


vorftehenden Dualen entweder zu ihrer eigenen Beleh- 
zung ober zur Belehrung für Anbere. Beiſpiele. Der 
Mönd Theodor, Chryſaorius und ein Mönch aus Ikonium 
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Daß es ein — gebe. Schriftbeweis 
Der Diakon Paſchafius leidet nach ſeinem Tode Due- 
len, weil er mit der Wahl des Symmachus zum Papfte 
nicht einverftanden war. Er wird durch das Gebet 
bes Biſchoſs Germanus von Kapua beireit 


. Barum in den letten Zeiten Vieles aus dem Seelen⸗ 


leben offenbar werde . 


. Wo bie Hölle fei 
. Das eine Höllenfeuer verurfacht je nach den Sunden 


verſchiedene Qua 


44. Ewigkeit ber Höllenftrafe. Biderlegäng ber Einwürfe 

4. Aimeifa e8 Leben und zweifacher Tod 

46. Die Tobesfurcht ber Heiligen, reinigt ihre Sede . 

47. Die Gerechten werben bieweilen burch bejondere Of⸗ 
Ibgrungen in der Todesſtunde ermuthigt. Beiſpiele 
ievon . . 

48, Sechs Gattungen von Träumen . 

N. Ein Traumgetänfchter 


60. 


Ob ein Bei | in ber Kirche den Seelen ber Ver⸗ 


ſtorbenen nüt 


. Strafe der Bungenfünben am einer : Rlofterfrau . 
. Der beilige Fauſtinus verlangt, Daß eine Leiche aus 


feiner Kirche entfernt werbe 
die Leiche „wird von Geifterhand aus ber Kirche ge» 


. De Xhlihnam eines 54 ärbers wird in ber Kirche bes 


graben, ſpäter aber nicht mehr ge 


funden 
. Das heilige Me Mh nüßt ben ohne ſchwere Sünde 


erftorbenen. hichte des Mönches Juflus . 
das heilige Mefopfer ben gebenben nüge. Bei- 


. us des Bifchofs Kaffins von Narn 


a8 heilige Mekopfer Löft Feffeln und "Tettet' im Schiff 


. —* eig Mefie ift die unbfutige "Erneuerung des 


Kreuzesopfers Jeſu Chriſti, weil fein wahrbaftes Seife) 
und Blut in derjelben geopfert mirb 

Wie man fi während des Beiligen Meßopfers und 
nach demfelben zu verhalten babe . 

Wer Durch das Beilige Meßopfer Vergebung zu finden 
bofft,. muß auch Denen vergeben, die ion beleidigt haben 
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Sah-Regifter. ) 


Die Ziffern bedeuten ausſchließlich die Seitenzahlen. 








Almoſen 54. 57. 75. 76. 111. 112. 227. 238. 272 
damit man nicht ſtehle 35; mit Klug⸗ 
beit gegeben 153; nicht angenommen 180 
rettet von der Berbammniß 268; Lohn 
desselben . . . . 264 
Anrufung der Heiligen . . j 204 


Anihauung Gottes 23. 210 
Arbeit 85. 117, 130. 152; fruchtloſe M ersehen 81 
am Morgen . . 177 
Arianismud 183, 14 186 
Armutb 53.152. 236; kloſterliche 39, 92; Berletung 
derfelben . . 102. 289 


Auferftebung des Fleiſches 241. 242 
Beiſpiele der Heiligen, welchen Nutzen ſie ge⸗ 
währen 27; find nachzuahmen 33. 129 


— 


1) Da wir uns ber Hoffnung binzeben, bie Dialoge Gre⸗ 

goxe wärben wie von Predigern fo auch von Katecyeten als bewährte 

eijpielöquelle anerfannt werden, jo glauben wir benfelben ſowohl 
durch ein ausfügrliches Sach⸗ ala 


amensregifter einen Dienft 
zu erweifen. 


Dialoge. — Saqcregiſter. 309 


Belenntniß des Slaubens .. . 189 
BeihauuTd 79. 80. 123. 210 
Beſeſſenheit 62. 114, 173. 192; Strafe der Luſtern⸗ 
beit 38; ver Unenthaltfamfeit 61; Züch⸗ 
tigung der Longobarden 44. 939; Folge 
unvorbereiteter Beſchwörung 61; unbe⸗ 
rufener Prieſterweihe 38; durch einen 
Backenſtreich geheilt 114; zur Verherr⸗ 
lichung eines Heiligen 138; Strafe 
freventlichen Urtheiles . 151 
Blind heit, Bus Rettung Anderer 31; geheilt 64. 133 
8 Prüfung 223; zur Strafe . 184 
Brod⸗ Bergiftung 87,⸗Vermehrung 201 
Defenfor, was feines Amtes . 40 
Demutb 27. 54. 55. 86. 117. 132; ein Zeichen des 
innewohnenden hl. Geiftes 29; Borbes 
Bingung der Wunderkraft. . 33. 45 
Diebftabl, beftraft und befchämt 35. 101. 152, 158.179 
Durftige tränfen 54. 58 
Ehrfurcht, vor Heiligen abgend thigt A. 96, 116 
deren Perletung beftraft 56. 163; vor 


dent Papfte . . 133. 134 
Ehrgeiz; . . . 57. 137 
Einfalt . 30. 40. 41. 59. 84. 156. 200. 205 
Einfamteit; Troftin berjelben 24. 156; ihr Nuten 79 

Beharrlichkeit in berfelben . 162 ff. 
&lternliebe, ungeorbnete 109 


Ertennen, übernatitrliches 80, 82. 99, 94. 95. 98 
- 101, 102. 103. 123. 137. 142. 152. 153 
beim Sterben 242—248 ; zu gleicher Zeit 
Sterbender 120. 122. 222. 244—246. 251.257 ff. 
Miedererfennen nach dem Tode 254-256 
Erſcheinung Chrifti 233; der hl. Gottesmutter 234 
der bl. Engel 36. 39. 237. 243; des hl. 
Petrus 177. 178. 227; anderer Heiligen 105 
207. 226. 233. 256; böfer Geifter 90.91. 114 
135. 162. 268 
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Erziehung, ſchlechte, deren Folgen. 235 

Euchariſtie 107; in's Grab gegeben 100; als Weg⸗ 
zehrung 125. 198. 224. 232. 257; got⸗ 
tesränubertfch konſekrirt 187; als Opfer, 
ſiehe Meſſe. 

Erkommunikation 

Faſten, treu gehalten 28, verletzt 94, Heilmittel 
gegen Beſeſſenheit 97, der kleinen Kinder 193 
durch Krankheit verhindert und durch 
Gebet erlangt 193; erheucheltes 269 


107 


Ietfer er, Beweis für deſſen Exiſtenz 270 ff. 280 ff. 


eindesliebe . 442. 88. 151. 236. 278 
Feindihaft . . . 86. 112, 147 
Fluchen 157. 158. 171 
Fremde behberbergex® . . 145. 165. 229. 246 
Freiheit, geiftige 29. 164; mißverftandene .. 9 
Feuersbrunft . . . 47. 91. 168. 169 
Gebet; Beifpiele feiner Wirkfamteit faft in jedem 
Kapitel, befonders fiehe 47. 48. 49. 74, 92 

159. 1935 anbaltendes 151. 233; vor 

Tiſche 56. 75. 79; Vorausſetzung der 

Borberbeftimmung 51. 52; audh in Hei» 

nen Dingen erhört 60. 119; Gebets⸗ 
ſcheue 82, gebeilt 83; für Verſtorbene 108 

warum fchnell erbört 159; beſchützt vor 

Dieben 174; ein Werk der Barmber- 
zigkeit 166 
Gedächtnißfeier ver Heiligen . 55 
Gefangene erlöfen 65.116. 129.131. 164.175.203. 205 

Gehorſam 54; gegen ven Papft 42; der Natur ges 
gen die Heiligen 143. 144. 156. 159. 179 
| Höfterlicher 85.119, Verlegung vesfelben 112 
Gericht Gottes, geheimes 235. 246. 253 
Geſpräche, geiſtliche . 75. 119. 120 
Gewaltthätigkeit, fromme 32. 57; bezähmte 96. 115 

beſtrafte . 30. 31. 65. 239 
Sift . . . . 78. 87. 112. 137 
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Glas, unzerbrochen . . . 12 
Slaube, Kraft desſelben . 32. 135 
GSottesläfterung . . . . 285 
Gottesraub . 180. 187 


Grab, ver Heiligen, wunderkrãftig A4. 68. 220. 238 
des bi. Benedikt und der bi. Scholaſtika 125 
brennend 254; erweitert 175.176; wohl⸗ 
riechend 247; wunderbares Begräbniß 146 
149; ob das Begräbniß in der Kirche 
nüte 283 ff.; aus dem Grab geworfen 109 


j 285. 286 
Grauſamkeit 145. 148. 263 
Handauflegung . 197 
Heidenthum, ausgerottet . . . 89. 102 


Heiterfeit 200, ungeortnete . . . 154 

Heilung, wunderbare 38. 64. 66. 92, 110. 112. 126 
133. 134, 178. 193. 197 

Heuchelei 37. 87. 269 

Hölte, fogleich nach dem Tode 248; mit korper⸗ 

Iichem euer 249; Bifion über diefelbe 262 ff. 

Örtlichkeit derſelben 274; die Vulkane 

find Öffnungen verfelben 251.259; Ewig⸗ 

feit ver Höllenftrafen 276 ff.; Berfchie- 

denheit verfelben . 32. 259 


8 


Hungrige fpeifen . 7. 112. 201 
gen] chheit, beſondere Gnadengabe 36. 77. 189. 224 
Kirchweihe 61. 183. 184 


Kloſter⸗ Sehnſucht 24. 25; » Beruf 172. 297; | 
s frauen 102. 106. 118. 191. 192. 230—233 | 

Lauigkeit im Klofter 78.269; Unbeftän- | 

pigfeit im Kloſter 109.110; Wiberftand | 

gegen den Klofterberuf 267; Klofterregel 92 | 

119.124; Roflergemand 73. 865 Kloſter⸗ | 

bau .. . . 105 
Srankenbeicht . 70 
Kreuzzeichen, Kraft vesfelben 29. 64. 68. 79. 108 
137. 140. 166. 196 
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Lampen, von felbit entzündet . 184. 186 
Langmuth Gottes 88. 235. 267 
Leſung, geiftliche . 40. 229. 80 


Lichtglanz, beim Tode 231; bei einer Bifion des 
HL. Benedikt 121. 19; aus einer Kirche 184 


Lüge . 98, 140 
Marterthbum 181. 182. 188, 189, "1%. 238. 239 

unblutiges . . 181 
Meinung, bei guten Werken . 63 


Meſſe 55. 56. 185. 186; für Berftorbene 108, 287 
erwirbt Onaben 291 ; zeitliche Rettung 134 
291; was fie fei 294; wie ihr beizuwohnen 
und wie fie zu benüßen 295; im Zur 
ftand fchwerer Sünde und unbußfertig F 
2 


angehört 
Milde gegen Velchaͤmte 35. 98. 137. 141. 175 
Mitleid . . . 32. 129. 166 
Morpverfud. . . . 79. 87, 137 
Nackte befleiden. . . . 58, 59. 153 
Namen Jeſu . 28. 58. 14 
Neid 86. 87, 157; des Teufels . . 140. 237 


Del, aus Waffer 45, vermehrt 49. 50. 113; gefegnet 200 

Bfarroifitation 207 

Pferd, wunderbar gehemmt" 31, geranbt 30, geheilt 64 
dem Papft gefche nit 133 


Prediger, Buch des, wie aufaufafien 214 ff 
PBrepigtamt . 39. 102 
‚Bialmengefang . 229. 232. 238. 280 
Habe des bl. Benedikt . . . 85 
Kaupenvertilgung . 58 
Keliquientraft 32, 4. 68. 126. 160. 272; zeigt 

fih nur bei würdigem Gebrauch 61 

bisweilen nibt . . . 97 
Reſtriktion, erlaubte . 34. 166 - 


Rettung, im Kriege31. 44.101. 116. 146. 147; bei Fel⸗ 
fenfturz 29. 163; im Teuer 168; bei liber- 
ſchwemmung 170; im Meeresfturm 198. 293 
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Sanftmuth 30. 33. 48. 80. 287 
Schamlofigfeit 87. 162 
Schlange, ald Wache 35; im Weinfaß 101; im Korb 153 
Binmeggenoinmen 159.196; Gehalt bes 
Teufels 162 
Schmetdhelei gegen den Bapft 42 
Schönheit, gefährlich 37. 139; Gott geopfert 297 
Sähriftauslegung 52. 77. 80. 99, 28; Ruben 


derfelben . . 26 
Shuldnoth . 111 
Schule, des Beil. Seiftes 29; des heil. Honorat 0 | 

des heiligen Beneditt 2, 
Seele, unfterblih 209; unfidhtbar 217; beim Tode 

bisweilen fichtbar 1%. 122. 221—224 

Beweglichfeit derfelben .106 
Seeleneifer 39. 49, 141. 237 
Selbftunterridti im geiftlichen Reben 29 


Seligkeit, ewige 263. 264. 265; Stufen verfelben 259 
Sendung zum Prebigtamte, außerorbentliche 39 
Sichel, ſchwimmend 85 
Spott über das Falten 38; über fürperliche Gebrechen 46 

über Flofterfrauen 192 


Sprachengabe 245; ohne Zunge . . 1% 
Stein, wunderbar gehob en . .. 91. 164 
Stolz 102.107; Gefahr vesfelben 29. 54 


Teufel, auögetrieben fiebe „Befeflenbeit”; als Drache 110 
267. 269; als Schlange 162; als Vieh⸗ 
arzt 114; ale eifebegleiter 94; als 
Mohr 83. 235. 268; ale Saft 62; als 
Schwein 185; feine Gaufeleien 91. "138. 185 
fein Verführungseifer 83. 140, 172; fein 
Reid 75. 90. 91. 140; in ein Schwein 
getrieben 173 

Thier- Seele 212 ;= Heilung 64; Zaͤhmung 59. 156. 179 

Tod, heiliger 120. 122. 125. 224. 225. 226. 228. 230 
239. 233. 234. 237; Troft im Tode 225. 246 
böfer Tod 88. 295, 268. 269; Todes» 
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furcht veinigend 80; ſühnender Tod 240 

angekündigt 50 ff. 124. 228. 234; Strafe 

ber Unbeftänvigleit 110; warum die Gu⸗ 

ten fterben 206; Seelentod 279; Todes 

ftreich aufgehalten . 
Todtenerwedung 32. 67. 70. 118. 166; geiftige 167 
Traum, wunderbarer 105; Arten der Träume 281 


Täuſchung vdesfelben . . . 2383 
Meberfhwemmung . . 143. 144. 170 
Unglaube . . . 212. 259 
ünverweslichkeit 149 
Unzucht, deren Folge 191; Strafe 252. 263. 265. 266 
Urtbeil, vorfchnelles . 43, 62. 138. 151. 192 
Urzuftand des Menfchen . . . . 10 
Verführung . . . 87. 258 
Berfleinerung Anderer . 63. 86 


Berfuhung, fleifhlide . 36. 61. 76. 77. 139 
Bolllommenbeit, ift anzuftreben 24. 25; wird 
auf Erden felten ganz erreicht 231 
Borfehung Gottes . 103, 113. 201 
Borficht gegen Frauensperfonen 36. 37. 139. 162, 294 
Wahrhaftigkeit mit Liebe verbunden . 34 


Wandeln auf vem Wafer . . . 8 
Waſſer aus dem Fellen . . . 8.161 
Weihwaffer . 66. 201 


Wein. Bermehrung 54. 58; » Beraufchung . 253 
Weiffagung 42. 56. 57. 96. 100. 103. 124, 130. 137 
146. 152.153; des Weltendes 208; nicht 
jederzeit möglich . . 104 
Welt Ende, geweiflagt 208; vorbeventet 208; - Ge⸗ 
fahren 24. 25. 72; = Berachtung 72. 227 
in einem Pichtfirahl 122. 123; Welt⸗ 
gewandtheit 129, Häufig mit Lafterhaf- 
tigfeit verbunden . 268 
MWiedererftattung 31. 59. 102; abgenöthigt 174 
MWohlgerud, wunderbarer 185. 230. 232. 233. 247. 
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Wunderkraft, findet ſich Bei Heiligen 26; jedoch 
zur Heiligkeit nicht nothwendig 70. 71 
begründet im Gebete 168, in ber Theil⸗ 
nahme an der göttlichen Macht 114. 115. 117 


ift von Demutb begleitet . 45 
Zauberei . 38. 62 
Berfnirfhung, been Arten. . . 194 ff. 
Zerftreuung . . 24. 79. 82. 110 
Zorn . . 83. 48. 57. 145. 147. 150 
Bungenfünde 107. 158. 159. 171. 235. 284 


Zurehtweifung 35. 56. 65. 79. 82,94. 96. 141.179 


Bd 


Namen-Regitter. 


ga a Zu 00 


Abraham, Patriach 52. 255 
Adeodatus, Abt . .5 

miliana, Ronne 288 
Agapitus, Subdiakon 112 


af . . 1 
Agatho, Biſch.v. Palermo 292 
Akontius, Küfter . 18 
Albinus, Biſch. v. Rente 39 
Amantius, Priefter 196 
Ammonius, Mind 245 
Anaftafius, Abtvon Sup- 

petonia . 48. 50 
Andreas, Apoflll . 14 
Biſchof von Fondi 139 
Diakon von Aquino 142 
Angula, Bad . 272 
Anfona, Stabt 45, 47 
Antbimus, Patriarch 134 
Antonius, Minh . 280 
Adeliger 110 
Apulien. . 1836 
Aquino, Stadt . 97 
Argentarius, Brg . 155 


Armentarius . 245 

Adeliger . 168 
Athanaſius 269 
Aurelia, Provinz 165 


34 Autharich, Longob „König 171 


Ara, Kaleb’8 Tochter 195 
BalneumCiceronis, Klofter 36 
Barala, Shiffr . 292 
Baſilius, Zauberer 1 37 
Benevikta, Nonne : '., 228 
Benediktus, HI. Ordens⸗ 
ſtifter 72 fi. 164. 221 
Mönch.16868 
Blindin, Comes. . 95 
Bonifazius, Biſchof von 
Ferentino. 63 
Diakon 171, Mind 183 
Brescia, Stabt . 285 
Buccelinus, Frankenführer 81 
Burentum . . 165 
Campanien 32. 103. 129 
Campoli. 293 
Canuſium Eanoſa) 96. 136 





Dialoge. - Mamenregifer. 


Carterius oo. 180 
Caffius, B. v. Narni 138. 291 
Saftorius, zu Rom . 838 
Biſchof v. Amiternum 37 
Cerbonius, Bifchof von 
Populonium . 18 
Chryſaorius 2368 
Conftantinopel 
Conſtantius, B.v. Aquino 141 
Priefter . 53. 56 
Senebiis Nachfolger 13 


Copioſus, a 288 ff. 
Corintb . 183 
Cotron . 199 
Damafus, Bapft 252 


Daniel, Prophet . 256 
Darida, Gothenkönig 30 
Datius, B. v. Mailand 135 
David j 43 
Deus dedit 262. 264 
Donatus, B. v. Arezzo 49 
Elba, fl . . 146 
Eleutherius, Abt 150. 172.199 


257, Martyrer 2926 
Elia . 8 
Elifäns 82 
Enfive . 73 
Eauitius, Abt 36 ff. 
Etſch, Fluß 170 
Eumorpbius , . 258 
Eutychius, Abt 155 ff 


Martyrer . 207 


Evaſa, Eindde 261 
Srhilaratus . 101 
Ezechiel, Prophet 256 
Fauſtinus, Martyrer 284 


133. 11 F 


\ 
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Felix, Apeliger 38 
IV. Papft . . 233 

B. v. Portus 244. 284. 287 
Slorentius, Diener ®ottes 155 
Priefter 86— 88 
Subbion . . 86 
Floridus, Biſch. v. Tibur 196 
ondi 28. 30 
Fortunatus 55, Abt 36 
Biſchof von Tobi 60 
Franken 30 
45 Zrißbdianus, B. v. Lulka 143 
Fulgentius, B. v. Otricoli 147 


Galla, Tochter des Con⸗ 


ſuls Symmachus 227 
Wittwe . 2868 
Gaudentius, Prieſter 53 
Germanus, Biſchof von 
Capua. 122. 272 
Gerontius, Mönch 243 
Gordiana, Nonne 233 


Gothen 
Gregoria, Nonne 
Gregorius J., ver Große, 
auf ſein Leben Be⸗ 
zügliches 7 ff. 24 ff. 73 
193. 289 
49 
222 


30. 58. 65. 84. 150 


Thaumaturgus 
Mönch 
Gummarith, Longobar- 
venführer . 147 
Herkulanus, Bifchof von 
Bawmua - 148 
Hermenigildus, Weſtgo⸗ 
thenkönig.  . 186 
Herundo, Nonne .. 230 


150 
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Honoratus, Abt . 27 ff. 
Schüler des hl. Be⸗ 
nedikt 73 

Hunnerich, Vandalenkonig 190 


Ingonde, Prinzeffin 187 
Johannes, der Täufer 80 
89. 114. 205 
Präfekt von Kom 144 
284; I Bapft 132. 251 
DI. Papſt 142, 207 
Tribun 169, Möndy 281 
Priefter zu Civitä 
Vecchia 287, Mönch 257 
Jonas, Prophet “256 
Jovianus, B. v. Aquino 142 


Gregor der Große 


Marcellinus, Biſchof von 
Ankona. 
Marcellus, Bürger v. Tobi 67 
Maria, allzeit Jungfrau 
und Gottesmutter 57. 69 


1%. 234 
Markus, Evangelift 27 
Marfitus, Berg 161 


Martinus, 3. v. Tonrd 89 


Einſiedler 161 
Martyrius, Mönch. 68 
Maſlator, Adeliger 163 


Maurus, Schüler des hl. 
Benedikt 82. 85 

Maximianus, B. v. Sy⸗ 
rakus 23. 48. 198. 253 


Julianus, Defenfor40.60.250 Maximus, Mönh . 268 
Suftin I. Kaiſer 132 Mellitus, Minh . 244 
Juſtinian, Kaiſer 134. 189 Menas, Einfiepler 179 
Juſtus, Mind . 288 ff. Merulis 0. 145 
Juvenalis, Martyrer 226 Merulus, Mönh -. . 280 
Miphibofeth 43 

K. ſiehe ©. Monte Caſino 89. 100 
Laurentius 29. 30 Mart. 4 Moſes . . . 8 
Papſtcandidat 272 Muſa, in . 233 
Laurio, Mönd 48 Nepeſia, Stadt 48 
Lazarus, der bibl. Bettler 255 Nonnofus, Brior 48 ff. 
Leander, B. v. Serilla 187 Nurfia, Stadt . 223 
Leovigildus, Weftgotiene Nurfien, Provinz 38. 224 
Tönig W 186 Paläſtrina, Stadt. 175 
Liberius, Patrizier 121 Paſchaſius, Diakon 271. 273 
vLibertinus, Prior von Paulinus, B. v. Nola 18 ff. 
 Bondi . 30 ff. Paulus, Apoftel 81. 167 
Liparis, Infel . 251 Pelagius IL, Papft 161 


-Songobarben 146. 181. 182.199 
Lukas, Evangelift . 27 
uni, St . ..18 


Petrus, Apoftelfürft 80. 115 
177.178.228, Diakon 21 
24 ff. Mönd 261 





.  Bialoge. — namenregiſter. 


Petrus, päpftlicher Haus⸗ 
verwalter 263. Abt 280 
Piacenza, Stdtt . 14 

Placivus, Schüler des hl. 
enedikt . 823. 85 
144 
Pompejanus, Abt 83 
Portus, Biſch. v. Reate 296 
Pretioſus, Prior 289 
Probus, Biſch. v. Reate 226 
Abt . 226. 234. 236 


Prokulus, Martyrer 55 
Pronulphus, Comes 170 
Quadrageſimus, Subdia⸗ 

kon . 165 
Navenna, Stadt 31 


Reccaredus, Weſtgothen⸗ 

könig 186—188 
Redemta, Nonne . 230 
Revemtus, B. v. Ferentino 207 
Reparatus . 252 
Riggo, Schwertträger 95 
Rom 72, Schidfale 96 
Romanus, Mönd 74, 75 
Romula, Nonne . 230 
Sabinus, B. v. Canuſium 136 

Biſch. von Piacenza 144 
Samnium, Provinz 30. 222 
Sanktulus, Prieſter 166. 199ff. 
Scholaſtika, des hl. Bene⸗ 

dikt Schweſter 118. 125 


Sebaſtian, Martyrer 61 
Serchio, Fuß . 143 
Severus, Priefter 69 
Seilla, Stadt 187 


Servantus, Abt u. Diakon 121 


Servulus, Diener Gottes 228 


Siclien . 259 

Stmptieius, Schüler Des 
hl. Benedikkt .3 
Sodoma. 266 
Sorakte, Berg 48 
Spanien . . 186 ff. 
Speciofus, Prieſter 230 
Minh . -. 22% 
Spes, Abt 223 
Spoleto, Stadt 150. 172 
183. 191 


Stephanus, Protomartyr 45 
Adeliger 261, Priefter 171 
Abt 224.236. Schmid 262 
Unterbefeblshaber 258 

Subiako 74 

Subura, Stadttheil Rom’s 184 


Suppetonia, Klofter 48 
Suranus, Abt . 238 
Symmachus, Conful 272 
Patrzier . . 351 
Syrus, Martyrer . 285 
Tauriana, Bad . . 2837 
Terracina, Stadt . 222 
Zertullus, Vater des hi. 
Platt . . 
Tharfilla, Nonne 232 


Theodat, Oftgothenfönig 134 
Theodor, Knabe . 266 ff. 


Küfter 
Theodorich, Oſtgothen⸗ 
könig 132. 250 


177 


Theophanius, Comes 246 
Theoprobus . 100. 122 
Tibur, Stadt 196 
Tiburtius, Prieſter 252 
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Totilas, Gotbenlönig 80. 95 

96.136. 138. 145. 147.148 
aachen, 9 Ftonind . 82 
Urſus, Mönd . 257 
Uſtika Pe rar Infel 292.293 


Balentintan, Schüler des 
bl. Benedikt . 73 
Balentinus, Abt zu Rom 44 
Defenfor zu Mailand 285 
Balentio, Abt 174, 238 
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Baleria, Provinz 36. 44 
238 

Balerianus, Patrizier 285 
Benantins, Patrizier 27 
Bifchof von Luni 143 
Berona, Stabt . 170 
Bult, Comes 95 
Bulturnus, Fluß 30 
Weſtgothen . 187 
3alla, Gothe 115 fi. 
Zend, Martyrer 170 


en ———— 





Des heiligen Kirchenlehrers 
| Gregoring des Großen 
Haitoral-Negel, 


überfegt und mit Anmerkungen verfehen 





von 


Theodor Kranzfelder. 


Greqor's d. Gr. ausgew. Schriften L Vd 21 





Einleitung. 


Die BPaftoralregel ift unftreitig pie berühmteſte aller 
Schriften Gregor's des Großen. Die „Bibliothek ver Kirchen⸗ 
väter,“ im welcher viefelbe ſich nicht finden würbe, wäre 
offenbar eine lückenhafte. Indeſſen dürfte in unfern Tagen 
doch häufiger ihr Name als befannt vorausgefett werden, 
denn ihr wirklicher Inhalt. So ergeht e8 ja mancher Bes 
rühmtheit aus alten Tagen. Und doch können wir aus Er⸗ 
fahrung verfichern, daß es einen großen geiftigen Gewinn 
ſowohl für das eigene innere Leben, als für das feelforger- 
lihe Wirken in ſich fchließt, die Paftoralregel Gregor’s zu 
kennen und flubirt zu haben, und daß es anderfeits ein fat 
unerfegficher Verluſt ift, mit viefen fernigen Gedanlen, weifen 
und gebiegenen Rathſchlägen, tief pinchologifchen Blicken, 
genialen Gleichniſſen und vor Allem mit jener erleuchteten 
und praftifchen Anwendung ber bl. Schrift, wie fie Oregor 
im der Baftoralregel übt, nicht zur rechten Zeit befannt ge⸗ 
worben zu fein. | 

In Älterer Zeit mußte deßhalb die Pafloralregel in ven 
Händen aller Seelforger fein. Gregor’s Freund, der Erz⸗ 
biichof Leander von Sevilla, verbreitete fie in Spanien, ber 
Patriarch Anaftaflus von Antiochia, gleichfalls mit Gregor 
befreundet, überfehte fie ans Veranlaflung bes Kaifers 

auritius i. J. 602 in’8 Griechifche. Alfred, der König ver 
Angeln, überfeste fie in's Angelfächfiiche. Ent bem Coneil 
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zu Mainz 813 wurde fie nach ver bl. Schrift und den Ca⸗ 
nonen als das vorzüglichite Buch anerkannt, durch welches Die 
GSeelforger den Zuftand ver Kirche und des chriftlichen Volkes 
durch reine Lehre und Beifpiele der Gerechtigkeit erhalten 
und verbeffern könnten. Im gleichen Sabre wurde fie auf 
dem Concil zu Rheims den Prieftern zur Richtſchnur und 
zur Ermahnung vorgelefen. Auf dem dritten Concil zu 


Tours (can. 3.) und dem Concil zu Cabillon (can. 1.) wurde 


es den Bifchöfen als Pflicht auferlegt, ſich damit bekannt zu 
machen. Nach dem Bericht des Hinfmar von Rheims 
(opusc. 55. capitul.) nahm jeder Bifchof, ver confekkirt wer⸗ 
den follte, vor dem Altare zugleich mit vem Buche der Ca⸗ 
nonen die Paftoralregel in die Hand und fchwur, es fo im 
Lehen, in ver Lehre und in feinen Urtheilen zu halten, wie 
es in biefem Buche fiche. 

Möchte alfo vdiefe Überſetzung mittelft der weiten Ver⸗ 
breitung der „Bibliothel der Kirchenväter“ dazu beitragen, 
daß die goldene Schrift gelefen, — ia betrachtet werde. Sie 
gehört zu den feltenen Büchern, deren Lektüre und Studium 
einen bleibenden Einprud binterläßt, zu denen man immer 
gerne wieber zurückkehrt, welche wirklich einen Zeitabfchnitt 
im Leben ihres Leſers firtren. Beichtväter und Prediger 
werden gleichen Nuten daraus ziehen. Dürften wir dem 
einen oder andern unferer hochw. Amtsbrüder einen unmaßgeb⸗ 
lichen Vorfchlag machen, fo wäre e8 der, aus ver Paſtoralregel 
und ihren Schriftterten fi} ven Stoff zur täglichen Morgenbe⸗ 
trachtung zu fammeln. 

Die Paftoralregel ift freilich ſchon öfter in's Deutſche 
übertragen worben, fo von Fellner 1834, zulett von dem 
befannten Convertiten Dr. Karl Haas zu Augsburg (Tü- 
bingen, Laupp 1868). Nur diefe Ietttere haben wir gefeben 
und Anfangs auch bisweilen zu Ratbe gezogen, und jeboch 
von ihr unabhängig gehalten und fie fpäter ganz bei Seite 
gelest. Es wollte uns nämlich bedünken, als fei dieſelbe zu 
wörtlich gehalten, fo daß der Sinn oft dunkel erfcheint umb 
fo die Lektüre namentlich wegen des Mangels erläuternder 
Anmerkungen nicht nur an Reiz, ıfondern auch an Nuten. 
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verliert. Wir glaubten uns erinnern zu bürfen, daß zwar 
Treue bie erfte, Dentlichkeit aber jedenfalls vie zweite Eigen⸗ 
ſchaft einer überſetzung fein müfle. Darin bat uns Gregor 
der Große felbft beftärkt, indem er in einem Brief an 
Narfes Hagt: „Du weißt es, mein liebſter Narfes, in un 
fern Tagen gibt e8 in der Stadt Konſtantinopel feine guten 
Ueberſetzer aus dem Lateinifchen in's Griechifche. Denn da 
fie fih an die Worte binden und den Sinn der Worte 
außer Acht Iaffen, fo bringen fie es dahin, daß man bie 
Worte felbft nicht verfteht und der Wortfinn verloren geht. "*) 
Wir haben alfo den Grundſatz: „Jeder Sprache das Ihrige 
aboptirt, obfchon wir jeden Gedanken des Originals wieder⸗ 
gegeben und ung möglichfter Treue beflifien haben. 

Über vie Ächtheit ber Paſtoralregel hat ſich nie ein 
Zweifel erheben fünnen, da fie in Gregor's eigenen Briefen 
und durch viele gleichzeitige Schriftfteller erwähnt iſt. Gre⸗ 
gor fchrieb fie am Anfang feines Pontifitates als Antwort 
auf den Vorwurf, den ibm der Erzbiſchof Johannes von 
Ravenna gemacht hatte, weil er ſich durch die Flucht der 
Erhebung zur päpftlichen Würde zu entziehen gefucht Batte. 
Die Schilverung der Arbeit, ver Pflichten und ver Schwie- 
vigfeiten bes geiftlichen Amtes follte ihm zur Entfchuldigung 
ienen. 

Die Schrift iſt in vier Theile getheilt und behandelt: 
1) die Vorbedingungen des geiſtlichen Amtes; 2) das eigene 
Reben des GSeelforgers; 3) feine Lehrweiſe; 4) die noth⸗ 
wendige tägliche Betrachtung ver eigenen Schwachheit. — 
Den Hauptinhalt des Buches bildet der dritte Theil, in 
welchem die verfchievenen Menſchenklaſſen durchgegangen 
werden, um ihre ſeelſorgliche Behandlung zu zeigen. Der 
zweite Theil ift eigentlich nur eine Erweiterung und Um⸗ 
arbeitung der Enchelifa an bie Patriarchen, welche Gregor 
bei feiner Thronbefteigung erließ, und fucht pie Eigenfchaften 
des Seelforgers an dem Borbilo der altteftamentlichen hohen⸗ 





1) Briefe VII. 8. 80. 
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priefterlichen Kleidung und anderer Ritualbeflimmungen zu 
zeigen. Das vierte Buch iR ganz kurz und enthält ein em- 
ziges Kapitel, wohl aus dem Grunde, weil deſſen Gegenftand 
ſchon im Laufe der vorbergegangenen Erörterungen hinrei⸗ 
chend beſprochen worden war. 

Die Darftellungsform anlangend, fo belegt Gregor feine 
Behauptung allzeit durch Schriftftellen und Vorbilver, welche 
dann eingehend erflärt und erörtert werben, fo daß nicht 
leicht ein Umſtand unberührt bleibt. Natürlich erhebt fich 
bier der hl. Lehrer weit über pen Literalfinn ver hl. Schrift, 
aber feine Anwendungen find fo überrafchenn zutreffend, 
daß man ſich nur felten dem Gedanken verfchließen Tann, 
es fei biefe Anwendung allerdings auch objektiv von Den 
jemigen intendirt worden, der die hl. Schrift eingab, und 
der nach dem Zeugniß des Dialons Petrus in Taubengeftalt 
über dem biltirenden Kirchenvater zu ſchweben pflegte. 

Anderfeits läßt ſich allerbings auch der menfchliche 
Faltor erfennen, Ein gewiffer Unterfchied in Bezug auf 
Lebbaftigfeit und Unmittelbarfeit ver Vorftellung wird in 
manchen Kapiteln bemerklich. Wir erinnern uns hiebei, wie 
vielbeichäftigt Gregor namentlich im Anfang feines Ponti⸗ 
filates gewefen, wovon feine Briefe fo ergreifende Schilde 
rungen enthalten. Immer aber ift vie Sprache bilder» und 
gedankenreich, Nachvenfen erweckend. Bisweilen jedoch er 
bebt fie ficy zu rhetoriſchem Schwung, fo 3. B. in der Dar: 
ftellung von der Berfahrungsweife bes Nathan gegen ben 
fündigen David (II. Thl. 4. Hptfl.) oder in der Warnung 
vor Unanfrichtigfeit (IT. Thl. 11. Hptft.). 

Sachlich läßt fich der vielerfahrene Klofterabt nicht ver- 
fennen. ALS ſolcher hatte Gregor ohne Zweifel jene reichen 
innern und äußern Erfahrungen und jene tiefe Menſchen⸗ 
fenntniß gefammelt, bie er in ver Paftoralregel verwerthet. 
Aber man wäre fehr im Irrthum, wenn man veßhalb bie 
allgemeine Giltigkeit ver in der Baftoralregel aufgeftellten 
Grundfäge bezweifeln wollte Möchte man doch nie ver 
geilen, daß auch Kloſterperſonen bie allgemeine menfchlice 
Natur an fih tragen und nach einem Gleichniß des Keil. 
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Franz von Sales Perfonen, die ein inneres Leben führen, 
von ſolchen, bie dasſelbe vernachläßigen, fich fo unterſcheiden, 
wie dem Heilungsprozeß unterworfene Kranke von tobte 
tranfen, aber ſich geſund glaubenden Wahnfinnigen. Letz⸗ 
teren bat man alfo zur Erkenntniß au bringen, was Er⸗ 
ftere ſelbſt fühlen. Übrigens bringt es ber geiftige Schei⸗ 
dungsprozeß unſerer Zeit mit ſich, daß auch in der Welt die 
Zahl der Perſonen ſehr zunimmt, die ein wahrhaft inneres 
Leben zu führen ſich bemühen. 

Wenn Gregor's Paſtoralregel ſich nicht mehr ſo häufig 
in ben Händen des Clerus findet als früher, fo kommt 
Dieß ohne Zweifel auch daher, weil e8 fo viele andere trefir 
liche Bücher über venfelben Gegenſtand gibt. Aber über- 
bolt ift viefelbe keineswegs und wird es wahrfcheinlich nie 


en. 

Zur UÜberfetung lag uns wieder die Mauriner Quart⸗ 
ansgabe von Benedig 1769, fowie die neuefle Ausgabe 
von Hurter vor, weldy’ letztere fich von ber erfteren kaum 
anteefcheine aber ihres bequemen Formates wegen fehr em- 
pfiehlt 


Berg am Laim in der Pfingſtwoche 1873. 


Der Überfeher. 


un, 





Vorrede. 


Gregor an feinen Mitbiſchof Johannes, 9 
ſeinen hohmärbistten und beiligften 
ruder. 


In wohlwollender und demuthsvoller Abſicht tadelſt Du 
mich, theuerſter Bruder, daß ich der Laſt des Hirtenamtes 
entfliehen wollte, indem ich mich verbarg; damit aber dieſe 
Laſt Niemandem gering erſcheine, ſo will ich mit der Ab⸗ 
faſſung dieſes Buches meinen Gedanken über die Schwierig⸗ 
keit desſelben Ausdruck geben, auf daß ſowohl ‘Der, welcher 
noch frei iſt, kein unvorſichtiges Verlangen darnach trage, 
und wer uworſichtig nach ihr geſtrebt hat, ſich dieſer Er⸗ 
rungenſchaft fürchte. Dieſe Schrift iſt aber in vier Ab⸗ 
handlungen getheilt, um gleichſam ſchrittweiſe und durch ge⸗ 
ordnete Darlegung im Geiſte des Leſers Eingang zu finden. 
Denn da es der Drang der Umſtände erfordert, fo iſt wohl 
zu erwägen, auf welche Weife Jemand zur Oberleitung ge» 
lange; und wenn er rechtmäßig dazu gelommen, wie er lebe, 
und fofern er gut lebt, wie er lehre; und wenn feine Lehre 
in Ordnung ift, mit welcher Sorgfalt er täglich feine 
Schwachheit zu erfennen fuche. Denn weber foll vie Demuth 


1) Erzbiſchof von Ravenna ; fiehe Die Einleitung. 
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den Amtsantritt fliehen, noch das Leben der Würde wider- 
fprechen, noch die Lehrweiſe dem Leben das Verbienft rauben, 
noch Anmaßung bie Lehrweiſe ihrer Kraft berauben. Zuerft 
fol alfo Furcht das Perlangen mäßigen, ſodann foll vie 
Lebensweiſe das ungefucht übernommene Amt empfehlen; 
aber auch dann noch ift e8 nothwendig, daß das Gute, das 
fih im Leben des Hirten zeigt, burch deſſen Predigt fich 
weiterhin verbreite. Enplich erübrigt noch, daß auch bei ver 
volllommenften Hanplungsweife die Betrachtung ber eigenen 


Schwachheit in Demutb erbalte, damit nichtvor den Augen . 


des verborgenen Richters eitle Selbflüberhebung die guten 
Merle ihres Verdienſtes beraube. Aber weil Viele, mir an 
Unerfabrenbeit ähnlich, an fich ſelbſt nicht den richtigen 
Maßſtab zu legen verficehen und darum [ehren wollen, was 
fie nicht gelernt haben, und die Laft des Vorfteheramtes um 
fo geringer fchäßen, je weniger fie deren ungeheure Größe 
fennen, jo follen Diefe gleich im Anfang dieſes Buches ihren 
Tadel empfangen. Denn weil fie ungelehrt und voreilig 
die Lehrkanzel einnehmen wollen, fo follen fie gleich im Ber 
sinne unferer Abhandlung von ihrem kecken Wagniß abge- 
ſchreckt werben. 





Irſter Theil. 


1. Unerfabrene follen e8 niht wagen, ein 
Borftcheramt zu übernehmen. 


Bei keiner Kunſt maßt man es ih an fie zu lehren, bevor 
man fie nicht mit aller Sorgfalt erlernt hat. Wie groß tft 
alfo der Leichtfinn, mit welchem Unerfahrene ein Vorſteher⸗ 
Amt übernehmen; venn die Kunft aller Künfte ift die Seelen⸗ 
leitung. Wer wüßte nicht, daß die Seelenwunden tiefer 
liegen, als die Wunden in ben Eingeweiden? Und doch 
ſcheuen fich häufig ber geiſtigen Geſetze völlig Unkundige 
nicht, ſich als Seelenärzte auszugeben, während man fich 
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body fchämen würde, für einen leiblichen Arzt zu gelten, 
ohne die Kraft ver Arzneien zu kennen. Weil aber durch 
Gottes Fügung jetzt Alles, was in der Welt hoch ſteht, in 
Ehrfurcht der chriſtlichen Religion fich zuneigt, fo gibt e8 welche, 
die in ver hl. Kirche unter dem Vorwand des Hirtenamtes 
nad Ehre und Ruhm haſchen, als Lehrer angeſehen fen 
möchten, über andere Leute erhaben fein wollen und nadh 
den Worten der ewigen Wahrheit die erfien PBegrüßungen 
auf Öffentlichen Pläten, die erften Site bei Gaftmählern, 
« die erften Stühle bei Zufammentünften in Anfpruch nehmen.) 
Solche vermögen um fo weniger das übernommene Hirten- 
amt würdig zu verwalten, je mehr fie der Stolz allein zum 
Lehramt der Demuth geführt hat. Denn fogar die Zunge 
geräth beim Lehramt in Verwirrung, wenn man nad) An⸗ 
derem fich richtet al8 nach dem, was man lehrt. Gegen 
Soldye Hagt der Herr durch den Propheten mit den Worten: 
„Sie waren Könige, aber nicht durch mich; Fürften, aber ohne 
mein Willen.) Durch fih felbft nämlich und nicht nach 
dem Willen des oberften Lenkers regieren, die ohne die Stütze 
der Tugenden, ohne irgend eine göttliche Berufung, fondern 
nur aus Begierlichleit die Oberleitung mehr an fich reiflen 
als erlangen. Solche läßt der innere Richter in vie Höhe 
gelangen und kennt fie doch nicht; denn er duldet fie nur 
vermöge feiner Zulafiung, kennt fie aber nicht, weil er über 
fie das Verdammungsurtbeil fällt. Deßhalb ſpricht er zu 
Einigen, die zu ihm kommen, nachdem ſie Wunder gewirkt 
hatten: „Weichet von mir, ihr Übelthäter; ich weiß nicht, 
wer ihr ſeid.“) Die Unerfahrenheit ver Hirten wird durch 
bie Stimme der ewigen Wahrheit getapelt, da fie durch den 
Propheten Sprit: „Sogar die Hirten hatten feine Ertennt- 
niß.“ Anderswo zeigt der Herr feinen Abichen gegen ſie 
mit den Worten: „Auch die mit dem Geſetz umgingen, fannten 


1) Matth. 28, 6. — 2) Ofee 8,4 — _ 
3056, 1 ) Dfee 8, 4. 3) Luk. 18, 27 
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mich nicht. ") Es Magt alfo die ewige Wahrheit, vaß fie 
von Diefen nicht erkannt werbe, und betbeuert auch, daß fie 
von dem Vorfteheramt Solcher Nichts wiſſe: denn gewiß will 
der Herr von denen Nichts wiflen, die in feinen Angelegen⸗ 
beiten unfundig find, wie Paulus bezeugt mit ven Worten: 
„Weiß Jemand Nichts, fo wirb man auch Nichts von ihm 
willen") Häufig aber ift die Unwiſſenheit ver Hirten eine 
gerechte Strafe für vie Schuld der Untergebenen; denn ob⸗ 
gleich Jene aus eigener Schuld das Richt der Wiſſenſchaft 
entbehren, fo ift e8 doch die Folge eines firengen Gerichtes, daß 
durch ihre Unwiſſenheit auch Diejenigen Schaden leiden, die 
fih nach ihnen richten. Darum fagt im Evangelium die 
ewige Wahrheit felbft: „Wenn ein Ylinver einen Blinden 
führt, fo fallen Beide in die Grube.” ?) . Darum fagt audy 
der Prophet nicht im Sinne eines Wunfches, fondern im 
Dienfte der Weisfagung: „Ihre Augen follen finfter werben, 
und ihren Rüden krümme immer!" Die Augen nämlid 
find Diejenigen, welche zur höchſten Würde, gleichfam in’s 
Antlig erhoben e8 als Amt übernommen haben, den Weg 
zu weifen; Diejenigen uber, bie in ihre Fußtapfen treten, 
beißen der Rüden. Wenn nun die Augen verfinftert werben, 
beugt fich der Rücken; denn wenn die Vorgefegten das Licht 
der Wiflenfchaft verlieren, fo krümmt fidh der Rüden ber 
Untergebenen, um die Laft ver Sünden zu tragen. 


2. Das Borfteberamt foll niht übernehmen, 
werim Reben niht ausführt, wad er in der Br 
trachtung eingeſehen. 


Einige erforſchen mit emſiger Sorgfalt die Geſetze des 
geiſtlichen Lebens; aber was fie mit dem Verſtande erfaſſen, 
das treten fie durch ihr Leben mit Füßen. Eilig lehren fie, 
was fte nicht durch Ausübung, fonvern nur durch Betrach- 


1) Ier. 2,8. — 2) I. Ser. 4, 18. — 8) Matth. 15, 14 — 
4) Bi. 68, 2. f 
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tung erlernt haben, und was fie dann mit Worten previgen, 
das befämpfen fie durch ihr Verbalten. Und fo gebt ver 
Hirte am fteilen Abbang dahin, während die Heerbe ihm zu 
jähem Sturze nachfolgt. Darum klagt der Herr durch ben 
Propheten über diefe bejammernswerthe Wiflenfhaft der 
Hirten: „Nachdem ihr das reinfte Waſſer getrunten. Habt 
ihr, was übrig blieb, mit eueren Füßen getrübt. So hatten 
meine Schafe zur Weide, was euere Füße zertraten, und was 
euere Füße trübten, das tranken ſie.“) Das reinfte Waller 
trinfen die Hirten, wenn fie die Ströme der Wahrbeit in 
rihtigem PVerftänpniß in ſich aufnehmen. Aber e8 heißt 
dieſes Wafler mit ven Füßen trüben, wenn man die Er 
Yenntniffe beiliger Betrachtung in fchlechten Reben zu Grunde 
gehen läßt. Die Schafe trinken dann das mit den Füßen ge 
trübte Waſſer, dpa alle Untergebenen ſich nicht nach ben 
Morten richten, die fie hören, fondern nur bie fchlimmen 
Beifpiele nachahmen, die fie fehen. Bei ihrem Durft nad) 
dem Worte genießen fie alfo aus verborbener Duelle Koth 
im Tranke, da fie durch die Werke irregeführt werden. Deß⸗ 
balb fteht beim Propheten gefchrieben: „Ein Fallſtrick meines 
Bolfes find fchlechte Prieſter.“) Darum fast ver Herr 
wiederum von den Prieftern: „Sie find dem Haufe Ifrael 
ein Anftoß zur Sünde geworben.” ?) Denn Niemand ſchadet 
mehr in der Kirche, als wer bei verlehrter Handlungsweiſe 
den Namen und Stand ver Heiligkeit befitt. Ihn wagt 
Niemand als Sünder zurechtzumeifen, und die Sünde wird 
ein überaus verführerifches Beifpiel, wenn der Sünder wegen 
feiner Standeswürde geehrt if. Alle Unwürbigen aber 
würden die Laft einer fo großen Schuld fliehen, wenn fie 
-mit aufmerkſamem Herzensohbr den Ausfprud der ewigen 


2) Die Stele’if mar bem Ginne mad; angefhet, ber fh 
te € wur dem inne na e 
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Wahrheit bepächten: „Wer eines von dieſen Kleinen, die an 
mich glauben, ärgert, dem wäre e8 befler, paß ibm ein Mühl- 
ftein um pen Hals gehängt und er in bie Tiefe des Meeres 
verfenft würde.” !) Der Mühlſtein beveutet nämlich ben 
mühevollen Berlauf des weltlichen Lebens, und bie Tiefe des 
Meeres bezeichnet die ſchrecklichfte Verdammniß. Wer alfo 
feinem Stande gemäß als heilig erfcheinen follte und Ivie 
Seelen Anderer, fei e8 duch Wort oder Beifpiel, verwüftet, 
für den wäre e8 wirflich beſſer geweien, daß ihn mehr 
äußerliche Sünben bei irdiſchen Werfen dem Tode überliefert 
hätten, als daß ein heiliges Amt ibn Andern als Vorbild 
der Sünde vor Augen geftellt hätte; denn wenn er allein 
gefallen wäre, fo würde thn immerhin eine noch erträglichere 
Höllenftrafe peinigen. 


3 Bon der Laft der Seelenleitung und daß 
man alle Wipderwärtigfeiten verachten, dag 
Gläck dagegen fürdten mülfe. 


Nur kurz wollten wir dieß bemerken, um zu zeigen, wie 
groß die Laſt der Seelenleitung fei, damit fein Unfähiger 
Das beitine Fübreramt zu verunehren wage und aus Bes 
gierve, oben zu flehen, ein Führer zum Abgrund werde. 
Weislich verbietet Dieß Jakobus mit den Worten: „Wollet 
nicht ſo Viele aus euch Lehrer werden, meine Brüber "2 
Deßhalb wollte der Mittler zwifchen Gott und ven Deenfchen, 
defien Wiffenfchaft auch die der himmlichen Geifter und 
allen Begriff überfteigt, und ver feit aller Ewigteit im Himmel 
regiert, fich auf Erden nichtaum König machen lafien. Denn 
es ſteht gefchrieben: „Da Jeſus erkannt hatte, daß fie kommen 
und ihn mit Gewalt nehmen würben, um ihn zum Könige 
zu machen, flob er abermals auf ven Berg, er allein.” ®) 
Wer hätte fo ſchuldlos über die Menſchen herrſchen können 
als Derjenige, der nur über Die regiert hätte, die er ſelbſt 


1) Matth. 18, 6. — 2) Jakobus 8, 1. — Joh. 6, 15. 
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zu Mainz 813 wurde fie nach ver Kl. Schrift und den Car 
nonen als das vorzüglichfte Buch anerkannt, durch welches die 
Seelforger ven Zufland der Kirche und des hriftlichen Volkes 
durch reine Lehre und Beifpiele der Gerechtigkeit erhalten 
und verbeflern könnten. Im gleichen Sabre wurde fie auf 
dem Concil zu Rheims den Prieftern zur Richtſchnur und 
zur Ermahnung vorgelefen. Auf dem britten Concil zu 
Tours (can. 3.) und dem Concil zu Cabillon (can. 1.) wırde 
es den Bifchöfen al8 Pflicht auferlegt, ſich damit bekannt zu 
machen. Nach dem Bericht des Hinkmar von Rheims 
(opusc. 55. capitul.) nahm jeder Bifchof, der confelrirt wer 
den Sollte, vor dem Ultare zugleich mit dem Buche ver Ca⸗ 
nonen bie Pafltoralregel in die Hand und ſchwur, es fo im 
Neben, in ver Lehre und in feinen Urtbeilen zu halten, wie 
es in dieſem Buche ſtehe. 

Möchte alſo dieſe Überſetzung mittelſt der weiten Ver⸗ 
breitung ver „Bibliothek der Kirchenväter“ dazu beitragen, 
daß die goldene Schrift geleſen, — ja betrachtet werde. Sie 
gehört zu den ſeltenen Büchern, deren Lektüre und Studium 
einen bleibenden Eindruck hinterläßt, zu denen man immer 
gerne wieder zurückkehrt, welche wirklich einen Zeitabſchnitt 
im Leben ihres Leſers fixiren. Beichtväter und Prediger 
werben gleichen Nuten daraus ziehen. Dürften wir dem 
einen oder andern unferer hochw. Amtsbrüder einen unmaßgeb⸗ 
lichen Vorſchlag machen, fo wäre e8 der, aus ber Paftoralregel 
und ibren Schriftterten fich ven Stoff zur täglichen Dkorgenbes 
trachtung zu fammeln. 

Die Baftoralregel ift freilich Tchon öfter in's Deutfche 
übertragen worben, fo von Fellner 1834, zulest von dem 
befannten Convertiten Dr. Karl Haas zu Augsburg (Tü- 
Bingen, Laupp 1868). Nur diefe letztere haben wir gefeben 
und Anfangs auch bisweilen zu Rathe gezogen, uns jedoch 
von ihr unabhängig gehalten und fie fpäter ganz bei Seite 
gelegt. Es wollte und nämlich bedünken, als fei dieſelbe zu 
wörtlich gehalten, fo daß der Sinn oft dunkel ericheint und 
fo die Lektüre namentlich wegen des Mangels erläuternver 
Anmerkungen nicht nur an Reiz, ſondern au an Nuten. 
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verliert. Wir glaubten uns erinnern zu bürfen, daB zwar 
Treue die erfte, Deutlichkeit aber jedenfalls bie zweite Eigen- 
Schaft einer Überfeßung fein müſſe. Darin hat und Gregor 
ver Große felbft beftärkt, indem er in einem Brief an 
Narſes Hast: „Du weißt es, mein liebfter Narfes, in un 
fern Tagen gibt e8 in der Stadt Fonftantinopel Feine guten 
Veberfeger aus dem Lateinifchen in's Griechifche. Denn ba 
fie fih an die Worte binden und den Sinn ver Worte 
außer Acht Iaflen, fo bringen fie e8 dahin, daß man bie 
Worte felbft nicht verſteht und der Wortfinn verloren geht. "*) 
Wir haben alfo den Grundfat: „Jeder Sprache das Ihrige 
aboptirt, obfchon wir jeden Gedanken des Originals wieber- 
gegeben und und möglichfter Treue befliffen haben. 

Über die Äüchtheit ver Paſtoralregel bat ſich nie ein 
Zweifel erheben können, da fie in Gregor's eigenen Briefen 
und durch viele gleichzeitige Schriftfteller erwäbnt if. Gre⸗ 
gor fchrieb fie am Anfang feines Pontifilates als Antwort 
auf den Borwurf, ven ihm der Erzbiſchof Johannes von 
Ravemma gemacht hatte, weil er fih durch die Flucht der 
Erhebung zur päpftlichen Würde zu entziehen gefucht hatte. 
Die Schilderung der Arbeit, ver Pflichten und der Schwie- 
rigfeiten des geiftlichen Amtes ſollte ihm zur Entſchuldigung 
dienen. 

Die Schrift ift in vier Theile getbeilt und behandelt: 
1) die Vorbebingungen des geiftlichen Amtes; 2) das eigene 
Reben des GSeelforgers; 3) feine Lehrweiſe; 4) die noth⸗ 
wenbige tägliche Betrachtung der eigenen Schwachheit. — 
Den Hauptinhalt des Buches bildet der dritte Theil, im 
welchem bie verfchievenen Menſchenklafſſen durchgegangen 
werben, um ihre feelforgliche Behandlung zu zeigen. “Der 
zweite Theil ift eigentlich nur eine Erweiterung und Um⸗ 
arbeitung der Enchclila an die Patriarchen, welche Gregor 
bei feiner Thronbefteigung erließ, und fucht die Eigenfchaften 
des Seelforgers an dem Borbild der altteftamentlichen hoben» 


1) Briefe VOL. B. 80. 
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priefterlichen Kleidung und anderer Ritnalbeflimmungen zu 
zeigen. Das vierte Buch ift ganz furz und enthält ein ein- 
ziges Kapitel, wohl aus dem Grunde, weil deſſen Gegenftand 
ſchon im Laufe der vorhergegangenen Erörterungen binrei> 
chend beiprochen worden war. 

Die Darftellungsform anlangenv, fo belegt Gregor feine 
Behauptung allzeit durch Schriftftellen und Vorbilder, welche 
dann eingehend erflärt und erörtert werben, fo daß nicht 
leicht ein Umftand unberührt bleibt. Natürlich erhebt fich 
bier ver hl. Lehrer weit über ven Fiteralfinn ver bl. Schrift, 
aber feine Anwendungen find fo überrafchend zutreffend, 
daß man ſich nur felten dem Gedanken verfchließen Tann, 
es fet diefe Anwendung allerdings auch objeltin von Dem 
jenigen intendirt worden, der die HI. Schrift eingab, und 
der nach dem Zeugniß des Diakons Petrus in Taubengeftalt 
über dem diktirenden Kirchenvater zu fchweben pflegte. 

Anverfeits läßt ſich allerdings auch der menfchlicdhe 
Taltor erkennen. Ein gewiſſer Unterfchien in Bezug auf 
Lebhaftigkeit und Umnmittelbarkeit der Vorftellung wird in 
manchen Kapiteln bemerllih. Wir erinnern un hiebei, wie 
vielbefchäftigt Gregor namentlich im Anfang feines Ponti- 
filates gewefen, wovon feine Briefe fo ergreifende Schilde 
rungen enthalten. Immer aber ift vie Sprache bilder» und 
gedankenreich, Nachdenken erweckend. Bisweilen jedoch er» 
hebt ſie ſich zu rhetoriſchem Schwung, ſo z. B. in der Dar⸗ 
ſtellung von der Verfahrungsweiſe des Nathan gegen den 
fünbigen David (II. Thl. 4. Hptſt.) over in der Warnung 
vor Unaufrichtigkeit (IT. Thl. 11. Hptft.). 

Sachlich läßt fich der vielerfahrene Klofterabt nicht ver⸗ 
fennen. Als foldyer hatte Gregor ohne Zweifel jene reichen 
innern und äußern Erfahrungen und jene tiefe Menichen- 
fenntniß gefammelt, bie er in ber Paftoralregel verwertbet. 
Aber man wäre fehr im Irrthum, wenn man deßbalb bie 
allgemeine Giltigkeit ver in der Baftoralregel aufgeftellten 
Orundfäge bezweifeln wollte. Möchte man doch nie ver 
geilen, daß auch Klofterperfonen vie allgemeine menfchliche 
Natur am ſich tragen und nach einem Gleichniß des Keil. 


“ 
— m —ı0_ _ 
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Yranz von Sales Perfonen, vie ein inneres Leben führen, 
von foldhen, bie dasſelbe vernachläßigen, fich fo unterfcheiben, 
wie dem Seilungsprozeß unterworfene Kranke von tobt» 
kranken, aber ſich geſund glaubenden Wahnfinnigen. Let 
teren bat man alfo ‚zur Erkenntniß zu bringen, was Er⸗ 
fiere ſelbſt fühlen. Übrigens bringt es ber geiflige Schei⸗ 
dungsprozeß unſerer Zeit mit ſich, daß auch in der Welt die 
Zahl der Perſonen ſehr zunimmt, die ein wahrhaft inneres 
Leben zu führen ſich bemühen. 

Wenn Gregor’8 Baftoralregel fih nicht mehr fo häufig 
in ven Händen des Clerus findet als früher, fo kommt 
Dieß ohne Zweifel auch daher, weil es fo viele andere treff⸗ 
liche Bücher über venfelben Gegenflanp gibt. Aber über» 
bolt ift dieſelbe keineswegs und wird es wahrfcheinlich nie 
werben. 

Zur Überfetung lag und wieder die Mauriner Quart⸗ 
ausgabe von Benedig 1769, fowie die neuefle Ausgabe 
ton Hurter vor, welch’ lehlere fich von der erſteren kaum 
din cheidet ‚ aber ihres bequemen Formates wegen ſehr em⸗ 
pfiehlt. 


Berg am Laim in der Pfingſtwoche 1873. 


Der ülberſehzer. 


Dorrede 


Gregor an feinen Mitbifhof Johannes, ') 
feinen boamärbigkten und beiligften 
ruder. 


‚In wohlwollender und demuthbsvoller Abſicht tadelſt Du 
mich, theuerſter Bruder, daß ich der Laſt des Hirtenamtes 
entfliehen wollte, indem ich mich verbarg; damit aber biefe 
Laft Niemandem gering erfcheine, fo will ich mit der Ab- 
faflung dieſes Buches meinen Gedanken über die Schwierig 
keit desfelben Ansdruck geben, auf daß ſowohl Der, welcher 
noch frei ift, kein unvorfichtiges Verlangen darnach trage, 
und wer uworſichtig nach ihr geſtrebt bat, ſich dieſer Er- 
xungenfchaft fürchte. Diefe Schrift tft aber in vier Ab- 
bandlungen getbeilt, um gleichfam fchrittweife und durch ge 
ordnete Darlegung im Geifte des Lefers Eingang zu finden. 
Denn va e8 der Drang der Umflände erforvert, fo ift wohl 
zu erwägen, auf welche Weile Jemand zur Oberleitung ger 
lange; und wenn er rechtmäßig dazu gelommten, wie er lebe, 
und fofern er gut lebt, wie er lehre; und wenn feine Lehre 
in Orbnung ift, mit welcher Sorgfalt er täglich feine 
Schwachheit zu erfennen fuche. Denn weder foll die Demuth 


1) Erzbiſchof von Ravenna ; fiehe die Einleitung. 
— 
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ben Amtsantritt fliehen, noch Das Leben der Würde wider» 
fprechen, noch die Lehrweiſe dem Leben das Berbienft rauben, 
noch Anmaßung die Lehrweiſe ihrer Kraft berauben. Zuerft 
fol alfo Furt das Berlangen mäßigen, ſodann foll vie 
Lebensweife das ungeſucht übernommene Amt empfehlen; 
aber audy dann noch ift e8 nothwenbig, daß das Gute, das 
fih im Leben bes Hirten zeigt, durch deſſen Predigt fich 
weiterhin verbreite. Endlich erübrigt noch, daß auch bei der 
volllommenften Handlungsweife die Betrachtung ber eigenen 
Schwachheit in Demuth erhalte, damit nicht vor den Augen R 
des verborgenen Richters eitle Selbflüberhbebung die guten 
Merle ihres Verbienftes beraube. Aber weil Viele, mir an 
Unerfahrenbeit ähnlich, an fich ſelbſt nicht den richtigen 
Maßſtab zu legen verflehen und darum [ehren wollen, was 
fie nicht gelernt haben, und die Laſt des Vorfteheramtes um 
fo geringer ſchätzen, je weniger fie beren ungeheure Größe 
fennen, fo follen Diefe gleich im Anfang dieſes Buches ihren 
Tadel empfangen. Denn weil fie ungelehrt und voreilig 
die Lehrkanzel einnehmen wollen, fo follen fie gleich im Be⸗ 
ginne unferer Abhandlung von ihrem kecken Wagniß abge- 
fchredt werben. 


SIrfter Theil. 


1. Unertabrene follen es nicht wagen, ein 
Borfteberamt zu übernebmen. 


Bei keiner Kunſt maßt man e8 ſich an fie zu lehren, bevor 
man fie nicht mit aller Sorgfalt erlernt hat. Die groß tft 
alfo der Leichtfinn, mit welchem Unerfahrene ein Vorſteher⸗ 
Amt übernehmen; denn die Kunſt aller Künfte ift Die Seelen 
leitung. Wer müßte nicht, daß die Seelenwunden tiefer 
liegen, als die Wunden in den Eingeweiden? Und be 
ſcheuen ſich häufig ver geifligen Gelege völlig Unkund 
nicht, ſich als Seelenärzte auszugeben, während man 
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doch fhämen würde, für einen leiblichen Arzt zu gelten, 
obne die Kraft der Arzneien zu kennen. Weil aber durch 
Gottes Fügung jet Alles, was in der Welt hoch fleht, in 
Ehrfurcht der hriftlichen Religion fich zuneigt, fo gibt e8 welche, 
die in ver bl. Kirche unter dem Vorwand des Hirtenamtes 
nach Ehre und Ruhm haſchen, als Lehrer -angefeben fein 
möchten, über andere Leute erhaben fein wollen und nad 
den Worten der ewigen Wahrheit die erften Begrüßungen 
auf dffentlichen Pläten, die erften Site bei Gaftmählern, 
« die erften Stühle bei Zufammentünften in Anfpruch nehmen.?) 
Solche vermögen um fo weniger das übernommene Hirten 
amt würdig zu verwalten, je mehr fie der Stolz allein zum 
Lehramt der Demutb geführt bat. Denn fogar die Zunge 
geräth beim Lehramt in Verwirrung, wenn man nad) An 
derem ſich richtet als nad) dem, was man lehrt. Gegen 
Solche klagt der Herr durch den Propheten mit den Worten: 
„Sie waren Könige, aber nicht durch mich ; Fürften, aber ohne 
mein Willen.) Durch fich felbft nämlich und nicht nach 
dem Willen des oberften Lenkers regieren, die ohne die Stütze 
der Tugenden, obne irgend eine göttliche Berufung, fondern 
nur aus Begierlichkeit die Oberleitung mehr an ſich reiflen 
als erlangen. Solche läßt der innere Richter in vie Höhe 
gelangen und kennt fie doch nicht; denn er bulvet fie nur 
vermöge feiner Zulaffung, kennt fie aber nicht, weil er über 
fie das Berbummungsurtheil Fällt. Deßhalb fpricdht er zu : 
Einigen, die zu ihm lommen, nachdem fie Wunder gewirkt 
hatten: „Weichet von mir, ihr Übelthäter; ich weiß nicht, 
wer ihr ſeid.“) Die Unerfahrenheit ver Hirten wird durch 
bie Stimme der ewigen Wahrheit getapelt, da fie durch den 
Propheten fpricht: „Sogar die Hirten hatten feine Erfennt- 
niß."‘) Anderswo zeigt ber Herr feinen Abichen gegen fie 
mit den Worten: „Auch die mit dem Gefeß umgingen, kannten 


1) Matth. 28, 6. — 2) Oſee 8 4. — .— 
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mich nicht.“) Es klagt alfo die ewige Wahrheit, vaß fie 
von Diefen nicht erkannt werde, und betbeuert audy, daß fie 
von dem Vorftehberamt Solcher Nichts wiffe; denn gewiß will 
der Herr von denen Nichts wiflen, die in feinen Angelegen⸗ 
beiten unfundig find, wie Paulus bezeugt mit den Worten: 
„Weiß Semand Nichts, fo wird man auch Nichts von ihm 
willen.” Häufig aber ift die Unmiffenbeit der Hirten eine 
gerechte Strafe für die Schuld der Untergebenen; denn ob⸗ 
gleich Jene aus eigener Schuld das Licht ver Wiſſenſchaft 
entbehren, fo tft e8 doch die Folge eines firengen Gerichtes, daß 
durch ihre Unwiflenbeit auch Diejenigen Schaden leiden, die 
fih nach ihnen richten. Darum fagt im Evangelium vie 
ewige Wahrheit felbft: „Wenn ein Blinder einen Blinden 
führt, fo fallen Beide in die Grube.” *) . Darum fagt auch 
der Prophet nicht im Sinne eines Wunfches, fonvern im 
Dienfte ver Weisfagung: „Ihre Augen follen finfter werben, 
und ihren Rüden krümme immer!" Die Augen nämlidy 
find Diejenigen, welche zur höchſten Würde, gleichfam in’s 
Antlitz erhoben e8 als Amt übernommen haben, den Weg 
zu weifen; Diejenigen uber, bie in ihre Fußtapfen treten, 
beißen ver Rüden. Wenn nun die Augen verfinftert werden, 
beugt fiy der Rüden ; denn wenn die Vorgefetten das Ticht 
der Wiffenfchaft verlieren, jo krümmt ſich ver Rüden ver 
Untergebenen, um die Laft ver Sünden zu tragen. 


2, Das Borftehberamt foll nidht übernehmen, 
werim Reben niht ausführt, wad er in der dr 
trachtung eingefeben. 


Einige erforfchen mit emfiger Sorgfalt die Geſetze des 
geiftlichen Xebens; aber was fie mit dem Verſtande erfaflen, 
das treten fie durch ihr Leben mit Füßen. Eilig lehren fie, 
was fie nicht durch Ausübung, fondern nur durch Betrach⸗ 


De 8. — 2) I. Kor. 4, 18. — 8) Matt, 15, 14, — 
4) Pl. 68 / 
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tung erlernt haben, und was fie dann mit Worten previgen, 
das befämpfen fie durch ihr Verhalten. Und fo gebt ber 
Hirte am fteilen Abbang dahin, während die Heerbe ihm zu 
jähem Sturze nachfolgt. Darum klagt der Herr durch den 
Propheten über dieſe beiammernswertbe MWillenfchaft ver 
Hirten: „Nachdem ihr das reinfte Waſſer getrunken, babt 
ihr, was übrig blieb, mit eueren Füßen getrübt. So hatten 
meine Schafe zur Weide, was euere Füße zertraten, und was 
euere Füße trübten, das tranfen fie.) Dus reinfte Waſſer 
trinken die Hirten, wenn ſie die Ströme der Wahrbeit in 
richtigem Verſtändniß in ſich aufnehmen. Aber es heißt 
dieſes Waſſer mit ven Füßen trüben, wenn man die Er 
kenntniſſe beiliger Betrachtung in f hlechtem Reben zu Grunde 
geben läßt. Die Schafe trinfen dann das mit den Füßen ger 
trübte Waffer, da alle Untergebenen ſich nicht nach ven 
Worten richten, die fie hören, fondern nur bie fchlimmen 
Beifpiele nachahmen, die fie fehen. Bei ihrem Durft nad 
dem Worte genießen fie alfo aus verborbener Duelle Koth 
im Tranke, da fie durch bie Werke trregeführt werben. Deß⸗ 
balb fteht beim Propheten gefchrieben: „Ein Fallftrid meines 
Volkes find ſchlechte Prieſter.“) Darum fagt der Herr 
swieberum von ben Prieftern: „Sie find dem Haufe Ifrael 
ein Anftoß zur Sünde geworben.”?) Denn Niemand Ichabet 
mehr in der Kirche, als wer bei verfehrter Handlungsweiſe 
den Namen und Stand der Hetligfeit befist. Ihn wagt 
Niemand als Sünder zurechtzuweifen, und die Sünde wirb 
ein überaus verführerifches Beifpiel, wenn der Sünder wegen 
feiner Standeswürde geehrt if. Alle Unwürdigen aber 
würden bie Laft einer fo großen Schulp fliehen, wenn fie 
-mit aufmerlfamem Herzensohr ven Ausfpruch ver ewigen 
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Wahrbeit bedächten: „Wer eines von dieſen Kleinen, die an 
mich glauben, ärgert, dem wäre es beſſer, daß ihm ein Mühl⸗ 
ftein um pen Hals gehängt und er in die Tiefe des Meeres 
verfentt würde.” ) Der Mühlftein bebeutet nämlich ben 
miühbevollen Berlauf des weltlichen Lebens, und die Tiefe des 
Meeres bezeichnet Die fehredlichfte Berbammniß. Wer allo 
feinem Stande gemäß als heilig erfcheinen follte und ldie 
Seelen Anverer, fei e8 durch Wort over Beifpiel, verwüſtet, 
für den wäre es wirklich befier geweſen, daß ihn mehr 
änßerliche Sünden bei trbifchen Werfen dem Tode überliefert 
hätten, al8 daß ein heiliges Amt ihn Andern als Vorbild 
der Sünde vor Augen geftellt hätte; denn wenn er allein 
gefallen wäre, fo würde ibn immerhin eine noch erträglichere 
Höllenftrafe peinigen. 


8 Bon ver Laft der Seelenleitung und daß 
man alle Wipderwärtigleiten verachten, dag 
Gläck dagegen fürdhten müffe. 


Nur kurz wollten wir dieß bemerken, um zu zeigen, wie 
groß die Laſt der Seelenleitung fei, damit fein Unfähiger 
das heilige Führeramt zu vermehren wage und aus Be 
gierbe, oben zu ſtehen, ein Führer zum Abgrund werde. 
Meislich verbietet Dieß Jakobus mit den Worten: „Wollet 
nicht fo Viele aus euch Lehrer werben, meine Brüder!” 
Deßhalb wollte der Diittler zwifchen Gott und den Dienichen, 
defien Wiſſenſchaft auch die der himmlichen Geiſter und 
allen Begriff überſteigt, und der ſeit aller Ewigkeit im Himmel 
regiert, ſich auf Erden nicht zum König machen laſſen. Denn 
es ſteht geſchrieben: „Da Jeſus erkannt hatte, daß ſie kommen 
und ihn mit Gewalt nehmen würden, um ihn zum Könige 
zu machen, floh er abermals anf den Berg, er allein.” ®) 
Ber hätte fo ſchuldlos über bie Menſchen berrichen tönnen 
als Derjenige, ver nur über Die regiert hätte, die er felbit- 


1) Matth. 18, 6. — 2) Yalobus 8, 1. — Joh. 6, 15. 
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erichaffen hatte? Aber weil er im Fleiſche gekommen war, 
nicht nur um uns durch fein Leiden zu erlöfen, fonvern auch 
um uns durch feinen Wandel zu belehren, wollte er feinen 
Jüngern fein Beilpiel geben, fich zum König zu machen, 
wohl aber ging er freiwillig zum Holz des Kreuzes; er mied 
die ihm angebotene Herricherwürbe, aber erftrebte vie ſchmach⸗ 
volle Todesſtrafe, damit feine Glieder lernen follten, bie 
Weltgunſt zu fliehen, fein Schreckniß zu fcheuen, das Leiden 
für die Wahrheit zu lieben, furchtſam dem Wohlſtand aus 
dem Wege zu geben, weil berfelbe oft mit Hochmuth das 
Herz befledt, während jene e8 durch Schmerzreinigen. Bei 
jenen ſchwingt ſich bie Seele empor, bei dieſem ſinkt fie herab, 
fogar wenn fie fich ſchon emporgeichwungen hatte. Bei 
jenen vergißt fich der Menſch, bei dieſem aber wirb er auch 
wider Willen und trotz feines Widerſtrebens fich felbft in’s 
Gedächtniß gerufen. Bei diefem geht häufig fogar früher 
erworbenes Verdienſt zu Grunde, jene aber wafchen oft 
Fehler hinweg, die fchon vor Ianger Zeit begangen worben 
waren. Denn in der Schule des Leidens wir meiftend das 
Herz in Zucht genommen; wenn e8 aber zur Oberleitung 
gelangt, fo wendet e8 fich ſchnell zur Selbftüberfchägung 
in Folge der Ehrenbezeusungen. So war Saul zuerft se 
floben, weil ex fich für unwürdig hielt; bald aber, nachdem 
er die Regierung übernommen hatte, wırrbe er ftols, verlangte 
von dem Volke geehrt zu werben, während er fich feine öffent⸗ 
liche Zurecdhtweifung gefallen ließ, und entfernte fogar Dem 
jenigen von fich, der ihn zum König gefalbt Hatte‘) So 
geriethb David, der den Augen des Herrn faſt in allen feinen 
Handlungen wohlgefiel, ſobald er bie Laft der Leiden ent- 
bebrte, in krankhaften Hochmuth und zeigte durch Ermor⸗ 
dung eines Mannes graufame Härte, nachdem er in ber 
Begierde nach einem Weib entnerute Schwäche bewiefen 
batte; vorher wußte ex felbft ver Höfen milpreich zu fhonen: 
nachher aber lernte er auch nach dem Tode der Guten au 
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lechzen, ohne ſich hievon durch ein Hinderniß abhalten zu 
laſſen. Borher nämlich wollte er feinen Berfolger nicht 
tödten, obwohl er ihn in Händen hatte; fpäter aber ließ er 
einen ihm ergebenen Solpaten töbten, fogar um den Preis 
einer Niederlage feines ſich abmühenden Heeres. Gewiß 
hätte ihm feine Schuld weit von der Zahl ver Auserwählten 
hinmenael chleudert, hätte ihm nicht vie Bußgeifel Vergebung 
erworben. 


4 Daß die Beihäftigung mit der Seelen 
leitung meiftens bie innere Sammlung 
zeritöre ' 


Dft jngt die Übernahme der Seelenleitung das Herz 
in die verfchiedenartigften Dinge binein, und jeder Menſch 
wird unfähig für das Einzelne, wenn er verwirrten Geiftes 
fih in viele Dinge zu theilen bat. Deßbalb warnt ein 
Weiſer vorfichtig: „Mein Sohn, mache dir nicht mit vielen 
Dingen zu fchaffen;" denn ber Geift weiß fich nicht bei 
jevem einzelnen Werte gehörig zu ſammeln, wenn er fi in 
verfchievene Dinge tbeilt. Wenn er fich nämlich durch eine 
anforingliche Sorge nach außen ziehen läßt, verliert er bie 
ernfle Gewiflenszartheit; er befümmert fi) um die An⸗ 
ordnung äußerer Dinge und weiß Vieles zu denken, während 
er nur feiner felbft uneingedenk tft und ſich ſelbſt nicht kennt. 
Indem er fich mehr als nothwenig in äußere Dinge einläßt, 
vergißt er gleichfam in Folge eines Aufenthaltes am Wege 
fein eigentliches Ziel. So wird er dem Streben nad) Selbſt⸗ 
tenntniß entfrembet und fieht nicht einmal die Verluſte, vie 
er erleivet, und weiß nicht, wie viele Fehler er begeht. So 
glaubte auch Ezechias nicht zu fündigen, als er den Fremden, 
die zu ihm kamen, die Gewürzlammern zeigte; aber e8 trug 
ihm den Zorn des Richters zum Verderben feiner Nach⸗ 
tommenfchaft ein, obwohl er glaubte, fo handeln zu vürfen. 
Oft, wenn es viel zu thun gibt und Etwas gefchehen kann, 
über deſſen Vollbringung ſich dann die Untergebenen in Bes 
wunberung ergehen Tönnten, erhebt fi} ‚vie Seele in ihren 
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Gedanken und zieht den Zorn des Richter8 im vollen Sinne 
auf fich herab, obgleich ver innere Stolz ſich nicht durch 
. änßere Sünden kundgibt. Im Innern tft ja der Richter, 
im Innern auch, was gerichtet wird. Wenn wir alfo im 
Herzen fündigen, fo ift e8 freilich den Menſchen verborgen, 
was in demfelben vor fich geht, aber doch fündigen wir vor 
den Augen des Richters ſelbſt. Auch ver König von Ba> 
bylon "bat fich nicht erſt dann durch Stolz Iverfündigt, als 
er fich zu ftolgen Heben binreifien ließ, fondern fchon früher, 
da er noch feinen Stolz verfchwieg , mußte er aus prophe⸗ 
tifchem Munde das Urtbeil ver Berwerfung hören.) Denn 
bie Sünde des thatfächlichen Stolzes hatte er fchon abge» 
. fest, als er den allmächtigen Gott, ven beleidigt zu haben 
er erlannte, allen ibm unterwürfigen Völkern verfündigte. *) 
Später aber wurde er ftolz wegen der Ausbreitung feiner 
Macht und 309 fih vor Freude über feine Großthaten allen 
Übrigen vor und fprach endlich mit Aufgeblafenkeit: „Iſt 
das nicht das große Babylon, das ich zur Königsburg ge» 
baut durch meine flarfe Macht und zu Ehren meiner Herr- 
lichkeit ?“e) Diefes Wort terug ibm offenbar jene Strafe des 
göttlichen Zornes ein, den er ſchon durch feine gebeime 
Selbſterhebung erregt hatte. 

Denn der ſtrenge Richter ſieht unbemerkt ſchon fruüher, 
was er erſt fpäter durch öffentliche Beftrafimg rügt. Deßhalb 
verwandelte er ihn in ein unvernünftiges Thier, ſchloß ihn 
von der menfchlichen Gefellfchaft aus, verſetzte ihn irrſinnig 
unter die Thiere des Feldes, fo daß nad firengem umd ges 
rechtem Urtbeil das menschliche Dafein verlor, ver fich über 
alle Menfchen erbaben gedünkt hatte. Indem wir Diefes 
anführen, tadeln wir nicht vie Macht, fonvern wollen die 


) Daniel 4, 16. 
2) Nachdem bie brei Zünglinge im Feuerofen unverfehrt ge⸗ 
biieben waren. 
8) Daniel 4, 27. 
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Schwäche des Herzens vor dem Perlangen nad ihr ver- 
wahren, damit nicht jeder Unvolllommene vie Oberleitung 
an fich zu ziehen wage und nicht auf fteile Höhe ven Fuß 
feße, wer ſchon in der Ebene ſtehend wanft. 


%. Bon denen, die in der OÖberleitung durch 

ihre Tugenpbeifpiele Nußen bringen könnten, 

aber aus KRüdfiht auf ihre eigene Ruhe die— 
felbe flieben, 


Es gibt Einige, welche vorzüglihe Gaben zur Aus» 
übung der Tugenden empfangen, durch viele Talente 
für die Anleitung Anderer fi) auszeichnen; dabei find 
- fie rein durch Liebe zur Keufchheit, kräftig durch firenge Ab⸗ 
tübtung, gefättigt am Mahle ver göttlichen Lehre, demüthig 
in gebulbiger Langmuth, mit Kraft ihr Anſehen wahrenn, 
voll Mitleid und Güte, aber auch voll firenger Gerechtigkeit. 
Wenn Solche ſich weigern, dem Ruf zur Oberleitung Folge 
au leiften, fo ranben fie fich meiſters jene Gaben, vie fie 
nicht nur Für fich, Sondern auch für Andere empfangen haben. 

a fie nur an ihren Vortheil und nicht an den Anderer 
denken, fo verlieren fie die Güter, welche fienur für fich bes 
fen wollten. Darum fagt die ewige Wahrheit zu ben 
Fingern: „Eine Stadt, die auf dem Berge liegt, kann nicht 
verborgen bleiben, und Niemand zündet ein Licht an und 
flellt e8 unter ven Schäffel, ſondern man ftellt e8 auf ven 
Leuchter, damit es Allen Leuchte, die im Haufe ſind.“) 
Darum ſprach fie zu Petrus: „Simon, Sohn des Johannes, 
liebſt du mich?“ umb auf feine fofortige Beijahung: „Wenn 
du mich liebſt, fo weide meine Schafe”) Da alfo bie 
Seelforge ein Zeugniß für die Liebe ift, fo beweist Jeder, 
ber mit Tugenden begabt fich weigert, die Heerde Gottes zu 
weiden, daß er den oberften Hirten nicht liebe. Darum fagt 
Paulus: ‚Wenn Chriftus für Alle geftorben ift, fo find 


— — — 


I) Matth. 5, 14. 15. — 2) Joh. 21, 16. 
Gregor's d. Gr. ausge. Schriften L Bd. 22 


. 
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Alle geftorben, und wenn er für Alle geftorben ift, fo er 
übrigt, daß Die, welche Leben, nicht fich felbft leben, ſondern 
Dem, der für fie geftorben und auferftanden iſt.) Darum 
befieblt Moſes, daß der überlebende Bruder die Frau feines 
obne Söhne verfiorbenen Bruders heiratbe und auf ven 
Namen feines Bruders Söhne erzeuge; wenn er aber fid 
weigern follte, fie zu heirathen, dann foll pas Weib ihm in's 
Angeficht ſpucken, ein Berwandter fol ihm ven Schuh von 
einem Fuße ziehen, und feine Wohnung foll das Haus dee 
Unbefchußten genannt werben.) Der verftorbene Bruder 
ift Derjenige, der bei feiner Erfcheinung nach der glorreichen 
Auferftehung ſprach: „Gebet bin und faget meinen Brü—⸗ 
dern.“) Ohne Söhne ift er gleichfam geftorben, weil er 
die Zahl feiner Auserwählten noch nicht vollgemacht hatte. 
Dem überlebenden Bruder wirb befoblen, deſſen Gattin zur 
Ehe zu nehmen, weil e8 fich in der That geziemt, daß bie 
Sorge für die heilige Kirche dem auferlegt werbe, ber, fit 
wohl zu regieren bereht Wenn er fich weigert, ſpuckt ihm 
das Weib in's Angeficht, denn wer durch die empfangenen 
Gaben nicht Andern zu nüten fich bemüht, dem wirft and 
vie hl. Kirche feine Güter vor und ſpuckt ihm gleichfam in’ 
Angefiht. Bon einem Fuße wird ihm ber Schuh gezogen, 
fo daß fein Haus das des Unbeſchuhten genannt wird. 
Denn e8 fteht gefchrieben: „Beſchuht follen vie Füße fein 


mit der Bereitfchaft des Evangeliums des Friedens. 9 


Wenn wir alfo ſowohl für uns felbft als für ven Nächften 
Sorge tragen, To tragen wir die Schube an beiden Füßen. 
Wer aber nur an feinen Nuten denkt und un ven Anderer 
fih nicht kümmert, der verliert gleichfam zu feiner Schmad) 


an einem Fuß den Schub. Es gibt alfo Einige, die, wie 


gelagt, mit großen Gaben ausgeftattet find, aber aus lautet 
Eifer für die Betrachtung dem Nuten des Nächften burd 
Predigt nicht dienen wollen, die ruhige Zurückgezogenbeit 


1) II. 8or.5, 15. — 2) V. Mof.25,5. — 8) Matth. 28, 10. 
— 4) Ephef. 6, 15. 








Yanoral-Kegel I. c. 6. 7. 


tieben, nach beichaulicher Einfamfeit fireben. Stre 
nommen wachen fie aber hiebei fich des Untergan 
vieler Seelen ſchuldig, wie vielen fie hätten nügen | 
wenn fie in bie Deffentlichfeit Hinausgetreten wären. 
mit welcher Berechtigung aicht, wer fich durch erſpr 
Birkfamfeit an Anbern bervorthun könnte, feine Ein 
dem Nuten ber Andern vor, da fogar der Eingebori 
böchſten Vaters, um BVielen zu mügen, ben Scho— 
Vaters verließ und in unfere Mitte trat? 


6. Die, welde aus Demuth die Laft! 
GSeelenleitung fliehen, find dann wah 
bemüthig, wenn fie fi dem Urtheile E 

nicht wiberfegen. 


Auch gibt e8 Einige, bie ſich nur ans Demuth r 
weil fie nicht über Solche geſetzt werben möchten), bi 
nicht gewachſen find. Solche Demuth, vorausgefegt, 
auch bie anbern Tugenden zur Seite ftehen, iſt da 
Gottes Augen ächt, wenn fie nicht eigenfinnig zuri 
was ihr zum Nuten Anderer auf fich zu nehmen I 
wird. Denn der iſt nicht demüthis, ber zwar bei 
des gottlichen Willens, ein Vorfteheramt zu über 
verſteht und dennoch ein ſolches zurüdweift; fonbern 
Ergebenheit gegen bie göttlichen Anorbnungen, ferne x 
Behler des hartnädigen Eigenwillens muß er, wenn 
Oberleitung anbefoblen wird und er mit Gaben ger 
duch die er Anderen nügen tönnte, fowohl von 
dieſes Amt fliehen als auch gegen feinen Willen ge 


1. Einige verlangen bisweilen in Il 

Beife das Predbigtamt, und Einige ı 

gleichfalls in Löbliher Weife das 
zwungen. 


Gleichwobl verlangen Einige bisweilen in 
Weiſe das Predigtamt, und Einige werden Pi 
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löblicher Weife dazu gezwungen. Dieß erkennen wir beut- 
ih, wenn wir das Verhalten zweier Propheten erwägen, 
von denen ter Eine ſich freiwillig zur Uebernahme des 
Previgtamtes anbot, während der Andere mit Zagen 
diefelhe verweigerte. Iſaias bot ſich nämlich vem Herrn auf 
feine Frage, wen er fchiden folle, freiwillig an mit ben 
Worten: „Sieb bier bin ich, fende mich!" !) Jeremias das 
gegen wird gefandt und wehrt vemüthis diefe Sendung von 
fih ab, indem er fpricht: „Ach, ach, ah! Herr, Sott! fich 
ib kann nicht reden, denn th bin noch ein Knabe.” 9% 
Wohlen, Beider Rede ift Außerlich ſehr verſchieden, aber 
beit Beiden entftrömte fie ver gleichen Duelle ver Liebe. 
Denn zwei find der Gebote ver Liebe, das ver Gottes» und 
das der Nächftenliehe. Um durch das thätige Leben dem 
Nächſten zu nüten, verlangte Iſaias das Prebigtamt, Jere⸗ 
mias aber wollte vurch das beſchauliche Leben mit der Liebe 
feines Schöpfers ſich unabläffig befchäftigen und lehnte daher 
die Senbung zum Prebigtamte ab. Was alfo der Eine ix 
löblicher Weiſe verlangte, davor bebte der Andere in löb⸗ 
licher Weife zurüd. Diefer wollte nicht den Gewinn ftill« 
fchweigenver Betrachtung verlieren, Jener nicht durch Still⸗ 
ſchweigen das Verdienſt eifervoller Thätigkeit einhüßen. 
Aber bei Beiden ift wohl darauf zu achten, daß ver Ab⸗ 
lehnende nicht durchaus widerſtand und ver, welcher gefen- 
det werben wollte, Zuvor burch eine Kohle vom Alter fidh 
gereinigt fah, damit nicht ein Unreiner dem heiligen Dienfte 
fiy nahe oder unter dem Schein der Demuth mit Stolz ſich 
meigere, wen die göttliche Gnade auserwählt hat. Weil 
es jedoch ſehr ſchwer ift, fich felbft als gereinigt zu erkennen, 
fo ift e8 ficherer dem Prebigtamt auszuweichen; jedoch darf 
man es, wie gefagt, nicht bartnädig ablehnen, wenn ter 
göttliche Wille erfanntermaßen vie Annahme befiehlt. Bei⸗ 
des bat Meofes in bewunderungswürbiger Weile beobachtet, 


1) 31.6, 8. — 2) Jeremias 1, 6. 
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da er einem fo großen Volke nicht Führer fein wollte und 
Doc gehorchte. Stolz wäre er vielleicht gewefen, wenn er 
obne Zagen die Führerfchaft eines unzählbaren Volkes auf 
fich genommen hätte; aber Stolz wäre e8 auch von ihm ge- 
weſen, wenn er vem Befehle des Schöpfers den Gehorfan 
verweigert hätte. Im beiden Beziehungen war er vemüthig, 
in beiden unterwürfig und wollte in richtiger Selbfterfenntniß 
das Bolt nicht führen, willigte aber ein im Vertrauen auf 
tie Kraft deffen, der ibm befahl. Daraus alfo follen alle 
Stellenjäger erfennen, welche Schuld fie auf fich laden, wenn 
fie unbedenklich aus eigenem Gelüfte das Vorſteheramt über 
Andere übernehmen, da doch heilige Männer der Führung 
des Volkes, felbft wenn Gott befahl, nur mit Furcht ſich 
sinterzogen. Moſes zittert, da der Herr ihn beauftragt, und 
jeder Schwächling jagt nach Ehrenämtern! Wer ſchon durch 
eigene Laſt dem Falle nahe iſt, unterzieht noch gerne ſeine 
Schulter fremden Laſten, die ihn erdrücken müſſen; er kann 
Teine eigenen Thaten nicht tragen und vermehrt no feine 
e 


8. Bon denen, die ein Borfieberamt begebren 
und fih zur Beihönigung ihres Gelüftes 
anfeinen apoftolifhen Ausſpruch berufen. 


Häufig berufen fi Diejenigen, welche ein Vorfteberamt 
begebren,, zur Beihönigung ihres Gelüftes auf ben apoſto⸗ 
liſchen Ausfprud: „Denn Jemand ein Bifchofsamt verlangt, 
fo verlangt er em gutes Werk.“) Diefer Ausfpruch lobt 
zwar das Verlangen, verwandelt aber vasfelbe fogleich in 
Furcht, indem es weiter heißt: „Ein Biſchof aber muß un⸗ 
tadelbaft fein.” Durch die folgende Aufzählung ver noth⸗ 
wendigen Tugenben wird fobann gezeigt, was man unter 
Untavelbaftigkeit zu verſtehen habe. Der Ausſpruch iſt alfo 


% 


4) L Timoth. 8, 1. 
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allertings günftig in Bezug auf das Perlangen, aber 
abſchreckend in Bezug auf die Anforverumgen, vie an einen 
Bifchof geftellt werden, als ob e8 geradezu hieße: Ich lobe 
euer Berlangen, aber lernet zuerft kennen; was ihr ver- 
fanget, damit nicht in Folge vernachläßister Selbftprüfung 
euere Tadelhaftigkeit um fo häßlicher erfcheine, je mehr ihr 
euch beeilt babt, diefelbe in hoher Ehrenftellung allen Leuten 
zur Schau zu ftellen. Denn Paulus, der große Meeifter in 
der Kunft der GSeelenleitung, will durch Lob anfipornen, 
durch Furcht aber abhalten, indem er in feinen Zuhörern 
einerfeits durch die Schilverung ver höchſten Stufe der 
ZTavellofigfeit allen Ehrgeiz zügelt, anderfeitS aber durch 
das Rob des gefuchten Amtes zu einem folchen Leben an« 
Iodte. Indeſſen ift auch zu bemerken, daß Dieß zu eimer 
Zeit ausgefprochen wurde, wo jeder Vorſteher ver Gläu— 
bigen als der Erſte zum Martertod gefchleppt Zu werben 
pfleste. Damals alfo war es löhlich, nach dem bifchöflichere 
Amte erlangen zu tragen, als durch dasſelbe Jever zweifel- 
108 ein härteres Meartyrium erlangte. Auch aus dieſem 
Grunde wird das Bilhofsamt als ein gutes Werk bezeichnet, 
da e8 heißt: „Wenn Jemand ein Biſchofsamt verlangt, fo 
verlangt er ein gutes Werl.” Wer alfo biebei nicht die Voll» 
bringung eines guten Werkes, fontern nur Ehre und Ruhm 
fucht, der ift fein eigener Zeuge, daß er fein Biſchofsamt 
verlangt!) Denn der bat nicht nur durchaus feine Liebe zu 
dem heiligen Amt, fontern kennt e8 nicht einmal, der nach 
der Oberleitung ftrebend in feinen geheimen Gedanken fich 
baran ergößt, daB Andere ihm untergeben fein ſollen, fih am 
. Eigenlob erfreut, nur mit ver Ehre fein Herz befchäftigt, 
am reichen Eintommen Gefallen findet. Dean fucht alfo 
die Güter dieſer Melt unter dem Scheine jener Würbe, 
durch welche eben die Gehaltlofigfeit diefer Güter gezeigt 
werben follte. Und weil das Herz zum Zweck ber Selbſt⸗ 


4, 








1) ©. h., daß bie angeführte Stelle nicht auf ihn paßt. 
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erhebung den Ehrenrang ter Demuth zu eriagen gedenkt, fo 
raubt e8 der Stellung, die es äußerlich anftrebt, ihre innere 
Bedeutung. 


9. Das Herz derer, die das Borfteberamt | 
begehren, fhmeichelt fih häufig durch die Ein- 
bildung. gute Werke vollbringen zu können. 


Aber meiftens nehmen ſich Diejenigen, die nach dem 
Hirtenamte Verlangen tragen, einige gute Werke im Herzen 
vor, und obgleich fie in ſtolzer Abficht nach demſelben fireben, 
To haben fie doch Großes zu vollbringen im Sinne; der 
eine Gedanke verbirgt fih im tiefften Innern, der andere 
zeigt fi auf der Oberfläche des überlegenven Geiſtes. 
Denn oft täufcht fich der Geift über ſich felbft und bilvet 
fih ein, ein gutes Werk zu lieben, das er in Wirklichkeit 
nicht liebt, und die Ehre vor der Welt nicht zu lieben, vie 
er doch in Wirklichkeit liebt; obwohl berrfchfüchtig zeigt er 
ſich furchtfam, fo lange er noch nach ber Herrfchaft ftrebt, 
aber muthig, wenn er fie endlich erreicht bat. So lange er 
nach ihr ftrebt, fürchtet er, fie nicht zu erlangen ; bat er fie 
aber erlangt, fo meint er, fie gebühre ihm von Rechts wegen. 
Er beginnt die erlangte PVorfteherwürde nah Weile diefer 
Melt zu genießen und vergißt gerne, worauf er früher 
gottesfürdhtig gefonnen. Deßhalb ift e8 nothwendig, daß 
das Geiftesauge, wenn die Gedanken zu body fliegen, fich 
wieder fchnelle vem frithern Leben zuwende und ever fein 
Berbalten als Untergebener erwäge, dann wird er bald er⸗ 
fennen, ob er als Borgefetter feine guten Vorſätze halten 
fönne; denn Niemand kann in hoher Stellung Demuth 
fernen, der im niedriger Sellung ben Stolz uicht abgelegt 
bat. Der verfteht nicht Das gefpendete Lob zu fliehen, welcher 
darnach zu dürften gewohnt war, wenn er e8 entbehren 
mußte. Der kann nicht den Geiz befiegen, wenn er für ven 
Unterhalt Bieler zu forgen bat, dem fein Einkommen nicht 
für die eigenen Bedürfniſſe binreichte. Aus feinem frübern 
"eben alfo möge Feder fich felbft erkennen, damit ihn nicht 
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bei ven Berlangen nach der Vorſteherwürde ein Trugbild 
feiner Gedanken täufhe. Es geht ja fogar fehr häufig, 
wenn man ein Vorſteheramt antritt, jene gute Gewohnheit 
verloren , vie man fich während der Zeit der Ruhe ange 
eignet hatte; denn bei ruhigen Meere leitet auch ein Un⸗ 
erfahrener das Schiff mit Sicherheit, während im Sturmes⸗ 
gebrauſe auch der erfahrene Schiffer in Verwirrung geräth. 
Was ift aber vie Oberleitung als ein Sturm in der Seele? 
Da wird das Herzensichifflein immer durch Gedanfenflürme 
gepeitfcht und hierhin und vortbin unaufbörlih geworfen, 
his e8 an den unbevachten Berftößen in Wort und Werk 
wie an Klippen endlich zerichellt. Nach welcher Kegel alfo 
bat man fich hierin ftanphaft zu richten, als darnach, Daß 
der Tugendhafte nur gezwungen zur Oberleitung ſich ent- 
fchließen, der Tugendloſe aber fich nicht einmal pur Zwang 
zur Annahme vesfelben bewegen laflen fol? Wenn Jener 
unter allen Umſtänden fich weigert, fo büte er ſich, das 
empfangene Talent in ein Schweißtuch zu binden und wegen 
Berbergung vesfelben in's Gericht zu fommen. Denn das 
Talent in's Schweißtuch binden heißt pie empfangenen Gaben 
in gleichgiltigem Müßiggang verbergen. Wenn hingegen Die 
fer nach der Oberleitung begehrt, fo fehe er zu, daß er nicht 
durch böfes Beilpiel denen zum Hinderniſſe gereiche, die ins 
Himmelreich eingehen wollten, wie die Pharifäer thaten, pie 
nach dem Worte des göttlichen Meiſters felbft nicht binein- 
geben noch Andere bineingeben laſſen. Auch fol er erwägen, 
daß ver erwählte Vorfteher, der die Suche des Volkes auf fich 
nimmt, gleihfam wie der Arzt zum Kranken tommt. Wenn 
alfo noch in ihm die Leidenschaften toben, welche Anmaßung, 
wenn zur Heilung des Berwundeten eilt, wer felbft im Ant- 
{i$ die Wunde trägt? 


10. Wie befhaffen Feder fein foll, ver pie 
Dberleitung übernimmt. 


Derjenige alfo fol auf jegliche Weiſe dazu gebrängt 
werben, Andern ein Deufter für ihr Leben darzuſtellen, ver 
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allen finnlichen Leidenfchaften abgeftorben, fchon au einem 
geiftigen Leben fich erfchwungen, die Reize biefer Welt ver- 
achtet bat, der feine MWiderwärtigfeit fürchtet und nur vie 
innern Güter begehrt. Seinem reinen Willen fei gefügig 
ſowohl der nicht allzuſchwächliche Körper als auch ver nicht un. 
geziemend fchwerfällige Geift. Werne feier von Begierde nach 
fremdem Gut, fondern gebe gerne das Geinige. Schnell 
fei er mit mitleidsvoller Seele zur Berzeibung bereit, aber 
nie laſſe er fih durch unzeitige Vergebung von der Höhe 
der richtigen Grundſätze abziehen. Er vollbringe nichts 
Unerlaubtes, aber beweine das von Andern Vollbrachte, 
gleich als hätte er es felbft verübt. Von Herzen bemitleide 
er fremdes Elend und frene fi) über des Nächften Wohl- 
ergehen wie über fein eigenes. In allen feinen Werten er- 
weife er fih fo fehr als Meifter für alle Anvern, daß er 
vor Niemanden nicht einmal Hinfichtlich feiner Vergangene 
beit zu errötben braucht. So ftrebe er zu leben, daß er 
auch die trodnen Herzen feiner Mitmenfchen durch bie 
Ströme feiner Belehrung zu bewäflern vermöge. Durch 
Übung und Erfahrung im Gebete foll er ſchon erfamt 
haben, daß er vom Herrn Alles erlangen könne, um was er 
ihn bittet, da ihm gleichfam auf befonvers wirkſame Weife 
geſagt ift: "Noch während du rebeft, werde ich fprechen: 
Sieh ich bin da.” *) Denn würde Jemand kommen, um uns 
als Fürfprecher für ihn zu einem Machthaber zu führen, 
der ihm zürnend, uns aber unbekannt wäre, fo würben wir 
augenblicklich antworten: Wir konnen nicht mit einer Fürs 
Iprache zu ihm kommen, weil wir nicht in vertrauter Freund⸗ 
Ichaft zu ihm ftehen. Wenn alfo ein Menſch ſich fchämen 

üßte, bei einem andern Menſchen, obichon er ihn keines 
wegs beleidigt hätte, als Fürfprecher aufzutreten, welche Ver⸗ 
wegenheit ift e8 dann, ſich vor Gott die Stellung eines 
Sürf prechers für das Bolt anzumasen, obwohl man fich nicht 
bewußt ift, durch ein verbienfivolles Leben in Gottes Gnade 





- 


1) Iſaias 58, 9. 
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zu ftehen? Oder wie fann von Gott die Perzeihbung für 
Andere erlangen, wer felbft nicht weiß, ob er verföhnt mit 
ihmk iſt 21Und dabei ift etwas Anderes noch mehr zu fürchten, 
nämlich daß den Zorn Gottes durch feine eigenen Sünden 
gerade der verfchulde, von dem man glaubte, er könne ben- 
felben befänftigen. Denn wir alle wiflen ganz gut, daß 


bes Zürnenden Sinn noch mehr erbittert wird, wenn man 


einen ihm Mibfälligen als Bürfprecher ſendet. Wer alfo 
noch in den Banden irbifcher Begierden liegt, ver hüte fich 
ven Zorn des gerechten Richters noch mehr zu reizen und 
aus freude an dem ehrenvollen Amte Urheber des Ber: 
derbenshfür feine Untergebenen zu werben. 


1. Wie Derjenige nicht befhaffen fein foll, | 


der die Oberleitung übernimmt. 


Sorafältig alfo prüfe fich Feder, und Feiner wage das 
Führeramt anzunehmen, wenn in ihm noch ein Laſter in 
Verdammniß dringender Weile herrfcht; denn Der foll nicht 
Mittler für die Sünden Anderer fen wollen, den nod 
eigene Sünde vermnftaltet. Deßhalb ſprach die Stimme 
Gottes zu Aaron: „Sage zu Aaron: Wer von deinen Nadr 
fommen in den künftigen Gefchlechtern einen Leibesfehler 
bat, foll dem Herrn feinem Gott die Opfergaben nicht bar 
bringen, noch feinem Dienfte fich nahen.“ ') Und fogleich geist 
es weiter: „Wenn er blind tft, over lahm, eine zu klene, 
zu große oder gefrümmte Nafe, einen gebrochenen Fuß ort 
eine gebrochene Hand hat, wenn er höderig oder triefäug‘ 
ift, wenn er einen weißen Sled im Auge, beitindig Aus 
Tchlag, Flechten am Leibe over einen Bruch bat." Blint 


ift nämlich, wer das Licht der Betrachtung göttliher Dinge 


nicht fennt, wer mit ver Finſterniß des gegenwärtigen Leben⸗ 
bebedt das zukünftige Licht weber liebt noch fieht und darum 


J. 


1) Sen. 21, 17. — 2) Lev. 21, 18—20. 
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nicht weiß, wohin er feine Lebensſchritte Ienfen fol. Deß⸗ 
balb Sagt Anna weisfagend: „Die Schritte feiner Heiligen 
wird er ſchützen, und die Gottlofen werben in ver Finfterniß 
verſtummen.“) Rahm ift, wer zwar fieht, wohinber geben 
follte, aber aus geiftiger Schwäche ven Weg des Lebens, ven 
er doch fieht, nicht vollfommen einzuhalten vermag; denn 
da fich die weichliche Gewohnheit nicht zur flandbaften Tue 
gend erhebt, fo bleiben die Schritte des thätigen Lebens 
Birtter dem‘ zurüd, was das Verlangen erftrebt. Darum 
fast Paulus: „Nichtet wieder auf die erfchlafften Hände 
und die wanfenden Kniee und machet gerade Tritte mit 
euern Füßen, damit nicht Jemand hinke und ausgleite, 
fonbern vielmehr geheilt werde." ?) Kine zu Heine Naſe bat, 
wer nicht nach richtigem Maßftab zu unterfcheiven weiß. 
Denn durch die Nafe’unterfcheiden wir guten und fchlechten 
Geruch. Mit Recht alfo beveutet die Nafe das Unterſchei⸗ 
dungdvermögen, woburd wir auf die Seite. der Tugend 
treten, das Lafter uber zurüctweifen. Deßhalb beißt es zum 
2obe der Braut im hoben Liede: „Deine Nafe ifl wie ter 
Thurm, der auf dem Libanon tft," °) weil die heil. Kirche 
die Verfuchungen zu unterfcheiden weiß, welche aus gewillen 
Urfachen zu entftehen pflegen, und fo ſchon von Weiten die 
Kämpfe entvedt, die man fpäter mit dem Laſter zu be» 
fteben bat. Aber es gibt Einige, die, um nicht für ftumpf- 
finnig zu gelten, ſich oft in gewiſſe Unterfuchungen mebr 
als nothwendig einlaflen und gerade durch ihre übertrie- 
- bene Ängftlichkeit in Irrthum gerathen. Darum ift beige» 
: fügt: [Dem Wrieftertbum bleibe fern,] „wer eine zu große 
oder gefrümmte Naſe hat." Eine zu große oder gefrümmte 
wahr bedeutet nämlich die übertriebene Angftlichkeit, welche, 
Mn „wenn fie über Gebühr fich entwidelt, die unbefungene Ge⸗ 
rapheit der eigenen Handlungsweiſe bervirbt. — Einen „ge⸗ 


brochenen Fuß“ oder eine „gebrochene Hand” hat, wer auf 


1) I Kön. 2, 9. — 2) Hebr. 12, 12. 13. — 3) Hohes 
Lied 7, 4. 
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Tem Mege Gottes überhaupt nicht zu gehen vermag und 
aller guten Werke von Grund aus ledig if. — Einen 
„Höcker“ bat, wen die Laſt irbifcher Sorgen darnjederbeugt, 
fo daß er nie zum Himmel aufblict, fonvern allein auf ven 
Koth der Erde achtet. Wenn ein Solcher auch bisweilen 
Etwas von den Gütern des himmlischen Vaterlandes hört, 
fo erhebt er doch keineswegs fein Herz dorthin, weil er mit 
ber Laſt böfer Gewohnheit beichwert ift; denn der vermag in 
feinen Gedanken nicht ſich aufrecht zu halten, den Die Ger 
wohnbeit irdifcher Sorgen bdarniederfrümmt. Im Hinblid 
auf Diefe fagt ver Prophet: „Gekrümmt und erniebrigt bin 
ih gar ſehr.“) Auch die ewige Wahrheit felbft verurtheilt 
die Sünde Soldher mit den Worten: „Der Samen aber, 
der unter die Dornen fiel, das find die, weldhe das Wort 
gehört haben und ſodann hingehen, und e8 in den Sorgen, 
Reihtbümern und Wollüften des Lebens erftiden und feine 
Frucht bringen." „ZTriefäugig” aber ift ver, deſſen Ber 
ftand ſich zwar in der Erfafiung der Wahrheit hervorthut, 
aber durch Werte des Fleiſches verfinftert if. Bei triefen- 
den Augen find nämlich die Pupillen gefund, aber durch 
berabfließende Feuchtigkeit werden die Augenlider ſchwach 
and did; da fie nun durch das Feuchtwerden häufig ge 
ſchwächt werben, fo wird auch ver Augapfel verborben. So 
gibt e8 Einige, deren Gewiffen durch fleifchlichen Lebens⸗ 
wandel verwundet ift, Die gemäß ihres Verſtandes klar das 
Richtige erfennen Tünnten, aber in Folge von Gewohnbeits- 
Sünden verfinftert find. Triefäugig alfo if, wer von Natur 
aus ſcharfſinnig, aber durch vertehrten Wandel abgeflumpft 
tft. Einem Solchen fagt treffend der Engel: „Salbe beine 
Augen mit Salbe, um zu fehen.”?) Mit Salbe um zu fehen 
falben wir nämlich unfere Augen, wenn wir, um bie Klare 
des wahren Lichtes zu erfennen, unferer —— 
das Heilmittel der Tugendühung zu Hilfe kommen. „Einer 


_ \ 


1) Pi. 38, 8. na der Septuaginta. — 2) Luk. 8, 14. 
3) Offenb, 3, 18, 9 pmag 
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weißen led aber hat im Ange”, wem es es nicht geſtatte 
das Licht der Wahrheit zu ſchauen, weil ihn Stolz auf 
Weisheit oder Gerechtigkeit blendet. Denn bie Bupille | 
wenn fie ſchwarz ift; bat fie einen weißen Filed, fo fieh 
Nichts ; fo kommt der Menfch zur Erfenntniß des inm 
Lichtes, wenn er ſich felbft ala thöricht und fündhaft erfe 
wenn er aber fich felbft das weiße Kieid ber Weisheit 
Gerechtigleit aufchreibt, fo ſchließt er fid von dem 2 
höherer Erlenniniß aus und burchbringt gerade deßbalb bi 
Lichtglanz nicht, weil er vor fich felbft im Hochmuth fic 
hebt. Darum ift von Einigen gefagt: „Da fie fi 
Weife erklärten, find fie Thoren geworben." ) Beflänt 
Anschlag hat, Über wen bie Ziügellofigfeit bes Fleiſ 
unaufbörlich Berricht. Beim Ausſchlag nämlich tritt 
innere Hitze durch die Haut hervor, wodurch Unfeufchbeit 
gebeutet ift. Denn wenn bie innere Berfuchung zur äuß 
That wird , fo wird bie innere Hitze zum Ausſchlag an 
Hant und befledt num ven Körper. Denn da bie böfe 

in ben Gebanfen nicht gezügelt wird, fo herrſcht fie ſ 
über bie Werke. Gleihfam ven Kitzel der Haut w 
Paulus befeitigen, va er ſprach „Möge euch feine ! 
fuhung überfallen, als eine menfchliche.") Menfchlid 
«8, die Verſuchung im Herzen zu erleiden, vom Teufel 

rührt es ber, wenn man fich von ber Verfuchung foga 
Bezug auf Werke übermältigen Täßt. — „Flechten bat 
Leibe," weſſen Seele vom Geiz verwüftet wird. Wenn 

felben nicht ausgerottet werben, fo lange fie noch Hein.! 
fo dehnen fie ſich maßlos aus. Sie ergreifen fchmer 
ten Körper, entwideln fich, ohne daß man Beſchwerde fi 
entftellen aber die Schönheit der Glieder. So verſetzt 

der Geiz bie Seele des mit ihm Behafteten durch Ergöt 
in Eiterung, da er vorfpiegelt, was man erlangen könnte 
Feindſchaften aureizt und dabei doch feine fchmerzf 
Wunde beibringt, indem er ber leidenſchaftlich erregten € 

N 


—X 1) Röm. 1,2. — 2) L Kor. 10, 18. 
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Gewinn von ibrer Sünde verheißt. Aber die Schönheit ber 
Glieder wird entftellt, weil durch viefen Fehler auch vie 
Schönheit anderer Tugenden verloren geht; und es wird 
gleichſam der ganze Körper rauh, weil er mittelft aller Laſter 
die Seele zum Falle bringt, ‚wie Panlus mit den Worten 
bezeugt: „Die Wurzel aller bel ift die. Habfucht.") Einen 
„Bruch“ Kat, wer zwar im Werke keine Schandlichkeit treibt, 
aber durch beſtändige Gedanken an ſolche Dinge feinen Seift 
ohne Selbfibeherrfchung erniedrigt, wer ſich zwar nicht bis 
zu ſchändlichen Werken binreiffen läßt, aber ohne Widerſtand 
fih an wollüſtigen Gedanken ergötzt. Die Bruchkrankheit 
entſteht nämlich dadurch, daß ſich innere Säfte in den 
Unterleib ergießen und denſelben in unſchöner Weiſe auf⸗ 
treiben. Mit dem Bruch iſt alſo behaftet, wer mit allen 
ſeinen Gedanken der Geilheit nachhängt und ſo eine ſchänd⸗ 
liche Laft im Herzen trägt. Obwohl er nichts Schlimmes 
im Werke verübt," fo reißt er fih po im Geiſte nicht da⸗ 
von los, Auch kann er fich nicht frei zur Ausübung eines 
guten Wertes erheben , weil ihn im Geheimen eine ſchänd⸗ 
liche Laſt befchwert. 

Wer alfo einem biefer Lafter unterworfen ift, dem ifi 
e8 verwehrt, dem Herrn die Brode zu opfern; denn er ift 
durchaus unvermögend, fremde Sünden zu tilgen, ba ihn 
feine eigenen noch verunftalten. — Da wir nun kurz gezeigt 
baben, wie befchaffen Jemand würdig das Seelforgsamt an⸗ 
trete, und wie fehr ein Unwürdiger vasfelbe zu fürchten 
babe, fo wollen wir jett zeigen, wie in demfelben leben 
müſſe, wer würdig dazu gelangt ift. 








1) I. Tim. 6, 10, 


nr Rt 


Zweiter Theil. 





Dom Leben des Hirten. 


1. Wie fih im Borfteheramte betragen müffe, 
wer orbnungsgemäß zu demfelben gelangt ift. 


Someit muß die Hanblungsweife des Vorftehers die des 
Volkes überragen, als das Leben eines Hirten verfchieden zu 
fein pflegt von dem ber Heerde.) Eifrig alfo muß er er⸗ 
wägen, wie nothwenbig e8 für ihn fei, den geraben Weg zu 
geben, da nur in Rückſicht auf ihn das Volk als Heerde ber 
zeichnet wird. Er muß alfo „rein fein in feinen Gedanken, 
nnfterbaft in feiner Handlungsweiſe, vorfichtig im Stils 
ſchweigen, nußbringend in feinen Reben, Allen ver Nächfte 
durch mitleipige Liebe, mehr als Alle der Betrachtung er- 
geben, den Kechtichaffenen ein demüthiger Bundesgenoſſe, 
den Laſtern ver Böfen mit eifernder Gerechtigkeit gegen- 
eoschehenb ; die Sorge für dag Innere darf er bei der Be- 

Thäftigung mit äußern Dingen nicht außer Act laſſen und 
die Fürſorge für die äußern Bedürfniſſe nicht im Eifer für 


— — 


Weihe *. h. eines wirklichen Hirten von den Thieren, die er zu 
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das innere Leben vernachläßigen.“) Diefe Punkte, die wir 
jegt nur kurz angeführt haben, wollen wir nun etwas ans 
führlicher erörtern. 


2. Der Seelenbirtmuß in feinen Gedanten 
rein feim. 


Der Seelenhirt muß beftändig rein fein in feinen Ge— 
danken, damit Den feine Unreinigfeit beilede, der das Amt, 
aus den Herzen Anderer die Fleden der Unreinigfeit zutilgen, 
übernommen hat. Denn die Hand, welche ven Schmut bin- 
wegwafchen will, muß rein zu fein fich beftreben, damit fie 
nicht Alles, was fie anrübrt, noch ſchmutziger mache, weilan 
ihrem eigenen Schmuße jeder andere Koth hängen bleibt. 
Es ſteht ia geichrieben: „Reinigt euch, vie ihr vie Gefäße 
des Herrn traget.““ Die Gefäße des Herrn tragen näm⸗ 
lich Diejenigen, welche e8 auf fich nehmen, die Seelen ihrer 
Mitmenſchen durch das Beifpiel ihres Wandels in Das 
Heiligthbum der Ewigkeit einzuführen. Bei fih felbft alfo 
follen fie wohl erwägen, wie rein Diejenigen fein müflen, 
welche lebendige Gefäße gleichſam im Schooße ber eigenen 
Gottverlobung zum Tempel der Ewigkeit tragen. Deßhalb befahl 
Gottes Stimme, daß auf Aarons Bruſt das Urtheilsblatt?) 
mit Binden befeſtigt werde, weil flüchtige Gedanken ſich des 
prieſterlichen Herzens nicht bemächtigen dürfen, ſondern die 
Vernunft allein darin herrſchen muß. Nichts Unbeſonnenes 
oder Unnützes denke, wer Andern als Muſter vor Augen 


1) Die erſten 8 Punkte behandelt Gregor auch in feiner Syno⸗ 
dal-Epiftel an die Patriarchen [I.B. 25], theilweife mit denfelben 
Worten. 

2) Iſ. 52, 11. 

3) Rationale judicii, d. i. das Urim und Thummim nad 
Erodus 28, 15. Die olgerungen, welche der hi. Lehrer aus dem 
lateiniſchen Namen dieſes hohenpriefterlichen Kleibes zieht, können 
Srigimafe erſetzung unmöglich ebenfo hervortreten wie im 

inale. —— 
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geftellt durch ben Ernſt ſeines Lebens immer zeigen muß, 
welche Geſinnung er in ſeinem Buſen trage. Nicht ohne 
Grund wird beigefügt, daß anf dieſem Urtheilsblatt bie 
Namen der zwölf Patriarchen gefchrieben fein follen. Denn 
vie Namen der Stammväter auf der Bruft gefchrieben zu 
“ tragen, bevenutet, daß man das Reben der Borväter ohne Unter⸗ 
laß beventen ſolle. Dann wandelt nämlich ver Priefter tadellos, 
wenn er die Beifpiele ver Borväter unaufbörlich vor Augen bat, 
wenn er unabläffig die Yußtapfen ver Heiligen betrachtet 
und ulle unerlaubten Gedanken ſich ausfchlägt, damit er 
nicht in feiner Handlumgsweife die Schranten feines Standes 
überfchreite. Mit Recht heißt dieſes Kleiv auch Urtbeils- 
blatt, weil der Seelenführer immer mit forgfältiger Unter- 
fuchung zwischen Gutem und Böſem unterfcheiden und eifrig 
nachdenken muß, was over für wen, wann over wie Etwas 
pafle, weil er nicht feinen eigenen Bortheil fuchen darf, fone 
dern das Glück der Nebenmenfchen auch als fein eigenes be» 
teachten muß. Darum beißt e8 an jener Stelle: „Und tbue 
auf das Bruftblatt des Urtbeils Lehre und Wahrheit, daß 
fie auf der Bruft Aaron's feien, wenn er bineingeht zu bem 
Herrn; und er trage das Urtheil der Söhne Ifraels auf 
feiner Bruſt vor dem Angefichte des Herrn immerbar.” ?) 
Der Priefter muß nämlich das Urtheil der Söhne Iſraels auf 
feiner Bruft vor tem Angefichte des Herrn tragen und vie Ans 
gelegenheiten feiner Ilntergebenen nur im Sinne des innern 
Richters beurtbeilen, damit fich nichts Menſchliches in das 
einmifche, was er al8 Stellvertreter Gotte8 verwaltet, und 
fein Eifer in per Zurechtweifung nicht durch perfänliche Ge⸗ 
reiztheit verbittert werde. Und wenn er als Eiferer gegen 
fremde Fehler auftritt, fo führe er nicht ®) feine eigene Sache, 
damit nicht die Ruhe feines Urtheild durch verborgene Abs 
neigung beeinträchtigt oder durch Jähzorn getrübt werde‘; 





1) Exod. 28, 30. 

2) Wir ziehen bie Lesart „non exseqnatur“ ber andern, dic 
bloß „exsequatur“ hat, aus ſachlichen Gründen vor. 

Gregor's d. Gr. vusgem. Zhriften L. Bd. 23 
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fondern im Hinblid auf die Furchtbarkeit des oberften 
Borgefebten, des Aınern Richters nämlich, Sollen die Unter⸗ 
gebenen nicht ohne große Furcht regiert werden. Dieſe Furcht 
verdemrüthigt zwar die Seele des Führers, aber fie reinigt 
fie auch von flolzer Selbfterbebung, von ver Befleckung 
fleifchlicher Zuft oder von der Verfinfterung , welche irdiſche 
Gedanken und Begierven zur Unzeit hervorzubringen pflegen. 
Freilich kann auch des Hirten Seele ſich nicht ganz dem 
Stachel diefer Dinge entziehen, aber er muß fie burd 
ſchnellen Widerſtand befiegen, damit nicht das Lafter, das 
ibn als Anfechtung verſucht, ihn durch weichliche Ergötung 
unterjoche und nicht wegen zu ſäumigen Widerſtandes die 
Einwilligung wie ein Dolch ſeine Seele durchbohre. 


3. Der Führer ſei immer muſterhaftin feiner 
Handlungsweiſe. 


Der Seelenführer ſei muſterhaft in ſeiner Handlungs⸗ 
weiſe, damit er durch fein Leben den Untergebenen ven Weg 
des Lebens zeige und die Heerde, die der Stimme und dem 
Vorgang des Hirten folgt, mehr noch nach ſeinem Beiſpiel 
als nach feinen Worten ſich richten fünne. Denn ba feine 
Stellung ihn nöthigt, die erbabenften Wahrheiten zur ver 
fünbigen, fo befindet er fidh eben deßhalb auch in der Noth⸗ 
wendigkeit, die erhabenften Beifpiele zu geben. Jene Worte 
dringen nämlich am leichteften in bie Herzen ber Hörer, 
welche durch das Leben des Predigers unterfiügt find, im 
dem er in dieſem Falle durch fein eigenes Vorbild dazu Hilft, 
daß feine BVorfchriften ausgeführt werben. Deßhalb fagt 
ber Prophet: „Steig’ auf einen hohen Berg, ver Du Sion 
frohe Botfchaft bringſt!“) Denn wer himmliſche Dinge 
prebigt, der muß die Niederungen der Welt verlaflen und 
gleihfam auf dem Höhepunkt aller Dinge ftehen, damit er 
um fo leichter die Untergebenen zur Vollkommenheit heran⸗ 


1) 3. 40, 9. 
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ziehe, von je höherem Stanbpunft aus fein verbienftoolles 
Leben ihnen zuruft. Deßhalb befam auch ter Priefter beim 
Opfer das Iosgetrennte rechte Schulterftüd, ) auf daß feine 
Handlungsweife nicht bloß nubbringend ſei. fondern vor ber 
Anderer Etwas voraus babe und er nicht bloß im Gegen 
fage zu ven Böſen das Gute thue, ſondern auch die recht- 
Ichaffenen Untergebenen fo fehr durch tugendhaften Wandel 
übertreffe, wie er fie an Würde und Weihe überragt. Auch 
wird ihm mit dem Schulterftüd die Bruft des Opfertbieres 
zur Mablzeit gegeben, bamit er das an fich felbft feinem 
Schöpfer zu opfern lerne, was er nach tem Geſetze von dem 
Opfer zu nehmen bat. Nicht nur gute Gedanken follen 
feine Bruſt bewegen, fondern er foll auch Alle, die ihn feben, 
durch die Merle feiner Hände, die durch das Schulterftüd 
angedeutet werben, nach oben lenken; die Glücksgüter diefer 
Melt verlange er nicht, ihre Leiden fürchte er nicht; er ver⸗ 
achte die Schmeicheleien der Welt im Hinblid auf ven in- 
nern Richter, ihre Schreden aber im Hinblick auf die Süßig- 
feit des innern Troftes. Und auf beiden Schultern wird 
nah Gottes Befehl?) dem Priefter das Schulterkleid anges 
beftet, damit er bei Glück und Unglück ven Schmud ver 
Tugend als Schild gebraudhe und fo nach dem Worte des 
Apoſtels Baulus „nach rechts und links mit ven Waffen 
der Gerechtigteit” gerüftet einherfchreite, allein nah dem 
firebend, was innerlich ift, and in feiner Weife niedriger Luſt 
fih zuneigend. Das Glüd foll ihn nicht ſtolz machen, das 
Unglüd nicht in Verwirrung bringen, Angenehmes foll ibn 
nicht erweichlichen, ein hartes Roos nicht zur Verzweiflung 
führen, und fo, keiner Leidenſchaft die Seele beugend, foll er 
die Schönheit des Schulterfleives auf beiven Schultern ven 

enfchen zu fchauen geben. 

‚ Nicht ohne Grund war auch befohlen, daß das Schulter 
Heid aus Gold, Hyazintb, Purpur, zweimal gefärbtem Carmofin 





I) Erod. 29, 22. — 2) Exor. 29, 5. | 
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und gezwirntem Byſſus verfertigt werde,) um nämlich ba- 
durch anzuzeigen, mit wie mannigfachen Tugenden der Briefter 
geſchmückt fein müſſe. Im bobenpriefterlichen Gewande er- 
glänzt vor Allem das Gold, weil der Prieſter durch Verſtand 
und Weisheit herborragen muß. Hyazinth, deſſen Farbe 
bimmelbau, findet ſich daran, weil ver Priefter durch Allee, 
was er im Berftande erfaßt, fich zur Gottesliebe erheben, 
aber nicht nach Meenfchengunft trachten fol, damit er nict, 
indem er fich unvorfichtig vom Lobe einnehmen läßt, ſogar 
das Berftänpniß ver Wahrbeit verliere. Dem Gold und 
Hyazinth ift Purpur beigemifcht, weilim Herzen des Priefters, 
der die höchften Wahrheiten zu verkünden hat und demge⸗ 
mäß auch die höchſten Güter hofft, keine lafterhaften Ein- 
flüfterungen Gehör finden dürfen, fonvern gleichfam mit 
königlicher Macht Togleich zum Schweigen gebracht werben 
müfjen, damit er den Adel feiner geiftigen Wiedergeburt 
immer im Auge habe und fein Erbrecht zum Himmelreiche 
durch feine Tugenden ſich wahre. Bon dieſem Geiſtesadel 
fast Petrus: „Ihr fein ein auserwähltes Gefchlecht, eim 
königliches Prieſterthum.“) Welche Kraft zur Unterdrückung 
böfer Neigungen wir aber befißen, verfichert uns Johannes, 
indem er fpricht: „Denjenigen aber, die ibn aufnahmen, gab 
er die Macht, Kinder Gottes zu werden.“) Im Hmblid 
auf dieſe kraftverleihende Würde fagt ver Pfalmift: „Deine 
Freunde, o Gott, find von mir fehr geehrt; ihre Herrfchaft iſt 
überaus mächtig geworden.” *) Die Seele der Heiligen er- 
hebt fich nämlich mit Herrfcherwürbe zu ven höchften Dingen, 
während man fie äußerlich Verachtung erleiden ſteht. — 
Zum Gold, vem Hyazinth und dem Purpur kommt zweimal 
gefärbter Sarmofin, weil vor den Augen des innern Richters 
alle Tugenden erſt burch Die Liebe ihren Werth befommen 
und Alles, was vor ben Deenfchen ein fchönes Ausfehen 


N go au 28, 6. — 2) I. Betr. 2,9. — 3) Joh. 1, 12. — 
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Hat, vor dem Angefichte jenes verborgenen Richters mit ber 
Flamme berzlicher Liebe brennen muß. Weil vie Liebe in 
ihrer Beziehung auf Gott und ben Nächften eine doppelte 
in. fo erglühbt auch der Carmoſin in voppelter Färbung. 

Fer alfo über ver Gottesliebe die Sorge für den Nächften 
sernadhläßigt ober mit diefer letztern fich fo zu thun macht, 
Daß er dadurch in der Liebe Gottes lau wird, ber verfteht 
es nicht, weil er Eines von Beiden vernachläßigt, als 
Schmud des Schulterkleides den doppelt gefärbten Carmofin 
zu tragen. Wenn aber die Seele ſich beftrebt, das Gebot 
ver Liebe zu erfüllen, fo erübrigt noch ohne Zweifel, daß 
auch das Fleifh durch Enthaltſamkeit abgetödtet werde. 
Deßhalb kommt zum zweimal gefärbten Carmoſin der ge⸗ 
zwirnte Byſſus.) Der Byſſus ſproßt nämlich ſehr ſchön 
aus der Erde hervor. Was bedeutet er Anderes als die 
Keuſchheit, den blendend weißen Schmuck körperlicher Un⸗ 
verſehrtheit? Gezwirnt wird er in den Schmuck des 
Schulterkleides verwoben, weil nur dann die Keuſchheit zum 
vollen Glanze der Reinheit gelangt, wenn das Fleiſch durch 
Enthaltſamkeit gezügelt wird. Wenn nun zu den übrigen 
Tugenden auch das Verdienſt leiblicher Abtödtung kommt, 
ſo erglänzt gleichſam der gezwirnte Byſſus am Schulterkleide 
in verſchiedenen Farben. 


4 Der Seelſorger muß weiſe im Still. 
fhweigen, nutzbringend im Reden fein, 


Der Seelforger muß weife im Stillfchweigen, nutz⸗ 
dringend im Reden fein, damit er nicht fchweige, wo er reden, 
und rede, wo er ſchweigen fol. Denn wie unvorfichtiges 
Reben in Irrthum führt, fo überläßt unzeitiges Still 
Schweigen „Jene dem Irrthum, vie man hätte belehren lönnen, 


1) Feine Leinwand. 
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Oft fchenen fich ja forglofe Seelenhirten, vie Wahrheit frei⸗ 
mütbig auszusprechen, weil fie fonft die Gunft ver Menſchen 
einbäßen Pönnten, und bewachen fo die Heerve, wie Dieewige 
Wahrheit felbft fagt, nicht mit Hirtenforgfalt, fondern nach 
Art der Mietblinge, wäl fie, wenn der Wolf kommt, fliehen, 
indem fie fich in Stillfchweigen hüllen.) Deßhalb tabelt 
fie der Herr durch den Propheten als „ſtumme Hunde, bie 
nicht bellen köͤnnen.““) Darum klagt er an einer andern 
Stelle: „Ihr erhebet euch nicht zum Wiberftand und feßet 
euch nicht zur Mauer für das Haus Iſrael, um feft zu 
fteben im Streite am Tage des Herrn.“) „Sich zum Wider⸗ 
fand erheben” beißt zur Vertheidigung der anvertrauter 
Heerde mit freimütbigem Worte der weltlichen Gewalt ent: 
gegentreten.. „Am Tage des Herren aber im Streite feft- 
fteben” beißt aus Liebe zur Gerechtigfeit ungerechten Gegnern 
Widerſtand leiften. Wenn ein Hirte fich fürchtet, die Wahr- 
beit zu fagen, was ift das Anderes, als die Flucht ergreifen 
durch eben diefes Stillfchweigen ?_ Wer aber für feine Heerde 
fich der Gefahr ausfebt, der fett fi al8 Mauer für das 
Haus Sfrael ven Feinven gegenüber. Darum wird anders- 
wo dem fünphaften Volke gefagt: „Deine Propheten er 
fhanten Dir Lüge und Thorheit und enthüllten Deine 
Miflethaten nicht, um dich zur Buße zu bewegen.“) Die 
Lehrer werben nämlih in der heiligen Schrift bisweilen 
Propheten genannt, weil fie auf die PBergänglichkeit ver 
gegenwärtigen Dinge binweifen und die Zukunft entbüllen. 
Das Wort Gottes befchuldigt fie, Lüge zu erfchauen, weil 
fie fi fürchten, die Sünden zu rügen, und mit eitler Be 
rubigung ben Lafterhaften Tchmeicheln. Sie deden die Un- 
gerechtigleit ver Sünder nicht auf, weil fie jedes Wort des 
Tadels unterlaflen. Die Strafrede ift ver Schlüffel, ver 
die Einfiht in eine Sünde erfchließt, die oft Derienige 


ni 


1) Joh. 10, 12. — 2) Iſaias 56, 10. — 8) ade 13, 5. 
— 4) Klagel. 2, 14. 
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felbft nich erkannte, ver fie beging. Darum fagt Paulus: 
„Er fol im Stande fein, in ver gefunden Lehre zu unter- 
richten und die Widerfprecdher zu widerlegen.) Und Ma—⸗ 
lachias: „Die Rippen des Priefters follen die.Wiffenfchaft 
bewahren, und das Gefeß Toll man holen aus feinem Munde, 
denn ein Engel des Herrn der Heerfchaaren iſt er.“) Dar 
rum ermahnt der Herr durch Iſaias: „Rufe ohne Aufbören, 
wie eine Bofaune erhebe deine Stimme.” ?) Ein Heroldamt 
Hat nämlich übernommen, wer immer zum Prieftertbum em- 
porgeftiegen ift; denn rufend gebt er der Ankunft des Rich⸗ 
ter8 voraus, der von Schreden begleitet ihm nachfolgt. 
Wenn der Priefter aber nicht zu predigen weiß, welde 
Stimme wird er als ftummer Herold von ſich geben? 
Darum ließ fich ver beilige Geift in Zungengeftalt auf 
die erften Hirten nieder; augenblidlich machte er berebt, die 
er erfüllt hatte. Aus vemfelben Grunde wurbe dem Moſes 
befoblen, daß der hohe Priefter bei feinem Eintritt in's bi. 
Zelt von Glöckchen umgeben ſei.“ Dieß bedeutete, daß ber 
Priefter zu predigen verſtehen müſſe, damit er nicht den vom 
Himmel blickenden Nichter durch fein Stillfehweigen belei- 
dige. Denn es ſteht gefchrieben: „Sein -Schall werve ge- 
hört, wenn er ein- und ausgehe im Heiligthume, damit er 
nicht fterbe." 5) Der BPriefier ftirbt bei feinem Eintritt 
oder Austritt, wenn man feinen Schall von ihn hört, weil 
er den Born des verborgenen Richters fich zuzieht, wenn er 
obne den Schall der Previgt einhergeht. Bedeutungsvoll 
wird befchrieben, daß tie Glöckchen an feinen Kleidern bes 
fefliot waren. Denn was Anderes als die guten Werte 
baben wir unter den Kleidern des Priefler6 zu verftehen 
nad dem Zeugniß des Propheten: „Deine Priefter Tollen 
mit Gerechtigfeit bekleidet fein?) An ven Kleivern hängen 
alfo die Glödchen, weil auch die Werle des Prieſters zu- 
gleich mit dem Schall feiner Stimme den Weg des Lebens . 
verfünbigen follen. 


1) Tit. 1,9. — 2) Malach. 2, 7. — 58, 1. — 
4) Exob. 28, 33. — 5) Exod. 38, 35. — 6) Pr "su 16. 
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Aber wenn ver Seelenhirte fich zu reden anfchidt, muß 
er auch erwägen, mit welch' forgfamer PVorficht er zu reden 
babe, damit er nicht, indem er fi vom ungeorbneten 
Kebeftrom fFortreifien läßt, die Herzen der Zuhörer in 
ſchädlichen Irrthum führe und das Band der Einheit un- 
weife zerreiffe, während er vielleicht als Weifer erfcheinen 
möchte. Mit Bezug hierauf fagt ja die ewige Wahrheit: 
„Habet Salz in euch und Frieden unter einander.) Das 
Salz bezeichnet nämlich die Weisheit im Keven. Wer da⸗ 
rum mit Weisheit reten will, muß fich fehr in Acht nehmen, 
daß er nicht durch feine Rede die Einigkeit unter feinen Zu- 
börern fiöre. Aus dieſem Grunde mahnt Paulus, „nicht 
höher zu tenten, als fich geziemt, ſondern befcheiden zu 
denken.“ ?) Deßhalb wechfelten nach göttlihem Befehl ar 
dem hohenpriefterlichen Gewande Granatäpfel mit ven Glöd: 
hen ab. Denn was bedeuten die Granatäpfel als die Ein- 
beit im Glauben? Wie bei dem Oranatapfel eine äußere 
Schale viele Kerne im Innern umschließt, fo umfaßt vie 
Einheit im Glauben ver beil. Kirche die unzähligen Völker, 
die innerlich durch ihre verfchievenartigen Verdienſte mit 
einander verbrübert find. Damit alfo der Seelforger fid 
nicht unbefonnen in’8 Reden einlafle, ruft die ewige Wahr 
beit mit eigenem Munde ihren Jüngern zu, wie wir ange 
führt haben: „Habet Salz in euch und Frieden unter einan- 
der.“ Und es ift als ob fie bildlich durch die Kleidung des 
Hohenprieſters fügen wolle: Laßt Granatäpfel mit den Glöck⸗ 
chen abwechfeln, damit ihr durch Alles, was ihr fprechet. 
forgfältigft die Einbeit im Glauben bewahret. Auch müſſen 
die Seelforger ſorgfältigſt darauf Acht haben, daß fie nicht 
nur nichts Verkehrtes, ſondern auch pas Richtige nicht über- 
trieben und ungeorpnet vorbringen. Denn oft verlieren die 
Morte ihre Kraft, da fie an den Herzen der Zuhörer wegen 
ungzeitiger und unvorfichtiger Gefchwäßigfeit abprallen, und 
eben viefe Gefchwätigfeit, die den Zuhörern nicht zum Fort- 


1) Mark. 9, 49. — 2) Röm. 12, 3. 
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Schritt zu verhelfen weiß, verunreinigt nur ihren eigenen 
Herrn. Deßhalb beißt e8 wohl bei Mofes: „Ein Mann, 
der am Samenfluß leidet, foll unrein fein.” *), Die Be- 
Ichaffenheit ter angebörten Predigt tft nämlich ver Same 
ter darauffolgenden Gedanten in ven Herzen der Zuhörer, 
weil der Gedanke im Herzen erieugt wird, während das 
Ohr die Keve aufnimmt. Darum ift auch ein auegezeich⸗ 
neter Previger von den Werfen diefer Welt ein Wortfäer 
‚genannt worden.) Wer alfo am Samenfluf leidet, wird 
für unrein erflärt, weil, wer ver Vielrepnerei ergeben iſt, ge⸗ 
rade dadurch fich felbit verumreinigt, wodurch er bei geord⸗ 
netem Vortrag die Nachfommenfchaft guter Gedanken in ten 
Herzen ver Zuhörer hätte bervorbringen fünnen ; aber durch 
feinen unvorſichtigen Redeſtrom vergießt er den Samen 
nicht zum Zwecke der Nachkommenſchaft, fontern Zur eige- 
nen Befledung. Deßbalb gab Paulus feinem Singer eine 
Ermahnung, wie eindringlich tie PBrerigt fein müſſe: „Ich 
beſchwöre dich vor Gott und Jeſu Chriſto, der die Leben- 
digen und die Todten richten wırd, bei feiner Wiederkunft 
und feinem Reiche: Prerige das Wort, halte an damit, es 
fei gelegen oter ungelegen.””), Wenn er bier fagt: „unge- 
legen”, fo bat er vorausgeichicdt: „gelegen“, denn wenn das 
Ungelegene ficy nicht gelegen zu machen verfteht, fo richtet 
es ſich felbft im Herzen des Zuhörer durch feine Bedeu⸗ 
tungslofigfeit zu Grunde. .. 
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5. Der Seelforger muß Allen der Nächfte fein 
durdy mitleidige Kiebe und mehr als Alle der 
Betrakhtung ergeben fein. 


Der Seelforger muß Allen der Nächfte fein durch mit- 


— 





1) Levit. 15, 2. 

2) So wurde der bl. Apoftel Paulus nah Ap.⸗Geſch. 17, 
18 von den Epifuräern und Stoifern Athens genannt. 

3, IL Tim. 4, 1. ' 
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leidige Liebe und mehr als Alle ver Betrachtung ergeben ; denn 
mit einem Herzen voll Tiebe muß er die Schwachheit der 
Andern auf ſich nehmen und durch erhabene Beſchauung fich 
im Berlangen nach der unfichtbaren Welt über ſich Telbft 
erheben, damit er nicht Hohes erftrebend vie Schwachbeit 
Des Nächften verachte oder bei der Herablaffung zu dem 
Elend vesfelben das höhere Streben aufgebe. So wurde 
Paulus ın das Paradies geführt und erforfchte des dritten 
Himmels Geheimniſſe, und doch gibt er diefe Betrachtung - 
bimmlifcher Dinge anf umd richtet fein Augenmerk auf das 
. Ehebett fleifchlicher Menschen und entfcheivet, wie fie ſich 
in ibren ehelichen Beziehungen zu verhalten haben, indem 
er fagt: „Um vie Unzucht zu meiden, babe Jeder fein Weib, 
und eine Jede habe ihren Mann. Dem Weibe leiſte der 
Mann vie Pflicht, und ebenſo das Weib dem Manne.“ 9) 
Und gleich darauf heißt es: „Entziehet euch einander nicht, 
außer mit gegenseitiger Einwilligung, eine Zeitlang, um euch 
dem Gebete zu widmen; dann kommet wieder zufanmen. 
bamit euch der Satan nicht verſuche.““) Siehe, Ichon war 
er in bie himmlifchen Geheimniſſe eingeweibt, und doch be⸗ 
ſchäftigt er fich aus herablaffenvder Liebe mit dem Chebett 
fleifchlicher Mtenfchen, und dasſelbe Geiflesauge, Das er ent⸗ 
züdt zu ven unfichtbaren Dingen erhebt, fenft er herab zu 
ven Geheimmiffen ver Schwachen. Bis über den Himmel 
erfchwingt er fi) in ver Betrachtung, aber feine Sorgfalt 
ift nicht unbefümmert wegen des Ruhelagers der fleifchlichen 
Menichen. Denn durch das Bund ver Liebe liegt ihn das 
Höchſte wie das Niedrigfte nabe, und während er für fich 
felbft purch die Kraft des Geiftes mächtig nach oben ge- 
zogen wird, wird er ohne Wideritreben aus Mitleid in An⸗ 
zern ſchwach. Deßhalb Spricht er: „Wer ift ſchwach und 
ich bin es nicht mit ihm? wer wird geärgert und ich ent⸗ 
brenne nicht darüber?” ) Ehbenfo: „Den Juden bin ich wie 
ein Jude geworden.” Dieb behauptet er nicht, als wollte 





1) I. or. 7, 2.3. — 2) J. 8or.7,5.—5) DO. or. 1, 
29. — ML Kor. 9, 20, 
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er ven Glauben aufgeben, fontern indem er feine Liebe aus⸗ 
dehnte und die Ungläubigen gleihfam in feine Perſon ver- 
wandelte, damit er an fich felbft ertenne, wie er Anderer fich 
erbarmen müſſe, um ihnen leisten zu lönnen, was er ſelbſt 
in gleicher Lage wünfchen würde, daß ihm geleiftet würde. 
Darum fagt er au: „Sei «8, daß wir im Geifte entrückt 
find, fo iſt es für Gott, over daß wir nüchternen Sinneß find, 
fo ift es für euch.” *) Denn er verftand es ſowohl durch 
die Betrachtung ſich über ſich felbft zu erheben, als auch 
herablaſſend fidy feinen Zuhörern anzupafien. Deßbalb ſah 
auch Jakob, als oben der Herr erſchien und unten der Stein 
gefalbt wurde, die Engel auf⸗ und nieverfteigen,, weil näm⸗ 
lich die ächten Prediger nicht nur in ihrer Betrachtung das 
heilige Haupt ver Kirche, den Herrn felbft, fuchen, fon» 
dern aud zu feinen Gliedern in Barmherzigkeit fich herab⸗ 
Iaffen. Deßhalb geht auch Moſes im bl. Zelte öfters ein 
und aus; während er in demſelbe nin Betrachtung verfentt ift, 
beprängen ihn außerhalb vesfelben vie Angelegenheiten ver 
Schwachen. Im heil. Zelte betrachtet er vie Geheimnifie 
Gottes, außerhalb veffelben trägt er die Laften fleifchlich ge- 
finnter Deenfchen. Auch nabm er in zweifelhaften Fällen 
immer zur Stiftshütte feine Zuflucht und berieth den Herrn 
vor der Bundeslade. Ohne Zweifel gab er hiedurch ven 
Seelenführern ein Beifpiel, wie fie bei jedem Zweifel bin- 
fichtlich ihrer äußern Anordnungen fih im Innern wie in 
einem bi. Zelte Sammeln und gleichfam wie vor der Bundes⸗ 
lade ven Herrn beratben follen, indem fie in innerer Samme 
(ung über ihre Zweifel die Blätter des göttlichen Wortes 
befragen. Auch die Wahrbeit felbft, die fih uns durch An- 
nahme unferer Natur offenbarte, vertiefte fih auf dem 
Berge in’s Gebet und wirkte Wunper in den Städten. Sie 
wollte dadurch den guten Seelenbirten ten Weg zur Nach» 
folge ‚bahnen, auf daß fie zwar in der Betrachtung das er⸗ 
habenfte Biel anftreben, aber voll Mitleid die Bedürfniffe ver 








2) II. Kor. 5, 13. 
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Schwachen wahrnehmen follen. Denn dann erhebt fidh bie 
Liebe wunderbar zur Höhe, wenn fie barmherzig ſich an bus 
Elend des Nächiten fettet, und durch viefelbe Kraft ſchwingt 
fie fih mächtig zur böchften Höhe, durch vie fie auch zur 
tiefften Tiefe Liebreich herniederſteigt. 

Aber hiebet muß fich der Hirte fo betragen, baß.feine 
Untergebenen fich nicht fchenen, ibm auch ihre geheimen 
Tebler anzuvertrauen; fondern wie Heine Kinder zum Mutter⸗ 
Herzen, fo follen die noch Schwachen, wenn fie den Sturm 
der Berfuchung erleiden, zu feinem Herzen eilen und durch 
feine Ermahnung aufgerichtet mit Gebetsthränen hinweg⸗ 
wachen, womit fie fich in Yolge des Reizes der Sünde be- 
fledt fühlen. Deßhalb befand fi) vor der Tempelpforte pas 
eberne Meer, d. 5. das Wafchbeden zur Hanbwafchung für 
bie Eintretenten, von zwölf Rindern getragen, veren Kopf 
nah außen fihtbar war; ihr Rücktheil aber verborgen. 
Denn was beveuten diefe zwölf Rinder als die Gefammtbeit 
der Hirten? Bon diefen fagt das Geſetz, wie Paulus an- 
führt: „Du folft dem dreſchenden Ochſen das Maul nicht 
verbinden.“) Wir fehen von ihnen ihre äußern Werke, aber 
e8 ift uns verborgen, was fie im geheimen Gerichte vor dem 
ftrengen Richter fpäter erwartet. Wenn fie nun ibre berab- 
laſſende Geduld ten Belenntniffen und ver Tilgung der 
Sünven ihrer Mitmenfchen zuwenden, dann tragen fie gleich. 
fam das MWafchbeden vor der Tempelpforte, damit ever, 
der zur Pforte des ewigen Lebens eingeben will, dem Herzen 
des Hirten feine VBerfuchungen offenbaren und gleihlam in 
dem von Rindern getragenen MWalchbeden von ven Sünden 
in Gedanken over Werfen fich reinigen könne. Dabei fommt 
eö nicht felten vor, daB auch des Hirten Seele durch Die 
felben Berfuchungen beläftigt wird, die er von Anvern, um 
ihnen zu helfen, gehört bat; denn natürlich wird das 
Waſſer des Beckens durch denſelben Schmuß verunreinigt, 
den es an der Volksmenge getilgt hat. Indem es den Schmutz 


1) I. Kor. 9, 9. 
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Heller, vie ſich waſchen, in fih aufnimmt, verliert e8 den 

Glanz der eigenen Reinheit. Uber davor darf der Hirte 

feine Schen haben, venn vor ©ott, der Alles genau abwägt, 

entgeht er um fo leichter der eigenen Verſuchung, mit je gröf- 

Texer, Barmberzigteit er fich wegen einer fremden abgemüht 
A . 


6. Der Seelforger feipden Redhtfhaffenen 

ein demüthiger Bunpdesgenoffe, ſtehe aber 

ven Raftern ver Böfen in eifernder Gerechtig— 
feit gegenüber, 


Der Seelforger fei den Rechtfchaffenen ein demüthiger 
Bundesgenofie, ftehe aber den Laftern der Böſen in eifern- 
ber Gerechtigleit gegenüber. Den Guten fol er ſich in 
Nichts vorzieben; wenn es aber vie Sünde der Böſen er- 
forbert, foll er der Gewalt feines Vorftcheramtes eingebenf 
fein. Gegen die gutgefinnten Untergebenen zeige er fich ohne 
Rückſicht auf feine Würde als gleichgeftellt, aber den Böſen 
gegenüber fürchte er fich nicht, das ftrenge Necht geltend zu 
machen. Denn e8 hat zwar, wie ich in den Moralbüchern?) 
geſagt zu haben mich erinnere, die Natur alle Menſchen in 
gleicher Beſchaffenheit hervorgebracht, aber die Sünde ſetzt, 
je nach Verdienſt oder Mißverdienſt, die einen den andern 
nach. Dieſe Verſchiedenheit aber, die von der Sünde ſtammt, 
iſt nach göttlichem Rathſchluß To geregelt, daß ver eine von 
Dem andern regiert werden muß, weil fi} unmöglich alle 
Menichen in vemfelben Zufand befinden fünnen. Darım 
müſſen alle VBorgefetsten nicht To faft auf die Gewalt achten, 
bie ihnen ihr Stand verleiht, als vielmehr auf vie gleiche: 


1) Wer erfennt nicht in diefer Schilderung Das getreue Bild 
ber katholiſchen Ohrenbeicht, wie fte noch heute geübt wird? — 
Dian fieht auch, die Beiht aus Andacht, ohne mit Todſünde be— 
baftet zu fein, war dem Alterthum wohl befamnt. 

2) 21 8. 22, 
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Beichaffenheit, die fie mit den Umtergebenen gemein haben, 
und fih nicht am Vorrang vor Andern ergögen, fondern am 
Nuten, den fie ibnen bringen fünnen. Denn man weiß ja, 
daß unfere Vorväter nicht Könige über Menſchen, ſondern 
Biehbirten gewein find. Da der Herr zu Noe und feinen 
Söhnen ſprach: „Wachſet und vermehret euch und erfüllet 
die Erde!” fügte er fogleich bei: „Furcht und Schreden vor 
euch fei über alle Thiere ver Erde.“) Da alfo nach dieſem 
Befehl Furcht und Schreden über den Thieren der Erbe 
fein foll, fo ift damit offenbar verboten, daß Dieß auch über 
den Menfchen fei. Denn von Natur aus ift ver Menſch 
über die unvernünftigen Thiere, nicht aber über die übrigen 
Menſchen erhbaben, and veßbalb wird ihm gefast, daß er bei 
den Thieren und nicht bei den Menfchen in Furcht ftehen 
foll, weil e8 ein wivernatürlicher Stolz wäre, wenn man von 
einem Gleichbefchaffenen gefürchtet werben wollte. Und doch 
müflen die Porgefetten von ihren Untergebenen gefürchtet 
werben, wenn ſich nämlich zeigt, daß die Lebtern fich vor 
Gott nicht fürchten, damit ſie wenigſtens aus Menſchenfurcht 
die Sünde meiden, da fie vor den göttlichen Gerichten feine 
Scheu tragen. Wenn die PVorgefesten aus viefem Grund 
gefürchtet fein wollen, fo gefchieht es keineswegs aus Stolz, 
da fie nicht ihre Ehre, fondern die Gerechtigkeit ihrer Unter- 
gebenen anftreben. Denn wenn fie bei Solchen, die ein 
ſchlimmes Reben führen, in Furcht ſtehen wollen, fo üben 
fte gleichfam nicht über Menſchen, ſondern über Thiere Hetr- 
fchaft aus; denn infoferne die Untergebenen thierifch find, 
infoferne müſſen fie auch der Furcht unterworfen fein. 

Aber meiftens wird der Vorſteher gerade wegen feines 
Borranges vor Andern ftolz in feinen Gedanken, und da ihm 
Alles zu Gebote fleht, Alles nach feinem Wunfche eilig voll» 
zogen wird, alle Untergebenen ihn loben, fobald er Etwas 
recht gemacht hat, ihm aber im gegentheiligen Ball nicht 
zu widersprechen wagen und oft auch da loben, wo fie taveln 








- 1) Geneſis 9,1. 2. 
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follten, fo läßt ex fich verführen, von dem, was unter ihm 
vorgeht, erhebt fich felbft im Herzen und äußerlich von un⸗ 
gemefjener Schmeichelei umgeben, büßt er innerlich die Wahr⸗ 
beit ein, verliert fich felbftvergeflen in das, was Andere 
fagen, und bält fich für fo befchaffen, wie er die Außenwelt 
von fich fagen hört, nicht wie er fich felbft im Innern be⸗ 
urtheilen müßte. Er verachtet bie Untergebenen, erkennt fie 
nicht als nach Ordnung ver Natur Gleichftehende an und 
meint, er überrage fie auch an verdienſtlichem Leben, weil er 
höhere Gewalt als fie beſitzt. Er glaubt, Alles befler als 
Andere zu wiflen, weil er fiebt, daß er mehr als fie buche 
zufegen vermag. In feinen Gedanken hat er ſich auf eine 
Bergesſpitze geſtellt, und obwohl von gleicher Naturbeſchaffen⸗ 
beit als wie die Übrigen, weigert er ſich, die Andern als 
Sleichgeftellte zu betrachten. 

Sp kommt er endlich dahin, Jenem zu gleichen, von dem 
geſchrieben ſteht: „Alles Hohe ſchauet er; er iſt der König 
über alle Kinder des Stolzes.““) Derſelbe ſprach im Ver⸗ 
langen nach ausſchließlicher Erhöhung und in Verachtung 
der Gemeinſchaft mit den übrigen Engeln: „Gegen Norden 
will ich meinen Thron ſtellen und gleich ſein dem Aller⸗ 
höchften.”) Durch ein ſtaunenswürdiges Gericht fiel er 
aber innerlich ®) in den Abgrund der Perwerfung, während 
er fich äußerlich *) auf den Gipfel ver Machterbob. Diefem 
gefallenen Engel wird nun Ähnlich, wer feinen Mitmenfchen 
nicht ähnlich fein will. So verfiel Saul, nachdem er früher 
fich durch Demuth PVerbienfte erworben, im Beſitz der Herr- 
ſchaft in Aufgeblafenheit und Stoß. Um feiner Demuth 
willen warb ererhoben, wegen feines Stolzes aber verworfen, 
wie der Herr felbft mit ven Worten bezeugt: „Iſt's nicht 
alfo: da Du Hein warft in Deinen Augen, bift Du zum 


1) 306 41, 25. — 2) St: 14,1 
3) Dur Berfuft ber Üttlichen Waade. 
4) Mit feinen folgen Worten. 
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Haupte geworden über die Stämme Iſraels.“1) Klein wur 
er in feinen eigenen Augen gewelen ; aber als er bie irbifche 
Macht in Händen hatte, bielt er fich nicht mehr für Hein. 
Er 309 ſich Andern vor und hielt fich für groß im Vergleich mit 
allen Andern, weil er mehr als fie an Macht befaß. Aber 
auf wunderbare Weife war er bei Gott groß, als er beifid 
ſelbſt Hein gewefen, und bei Gott klein, als er fich felbft für groß 
hielt. Meiftens alfo wird vie Seele durch die Willfährig: 
feit der Untergebenen aufgeblafen und gerade durch ven Ge 
nuß der Oberberrichaft zum Stolze verleitet. 


Derjenige übt alfo die Gewalt in rechter Weile aus, | 


der fie ſowohl zu handhaben als auch im Zaume zu halten 


verfiebt. Der übt fie in rechter Weife, ‚ver e8 verfteht, Fraft 
derselben fich gegen vie Sünden zu erheben, ver es aberaud 


verfteht, troß derfelben fi Andern gleich zu flellen. Denn 
der menfchliche Geift neigt fich meistens zum Stolze, aud 
wenn man feine Gewalt in Händen bat; wie viel mehr aber 
erhebt er fich in die Höhe, wenn die Gewalt ihm zur Seite 
fteht! Der jedoch verwendet dieſe Gewalt auf die richtige 
Art, ver gelernt bat, fie nur infoweit zu gebrauchen, al? 
fie nüßt, fie aber im Zaume zu balten, wenn fie zur Ber 
ſuchung wird und ſich ohne Rückſicht auf fie Andern gleich 
zu achten, aber dennoch im ftrafenden Eifer gegen die Sünden 
den Vorrang zu behaupten. 

Aber wir werden diefen Umftand deutlicher erſehen, 
wenn wir das Beifpiel des erften Hirten betrachten. © 
wollte Petrus, der nach Gottes Anordnung den oberften 
Rang in der bl. Kirche einnimmt, von dem rechtfchaffenen 
Cornelius, der ſich demüthig vor ihm niederwarf, keine über: 
triebene Ehrenbezeugung und erkannte ihn als Bruder an, 
indem er ſprach: „Stehe auf, tbue das nicht, auch ich bin 
ein Menſch!“) ALS er aber ven Ananias und die Sapphir 
ſchuldig fand, zeigte er fogleich, wie weit er an Macht 


— — — — — 


1) I. Kön. 15, 17. — 2) Ap.Geſch. 10, 26. 
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alle Andern überrage. Mit einem Worte raubte er ihnen 
das Leben, das er durch Erleuchtung des hi. Geiftes als 
ſchuldbar erkannt Hatte; er erinnerte fih, daß er in ber 
Kirche ver oberfte Richter ver Sünden fei, wovon er bei ven 
rechtfchaffenen Meitmenfchen Nichts zu wiflen fchien, obaleich 
ihm überreichlich Ehre erwiefen wurde. Hier verpiente bie 
Heiligkeit der Handlungsweiſe gleichheitliche Betheiligung, 
tort erforderte der Eifer für die Gerechtigkeit Ausübung der 
Amtsgewalt. Paulus wußte vor wohlgefinnten Brüdern 
Nichts von einer Amtsgewalt, denn er ſprach: „Wir wollen 
nicht Herrfchaft ausüben über eueren Glauben, fonvdern Mit 
beförderer euerer Freude fein.) Er fügt bei: „Denn ihr 
ftehet feft im Glauben,” gleich als wollte er feine Worte er- 
Hären und fagen: Deßhalb üben wir keine Herrfchaft über 
euern Glauben, weil ihr ohnehin fchon feft in demſelben be⸗ 
gründet feid. Wir find euch gleich, weil wir euch darin feit 
begründet ſehen. Als ob er Nichts von einem Vorrang 
wife, fagt er: „Wir find Hein geworden in euerer Mitte” %) 
und anderswo: „Wir find euere Diener durch Chriftus.” ®) 
Da er aber eine Schuld zu tadeln findet, erinnert er ſich, 
daß er Lehrer ift, umd fpricht: „Was wollt ihr, fol ich mit 
der Ruthe zu euch fommen ?” % 

Das höchfte Regierungsamt wird alfo dann gut ver⸗ 
waltet, wenn der Vorfteher mehr über die Fehler als über 
bie Brüder Herrichaft ausübt. Aber wenn die Vorgefehten 
die Fehler der Untergebenen beftrafen, fo müſſen fie auch 
Dieß ernſtlich bedenken, daß fie awar zur Aufrechthaltung ver 
Zucht nach der ihnen zuftehenden Gewalt gegen die Ver⸗ 
sehungen einzufchreiten haben, daß fie fich aber zur Bewah- 
rung ber Demuth den Brüdern felbft gleihachten follen, 
die fie ftrafen; ia häufig ift e8 fogar geziemend, daß wir 
in unfern geheimen Gedanken Diejenigen, bie wir eben ftrafen, 





— — 
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uns felbft vorziehen. Denn gegen ihre Fehler wird freilich 
von uns nach der Strenge ver Zucht eingefchritten, bet un⸗ 
fern eigenen Fehlern aber trifft uns von Niemand auch nur 
ein tadelndes Wort. Umfomehr Schulden haben wir alfo bei 
Gott, je umgeftrafter wir bei ven Menſchen füntigen. Die 
Untergebenen aber macht unfere Strenge um fo fchuldlofer im 
Gerichte Gottes, je weniger fie ihre Fehler auf Erden ftraf- 
[08 läßt. Im Herzen alfo muß man die Demuth bewahren, 
im Werte aber die Zucht üben. Dabei ift forgfältig darauf 
zu feben, daß nicht durch übertriebene Übung der Demuth 
die Amtsrechte preisgegeben werben; denn wenn ber Por: 
gefeßte mehr als geziemend ſich vergibt, ſo kann er das Leben 
feiner Untergebenen nicht mebr in den Schranken der Zucht 
halten. Nach außen bin alfo follen die Vorſteher hand⸗ 
haben, was fie zum Heil Anderer auf fich genommen haben, 
innerlich aber follen fie die Furcht fich bewahren, vie ihnen 
ihre eigene Meinung von ſich felbit einflößt. Doch follen 
die Untergebenen auch an gewiſſen, zur rechten Zeit bemert- 
lichen Zeichen erfennen, daß fie (die Vorgefetten) in ihrem 
Herzen vemüthig ſeien. Ihre Gewalt fol ihnen Furcht 
einflößen, ihre Demuth aber ihnen ein Muſter zur Nach⸗ 
abmung zeigen. Ohne Unterlaß alfo follen die Vorſteher 
fih bemühen, umfomehr in ihrem Innern das Machtbewußt⸗ 
fein zu zügeln, ie orößer ihre Macht von außen erfcheint, 
weil fie fonft auch ihre Gedanten beherrſcht und fie zur 
Freude daran verleitet, fo daß bie Seele fie‘) nicht mehr in 
der Gewalt hat, da fie fich aus Herrfchfucht ihr unterworfen 
bat. Daß fich aber die Seele des Vorſtehers nicht zu eitler 
Freude an feiner Gewalt binreiffen laflen dürfe, fagt ver 
Weiſe ſehr richtig: „Dat man vich zum Vorſteher aufgeftellt, 
fo erhebe dich nicht, fondern fet unter ihnen, wie einer aus 
ibrer Mitte.” ) DeBbalb fast auch Petrus: „Nicht herrſchen 
folkt ihr über da8 Erbe Gottes, ſondern ein Vorbild ter 


1) Die Mad. 
2) Sirach 32, 1. 
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Heerbe geworben fein von Herzen.“) Darum fagt auch die 
Wahrheit mit eigenem Munde, indem fie uns au höherem 
Tugendverbienft auffordert: „Ihr wiſſet, daß die Fürften der 
Völker über diefelben berrfchen und die Großen Gewalt über 
fie ausüben. Nicht fo ſoll e8 umter euch fein, fondern wer 
immer unter euch groß werben will, der ſei euer Diener, 
und wer unter euch ver Erſte fein will, ver fei euer Knecht, 
gleichwie des Menſchen Sohn nicht gekommen ift, fich be⸗ 
dienen zu laſſen, fontern zu dienen.““) Deßhalb erllärt 
verfelbe Mund der Wahrheit, welche Strafen den Knecht 
ewarten, der fih vem Stolze auf fein übernommenes Vor⸗ 
fteberamt bingibt: „Wenn aber jener böfe Knecht in feinem 
Herzen fpräche: Mein Herr ſäumet zu kommen; und an- 
finge, feine Mitknechte zu fchlagen und mit den Zechern zu 
eſſen und zu trinten, fo wird der Herr dieſes Knechtes kommen 
an einem Tage, da er es nicht erwartet, und zu einer Stunde, 
da er es nicht weiß, und wird ihn abfondern und ihm feinen 
Theil mit den Heuchlern geben.”®) Zu den Heuchlern wird 
nämlich- mit Necht geftellt, wer unter dem Vorwand der 
Zucht das Vorſteheramt zur Herrfchfucht verwendet. Doch 
wird bisweilen auch dadurch eine - größere Sünde begangen, 
daß man bet Schlimmen mehr die Brüberlichkeit als vie 
Strenge walten läßt. Denn weil Helt aus falfchem Mitleid 
feine fündigen Söhne nicht ftrafen wollte, fo zog er vor dem 
firengen Richter ſich felbft und feinen Söhnen harte Ber 
ftrafung zu. Deßhalb ward ihm von Gott gefagt: „Du 
fl deine Söhne mehr geehrt als mich.“ Deßhalb tadelt 
der Prophet die Hirten: „Was zerbrochen war, habt ihr 
nicht verbunden, was verirrt, nicht zurüdgeführt.") Ein 
Berirrter wird nicht zurüdigeführt, fo oft Jemand, ber in 
Sünde gefallen ift, nicht durch ven Eifer der Hirtenforgfalt 
wieder in den Stand ver Gerechtigkeit zurückverſetzt wird. 


1) 1. Betr. 5, 3. — 2) Matth.20, 25—28. — 3) Mattb. 24, 
45-51. — 4) 1. Kin. 2,29. — 5) Ezech. 34, 4. 
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BZerbrochenem aber wird ter Perband angelest, wenn bie 
Sünde dur Strenge gebändigt wird, damit die Wunde 
niht aus Mangel an Strenge und Ernſt tobbringend 
werde. 

Dft aber wird durch unvorfichtiges Verbinden der Bruch 
noch ärger gemacht, To daß er in Folge zu feſt angelegter 
Bindemittel noch weiter auseinandergeht. Deßhalb muß 
auch die Strenge mit großer Behutſamkeit angewendet wer- 
den, wenn es fich darum handelt, bei den Untergebenen eine 
Sünvenwunde durch Strafen zu verbinden. So muß man 
das Züchtigungsrecht gegen die Fehlenden in Anwenvung 
bringen, daß fich dabei ein Herz voll Liebe nicht verlengnet. 
Das Mitleid zeige den Vorſteher den Untergebenen als 
Mutter, die Strenge als Vater. Und dabei iſt mit forg- 
fältiger Umficht darüber zu wachen, daß die Strenge nicht 
zur Härte, das Mitleid nicht zur Schwäche werde, Denn 
wie wir fchon in den Moralbüchern ) bemerkt haben, ver 
liert fowohl Strenge al8 Milde ihren Werth, wenn eine ohne 
die andere angewendet wird; fonvern ed muß in den Bor- 
ftebern im Verkehr mit ihren Untergebenen fowohl die ge⸗ 
zecht verfahrende Barmherzigkeit als bie mild ſtrafende 
Strenge wohnen. Deßhalb wird, wie uns die ewige Wahr: 
beit gelehrt hat, der balbtonte Samariter durch ded Sama⸗ 
ritaners Sorgfalt in die Herberge gebracht und Ol und Wein bei 
feinen Wunden angewendet ; denn ber Wein follte vie Wunden 
ſchmerzhaft reinigen, das DI fie Iindern. So muß, wer 
das Amt bat, Wunden zu heilen, durch den Wein Schmerz 
erregen, durch das DI aber mitleidige Linderung bringen, 
damit der Wein die Unreinigkeit entferne, das Del aber bie 
Heilung durch Schmerzenslinderung vorbereite. Es ift alfo 
Milde mit Strenge zu verbinden; man muß aus Beiden 
eine Miſchung machen, fo daß vie Untergebenen weder durch 
zu große Härte erbittert werben, noch durch zu große Güte 


1) Expos. in Job. 1. 20. n. 14. 
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aus der Ordnung kommen. Dieß deutete nach der Erklä⸗ 
zung des bl. Paulus!) fehr fchön vie Bundeslade im beil. 
Zelte an, in welcher fich zugleich mit den Gefettafeln auch 
der Stab Aarons und Manna befand; denn in dem Herzen 
des guten Seelenführers muß fich mit der Kenntniß der BL. 
Schrift zugleich auch der Stab der Strenge und das Manta 
ver Milde befinden. Darum fagt David: „Deine Rutbe 
‚und Dein Stab fie haben mich getröſtet.“) Mkit der Autbe 
Tchlägt, mit dem Stabe ſtützt man ſich. Wenn alfo die ftrenge, 
ftrafende Ruthe da ift, fo darf auch ver Troft des ſtützenden 
Stabes nicht fehlen. Es berrfche alfo Liebe, aber Feine 
Weichlichkeit, Strenge, aber feine Härte, Eifer, aber Ten 
übertrieben ftrafenter, Mitleid, aber fein mehr als nüglich 
ſchonendes. Wenn fih fo im Borfteberamte Gerechtigkeit 
und Milde paart, fo wird ver Vorgeſetzte ſogar bei feiner 
Strenge die Herzen der Untergebenen rühren und fie doch 
gerobe durch dieſe Rühbrung in Ordnung und Ehrfurdht er» 
alten. 


7. Der Seelforger darf über der Sorge für 
die Außern Bepürfniffe vie Sorge für daß 
Innere nicht vernadhläffigen, aber auch nicht 
wegen tes Eifers für das innere Leben die 
Sürforge für die äußern Bedürfniſſe 
unterlaffen. 


Der Seelforger darf über ver Sorge für die Außern 
Bedürfniſſe vie Sorge für das Innere nicht vernachläffigen, 
aber auch nicht wegen des Eifers für das innere Leben die 
Fürforge für die äußern Bedürfniſſe unterlaffen, denn fonft 
wirb er ganz veräußerlicht das innere Leben verlieren oder 
bloß mit dem Innern befchäftigt den Mitmenſchen nicht 
Ieiften, was er ihnen in Bezug auf äußere Dinge ſchuldet. 
Dft vergeflen Manche, daß fie wegen ver Seelen ihrer Brü⸗ 


— 
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der das Vorfteberamt verwalten, und geben fich mit voller 
Leidenſchaft des Herzens ben zeitlichen Gefchäften bin; gibt. 
e8 folche, fo betreiben fie diefelben mit Freuden; aber auch 
wenn fie mangeln, befchäftigen fie ſich Tag und Naht im 
fürmifch aufgeregten Gedanken mit venfelben. Müſſen fie 
einmal, weil die Gelegenbeit fehlt, in vieler Beziehung Ruhe 
geben, fo bereitet ihnen viefe Ruhe die ärgſte Ermüdung. 
Denn für Bergnügen balten fie e8, von Geſchäften erdrückt 
zu werben, Mühbfeligfeit ift es ihnen, feine Weltgeihäfte 
betreiben zu dürfen. So kommt es, daß fie vor lauter Freude 
am Geräuſch des Weltlärmes vom inmern Reben Nichts willen, 
das fie Doch Anderen lehren follten. Dadurch wird ohne 
Zweifel. auch das eben ihrer Untergebenen ein laues, denn 
ihr Berlangen nach geiftigem Yortichritt ößt auf das Bei⸗ 
fpiel ihres Vorſtehers als auf ein Hinverniß mitten im 
Wege. Denn wenn das Haupt frank ift, fo hilft die Ge 
ſundheit der übrigen Glieder Nichts, und mit vergeblicdyer 
Eile folgt das Heer dem Führer, um ven Feind aufzufinden, 
wenn ber Führer felbft den Weg verliert. Da berührt keine 
Mahnung die Gemütber ver Untergebenen, fein Tavel trifft 
ihre Vergebungen; denn da der Seelforger einen weltlihen 
Beamten fpielt, ift da8 Amt eines Hirten zur Bewachung 
der Heerve ſoviel als erledigt. Da dringt das Kicht der 
Wahrheit nicht zu den Untergebenen, venn der vom Sturm 
der Berfuchung aufgewirbelte Staub blenvet die Augen der 
Gemeinde, während des Hirten Seele zeitlichen Dingen ſich 
bingibt. Dagegen iſt treffend das Wort des Erlöſers des 
Menſchengeſchlechtes gerichtet, der von Völlerei abmahnend 
fpriht: „Hütet euch, daß euere Herzen nicht belaftet werben 
mit Bölleret und Trunkenheit“ und fogleich beifügt: „und 
den Sorgen dieſes Lebens.” Im Anfchluß daran flößt er 
auch mit Abficht Furcht ein: „Damit nicht etwa jener Tag 
euch pöglich überraſche.“) Auch gibt er an, wie biefer Tag 


1) Luk. 21, 84, 
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beichaffen fein werde: „Wie eine Schlinge wird er fommen 
über Alle, bie auf dem ganzen Erdboden wohnen.” !) Da- 
vum fagt er auch: „Niemand kann zwei Herren 
dienen.““ Darum bält Paulus die Seelen der Gottge- 
weibten vom Weltverkehr zurüd, indem er verfichernd ober 
vielmehr vergleichungsmeife fpricht: „Kein Streiter Gottes 
verwickelt ſich in weltliche Gefchäfte, damit er dem gefalle, 
dem er fich ergeben." ?) Debhalb befieblt er den Vorftehern 
ter Rirche, nach innerer Ruhe zu ftreben, und zeigt ihnen 
ein Meittel, fich viefelbe zu verfchaffen: „Wenn ihr denn 
irdiſche Rechtshändel babet, fo fetet die Unanfehnlichften, 
die in ber Gemeinde find, zu Richtern.) Jene nämlich 
follen ven irdiſchen Angelegenbeiten obliegen, welche nicht 
mit den Gaben des bi. Geiſtes geziert find. Er will gleich: 
fam fagen: Weil fie in das innere Heiligthum nicht zu 
bringen vermögen, follen fie die Außern Bedürfniſſe beforgen. 
Darum mußte ſich auch Moſes, der doch mit Gott reben 
durfte, von dem Ausländer Jethro den Tapel gefallen laflen, 
daß er mit unfluger Abmübung ben trbifchen Angelegens 
heiten des Volkes diene; dabei wurde ihm ber Rath ge 
geben, Andere zur Schlichtung der Zwiſtigkeiten aufzuftellen, 
damit er felbft ungehindert vie geifligen Geheimniſſe zur 
Leitung des Volkes erforfchen Tünne. 5) 

Untergeordnete alfo Tollen das Untergeorbnete beforgen, 
die Vorfteher aber an das Höchfte denken, damit das Auge, 
welches zur Lenkung Ber Schritte eine erhabene Stellung 
einnimmt, nicht durch Sorge um Staub verfinftert werde, 
Das Haupt ver Untergebenen find ja alle Vorgeſetzten; follen 
bie Füße ven rechten Weg einfchlagen, fo muß ohne Zweifel 
das Haupt von oben herab venfelben ausfindig machen; 
wenn aber der Körper fih krümmt und das Haupt fich zur 
Erde neigt, fo erlabmen die Füße in ihrem Wandel auf dem 
Wege. Mit welchem Rechte kann aber ver Seelenführer die 


1) Lut. 21, 86. — 2) uf. 16, 18. — 8 II. Tin. 2,4 — 
4) L Ror. 6,4. — 5) Erob. 18, 17. 18, 
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Ehre des Hirten unter den Übrigen hbeanfpruchen, wenn er 
felbft in irdiſche Gefchäfte, die er an Andern tadeln follie, 
versenkt it? In diefer Hinficht droht der Herr durch ben 
Propheten in gerecht beftrafendem SZorne: „Und es wird 
wie das Volk fo der Priefter ſein.“) Der Briefter ift näm- 
lich wie das Volk, wenn die Verwalter geiftlicher Amter vier 
felben Dinge betreiben wie Jene, welche. noch fleifchlichen 
Gelüften unterworfen find. Diet ſah mit großem Liebes⸗ 
fchmerz ver Prophet Jeremias und beweinte e8 unter dem 
Bilde ver Tempelzerftörung, indem er ſprach: „Wie ift ver 
dunkelt das Gold, verändert bie ſchönſte Farbe! Zerftrent Liegen 
die Steine des Heiligthums an allen Straßeneden.” 2) Was be 
deutet das Gold, das alle Metalle übertrifft,. als ven Bor- 
zug der Heiligkeit ? was die ſchönſte Farbe als vie Jeder⸗ 
mann liebenswärbige Ehrfurcht vor ver Religion? Was 
die Steine des Heiligthums als vie in höhern Weihen fie 
benven Berfonen? Was wird unter ven Namen der Straßen 
verfinnbildet al8 die Breite des gegenwärtigen Lebens? 
Denn da das griechifche Wort nAazos [Straße] Breite be 
deutet, fo haben die Straßen (plateae) ihren Namen von 
der Breite. Die Wahrheit aber fagt mit eigenem Munde: 
„Breit und geräumig ift ver Weg, der zum Berberben 
führt.” %) Das Gold wird alfo verdunkelt, wenn ein heil. 
Leben von irbifhem Treiben befledt wird. Die ſchönſte 
Farbe wird verändert, wenn der bisherige Ruf derer, deren 
Leben man für gottesfürdhtig hielt, fich mindert. Denn 
wenn man im heiligen Gewanpe fih in irbifche “Dinge eim- 
läßt, To ſchwindet auch die Ehre vor den Augen ver Men 
fchen, als ob fie ihre Farbe verlöre, dahin und gebt in Ber- 
achtung über. Die Steine tes Heiligthums find auf ben 
Straßen zerftreut, wenn Diejenigen, welche zur Zierde ber 
Kirche ven Geheimnifien des innern Lebens gleichſam wie 
in der unzugänglicyen Stiftshütte obliegen follten, wegen 


— 


1) Oſee 4, 9. — 29 Mage. 4, 1. — 8) Matth. 7. 18, 
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weltlicher 'Streitfachen weite Reifen unternehmen. Denn 
dazu find fie Steine des Heiligthums geworben, damit fie 
im bobenpriefterlichen Gewande innerhalb des Allerheiligften 
fih aufhalten. Wenn aber die Diener der Religion ſich 
nicht durch verdienſtliches Leben bei ihren Untergebenen einen 
Antheil an der Ehre erwerben, die dem Erlöfer felbft ge⸗ 
bübrt, fo find die Steine des Heiligthums nicht am Schmud 
des Hohenpriefters; vielmehr Liegen viefe Steine des Heilig» 
thums in den Straßen zeritreut under, wenn die Berfonen 
beiliger Stände fih auf dem weiten Feld ihrer Vergnü⸗ 
gungen herumtummeln und irvifchen Geſchäften nachgehen. 
Andy ift zu bemerken, taß fte nicht einfach als in den Straßen, 
fondern als an den Straßeneden zerftreut bezeichnet werben ; 
denn auch während fie Irdiſches treiben, möchten fie Das 
höchſte Anfeben genießen und fo einerfeit8 nach Herzensluſt 
en breiten Weg einhalten, anderſeits aber doch die Ehre 
eines heiligen Lebens an ven Straßeneden genießen. 

Auch thut e8 ver Sache keinen Eintrag, wenn wir ge 
rade Diejenigen, für welche das Heiligthum erbaut wurde, 
als die Steine desselben betrachten; zerftreut liegen fie an 
den Straßeneden, wenn die Perfonen beiliger Stände einem 
irdiſchen Getriebe mit Befriedigung ſich dienftbar machen, 
da doch fonft der Ruhm der Heiligkeit von ihrem Amte un- 
zertrennlich fchien. Aus mitleiviger Liebe muß man fich 
freilich manchmal Weltgefchäften unterziehen, niemals aber 
darf man fie aus Vorliebe auffuchen, weil fie fonft das Herz, 
das an ihnen Gefchmad fintet, befchweren, dasſelbe mit ihrem 
Gewicht erprüden und vom Himmel in den tiefften Abgrund 
binunterzieben. 

Einige dagegen übernehmen zwar die Sorge für eine 
Gemeinde, beanfpruchen aber fo viele Zeit für ihre eigenen 
seitlichen Übungen, daß fie fi mit äußern Dingen gar 
nicht befchäftigen mögen. Da fie nun die Sorge für das 
Leibliche ganz vernachläßigen, entfprechen fie den Bedürf⸗ 
niffen ihrer Untergebenen keineswege. Ihre. Predigt wird 
meifteng gering gefchätt, denn weil fie zwar bie MWerfe ver 
Günter tabeln, ihnen aber nicht Das Nothwendige für das 
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zeitliche. Reben verfchaffen, fo bört man fie durchaus nicht 
gerne. Die weile Lehre dringt nämlich nicht in die Seele 
des Dürftigen, wenn fie nicht von der Hand der Barmber- 
zigfeit auch bei feinem Herzen empfohlen ift. Dann aber 
tommt der Same des Wortes leicht in's Keimen, wenn ihn 
im Herzen des Hörer$ die mitleivige Liebe des Prebigere be- 
wäſſert. 

Deßhalb muß der Seelſorger, um das innere Leben ein⸗ 
pflanzen zu können, auch für das äußere Leben, ſoweit es 
ſeine Gedanken nicht zu ſehr in Anſpruch nimmt, Sorge 
tragen. So alſo müflen ſich die Hirten die Pflege des 
innern Lebens bei ihren Untergebenen angelegen fein Laffen, 
daß fie darüber die Sorge für deren Äußeres Leben nicht 
vernachläſſigen. Denn fait mit Recht, wie gelagt, verliert die 
Heerde die Luft, die Pretigt anzunehmen, wenn ver Hirte 
die Sorge für ihr leibliches Wohl vernachläßigt. Deßhalb 
ermahnt auch ber erſte Oberbirte angelegentlich: „Die Bor 
fteber, die bei euch find, ermahne ich al8 Mtitvorfteher und 
Zeuge der Feiten Chrifti, der auch Mitgenofle der Herr- 
lichkeit ift, die einft offenbar werden foll, weidet Die euch an- 
vertraute Heerde Gottes.“) Ob er in diefer Stelle zur- 
geiftigen oder leiblichen Weide ermahne, zeigt der unmittel⸗ 
bar darauffolgende Zufat: „Beforget fie nicht aus Zwang, 
fontern freiwillig nadı Gottes Willen, nicht um ſchändlichen 
Gewinnes willen, fonvern aus Liebe.” Diefe Worte ent: 
halten wahrlih für die Hirten eine beilfame Warnung, 
fi nicht mit dem Schwert der Ehrfucht zu tödten, wäh- 
rend fie den Hunger ibrer Schafe ftillen, und nicht felhft am 
Brode der Gerechtigkeit das Faſten zu üben, während fie 
den irdiſchen Nöthen ihrer Webenmenfchen abbeifen. 
Zu diefer Sorgfalt fordert Paulus die Hirten mit ten 
Worten auf: „Wer für die Seinigen und befonders für die 
Hansgenofien nicht Sorge trägt, der bat den Glauben ver- 


1) J. Petr. 5, 1. 
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läugnet und ift ärger als ein Ungläubiger.“) Hiebei ift 
aber immer zu fürchten und forgfältig darüber zu wachen, 
daB man nicht Über der Sorge für bie äußern Dinge bie 
innere Geiftesrichtung verliere. Denn häufig, wie gefagt, 
erfaltet im Herzen der Borfteber, wenn fie ſich unvorfichtig 
zeitlichen Sorgen bingeben, vie Gluth der Liebe, und bei 
ihrer Beräußerlihung fürchten fie nicht einmal, e8 zu ver- 
geffen, daß fie die Geelenleitung übernommen. Die Sorge 
für die äußern Bedürfniſſe ver Untergebenen muß fich alfo 
m beftimmten Schranten halten. | 

Deßhalb heißt es mit Necht bei Ezechiel: „Die Priefter 
follen ihr Haupt nicht Tabl ſcheeren, noch ſich das Haar 
wachſen Iaflen, ſondern fich die Haare ringsherum zufchnei- 
den.“ 2) Briefter heißen nämlich mit Recht Diejenigen, welche 
sum Zwecke beiliger Reitung über die Gläubigen gefeßt find. ®) 
Die Haupthaare aber bedeuten die auf das Außere gerich- 
teten Gedanken in der Seele; da jene unbemerkt über dem 
Scheitel wachfen, fo bedeuten fie die Sorgen für dieſes zeit» 
liche Leben, welche aus unbewachtem Herzen entfpringen, 
ohne daß wir es fonverlich bemerken, weil fie fo unver- 
muthet kommen. Weil alfo alle Vorſteher ſich mit welt⸗ 
fihen Sorgen befafien müſſen, fidy aber doch ihmen nicht 
zu viel hingeben bürfen, darum -wirb bebeutungsvoll ben 
Prieftern eben ſowohl verboten, das Haupt kahl zu Tcheeren, 
als die Haare wachſen zu laffen; denn fie follen die irdiſchen 
Gedanken binfichtlich der Lebensweiſe ihrer Untergebenen 
weder ganz von fich ferne halten, noch denſelben allzu freien 
Spielraum Iafien. Deßhalb heißt es nicht ohne Grund: 
„Ringsherum follen fie fich die Haare abfchneiden,” weil 





— — 


\ 


1) II. Tim. 5, 8. — 2) Ezech. 44, 20. 

8) „Sacerdotes .... vocati sunt .... ut sacrum ducatum 
praebeant.“ Der hl. Gregor ſcheint alfo das Iat. Wort sacer- 
dos [WBriefter] von sacer [heilig] und dux [Führer] ableiten zu 
wollen, was natürlich in der Ueberſetzung nicht bemerkbar gemacht 
werden Tonnte, ' 
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man irbifche Sorgen, Toweit e8 nothwendig iſt, zulaſſen. 
fie aber rechtzeitig befeitigen muß, damit fie nicht zu fch 
überband nehmen. Wenn alfo einerfeitS durch forgfältig 
Berwaltung der äußern Güter das zeitliche Leben ver Unter 
gebenen vor Schaden bewahrt und anderſeits dem Schwum 
der Seele fein Hinderniß bereitet wird, weil man das Zeit 
Yiche mit weifer Mäßigung beſorgt,) dann bleiben gleichlun 
die Haare auf dem Haupte tes Prieiters zur Bedeckung m 
Ka werben aber befchnitten, damit fie Das Geſicht nidt 
verbüllen. 


8. Der Seelforger foll ſich nibt Mühe geben 

den Menſchen zu gefallen, aber doch im Aug 

bebalten, daß man anibmaud Gefallen fin 
den müffe. 


Dabei muß ver Seelforger auch forofältig barüke 
wachen, daß ihn nicht die Begierde, ven Menſchen zu ar 
fallen, ftachle, daß er nicht bei eifriger Erforfchung des inner! 
Lebens und forgfältiger Verwaltung ver äußern Angelegen 
heiten mehr bie Liebe feiner Untergebenen ale die Wahrkt 
fuche und fo die Eigenliebe ibn dem Schöpfer entfremit 
während er reich an guten Werfen und der Welt entfremte 
zu fein fcheint. Ein Feind des Erlöfers ift ja, wer m 
feiner guten Werte willen an veflen Stelle von ber Ör 
meinde geliebt zu werben verlangt; denn auch der Diener 
durch welchen der Bräutigam feine Geſchenke überfcid 
macht fich eines ehebrecherifchen Gedankens fchulbig, wen 
er den Augen ber Braut zu gefallen ftrebt. Wenn bielt 











1) Die Lesarten geben an biefer Stelle fehr weit auseinan 
der. Da ber ganze Abfchnitt [mie mehrere in dieſem 2. Tril 
aus dem Synodalſchreiben Gregor’s [1. Buch 25 ] fonft wörtl! 
enommen ift, fo legten mir die bortige unbeftrittene Lesart I 
Grunde, fetten alio intentio flatt intentionem, impeditur fat 
impenditur. In letterer Emendation ſtimmt auch Die neuet 
Hurter'ſche Ausgabe mit ung überein. 
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Sigenliebe das Herz des Seelforgers einnimmt, fo treibt fie 
hn bisweilen zu ungeorbnneter Nachficht, bisweilen zu unge 
wbneter Strenge. Zur Schwäche verleitet diefe Eigenliebe 
ein Herz, wenn er die Untergebenen fündigen fiebt und fie 
richt zu tadeln wagt, damit deren Liebe zu ihm nicht er- 
alte; ja manchmal hätfchelt er noch mit eitlen Entſchuldi⸗ 
jungen die Fehler der Untergebenen, gegen die er feine Vor⸗ 
vürfe richten follte. 


Deßhalb heißt e8 mit Kecht beim ‚Propheten: „Wehe | 


denen, bie Pölſterchen machen unter alle Ellenbogen und 
Kiffen unter das Haupt der Menfchen jeden Alters, um 
Seelen zu fangen.“) Bölfterhen unter jenen Ellenbogen 
legen, beißt nämlich die vom geraden Weg abweichenden und 
zur Meltliebe binneigenden Seelen mit Tchmeichelnbem 
Trofte berubigen. Denn gleichfam auf ein Pölſterchen ftügt 
fih der Ellenbogen oder auf ein Bettfiffen das Haupt, wenn 
dem Sünder die firenge Zurechtweilung eripart und ihm 
partheiiſche Nachlicht zu Theil wird; denn fo bleibt er ruhig 
in feiner Sünde liegen, und feine ftrenge Zurechtweifung 
ſtachelt ihn auf. | 

Über fo machen es bie eigenliebenden Seelforger ohne 
Zweifel nur bei denen, von welden fie eine Beeinträch⸗ 
tigung in ihrem Beſtreben nach irdiſcher Ehre zu fürchten 
ütten. Denn Diejenigen, die fie als machtlos in dieſer Be⸗ 
ziehung erkennen, quälen fie unausgefett mit harten und 
frengen Vorwürfen, ermahnen fie niemal® mit Güte, fon- 
dern fchreden fie, der Hirten-Sanftmuth vergeflend, mit dem 
Recht der Gewalt. Solche tavelt Gottes Stimme durch 
den Propheten: „Mit Strenge und Gewalt herrfcht ihr über 
ſie“ Denn da fie ſich felbft mehr als ihren Schöpfer 
lieben, erheben fie fich prablerifch über ihre Untergebenen und 
sehen nicht darauf, was fie thun follen, fondern was fie 
tun fönnen; fie fürchten fich nicht vor dem zukünftigen 


— — ——— 


1) Ezech. 13, 18. — 2) Ezech. 34, 4. 
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Gericht und rühmen fich frevelhaft ibrer zeitlichen Gewalt: 
es freut fie, daß fie auch Umerlaubtes thun föpnen, ohne dat 
ihnen Jemand aus ihren Untergebenen Widerſtand leiſtet. 
Mer alfo Unrechtes zu thun ſtrebt und doch verlangt, daß 
Andere dazu Tchweigen, ver ift fich fein eigener Zeuge, daß 
er mehr geliebt fein will als die Wahrbeit felbft, welche er 
gegen fich nicht vertbeidigen läßt. Niemand führt ja ein 
ſolches Reben, daß e8 dabei ohne alle Fehler abgeht. Wer 
alfo wünſcht, daB man die Wahrheit mehr als ihn 
liebe, verlangt nicht, daß irgend Jemand feiner im Wider⸗ 
fpruch mit ver Wahrbeit ſchone. Deßhalb nahm Petrus 
ten Zabel des Paulus bereitwilligft an;) auch David hörte 
demüthig auf Die Zurechtweiſung eines Untergebenen. *) 
So halten gute Seelforger, welche die falfche Eigenliebe 
nicht kennen, gerade ein Wort freimütbiger Nufrichtigfeit 
von Seite ihrer Untergebenen für demuthsvollen Gehorfam. 
Dabei muß aber die Seelſorge mit folcher Klugheit 
geiibt werben, daß die Gefinnung der Untergebenen, falls fie 
das Richtige au ertennen im Stante waren, fi zwar frei 
ausiprechen könne, die Freimütbigfeit aber nicht in Hoch⸗ 
muth ausarte; denn würde ihnen etwa zu große Freiheit 
im Reden eingeräumt, fo würde ihr Leben bie Demuth ver 
teren. Auch ift zu bemerken, daß gute Seelforger allerdings 
ten Menichen zu gefallen fuchen, aber nur, um durch ten 
guten Klang ihres Namens vie Mitmenfchen zur Liebe ver 
Wahrheit anzuloden, nicht aus Verlangen, felbft geliebt zu 
werben, fondern um die gegen fie gehegte Liebe gleichfam als 
Weg zu benüten, auf welchem fie die Herzen ihrer Gläubi⸗ 
gen zur Liebe des Schöpfers führen. Denn fchwerlicdy wird 
man einen Prebiger, obfchon er die Wahrheit verkündet, 
gerne hören, wenn man ibn nicht liebt. Der Vorſteher muß 
alfo freilich wünfchen, geliebt zu werben, auf daß fein Wort 
Eingang finde, aber doch darf er diefe Liebe nicht für fich 


— — — — — 


1) Sat. 2, 11. — 2) Nathau's nämlich; II. Kön. 12, 7. 
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felbft fuchen, damit er nicht durch geheime Nachgiebigkeit 
gegen feine Gedanken fi als Rebelle gegen Den ermeile, 
als deſſen Diener er von Amtswegen erfcheint. Dieß gibt 
Paulus deutlich zu verfteben, da er ung fein geheimes Stre- 
ben mit ten Worten enthüllt: „Sleichwie auch ich Allen in 
Allem zu Gefallen bin.“) Deßungeachtet fagt er aber auch: 
„Wenn ich noch den Dienfchen gefallen würde, fo wäre ich 
fein Diener Chrifti.") Paulus alfo iſt zu Gefallen und ift 
8 nicht; denn wenn er zu gefallen fucht, fo verlangt er 
nicht, felbft zu gefallen, fondern daß um feinetwillen die 
Wahrheit den Menſchen gefalle. 


% Der Seelforger muß wohl wiffen, daß die 
Laſter fih häufig für Tugenden ausgeben. 


Der Seelforger muB auch wiſſen, daß die Laſter fich 
meiftens für Tugenten ausgeben. So verbirgt ſich oft der 
Geiz unter dem Namen ver Sparfamteit, die Verſchwendung 
dagegen verbällt fi) unter dem Namen der Freigebigfeit. 
Dft hält man ungeordnete Nachficht für Milde, und leiden» 
Ichaftlichen Zorn betrachtet man als vie Tugend geifllichen - 
Eifers. Oft erachtet man eine übereilte Handlungsweiſe 
für gewandte Tüchtigfeit und,ein langſames Wefen für ernfte 
Überlegung. Darum muß der Seelenführer Tugenden und 
Later forgfältig umterfcheiden, damit fein Herz nicht ber 

eiz einnehme, während er zur fparfamen Hausbaltung ſich 
Glück wünſcht; oder, während er Etwas vergeubet, feiner 
barmberzigen Freigebigkeit fich freue; oder durch unzeitigen 
Strafnachlaß die Untergebenen zur ewigen Strafe bringe; oder 
bei fchonungslofer Strafe der Vergehen felbft eine noch ſchwe⸗ 
rere Sünde begebe; over durch Übereilung einer Sache ven 
Werth raube, die mit Genauigkeit und Ernft hätte gefchehen 


> 





I) E Kor. 10, 83. — 2) Gal. 1, 10. 
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follen; oder durch Hinansfchieben das Verbienft eines guten 
Werkes in's Gegentheil verkehre. 


10. Wie des Seelſorgers Klugheit in Bezug 
auf Zurehtweifung und ftillfchweigenves 
Überfeben, Eifer und Sanftmuth befhaffen 
fein müffe. 


Auch Dieß ift zu bemerken, daß man bisweilen tie 
"Fehler ver Untergebenen in kluger Weife, überfehen. aber 
gerade deßhalb doch fehen muß; bisweilen aber muß man 
fie, obwohl fie Har vor Augen liegen, mit Überlegung er- 
tragen, bisweilen eingehend auch vie ‚geheimen Fehler aus: 
forfchen, bisweilen fanft rügen, bisweilen ernftlich tabeln. 

Einige Fehler alfo, wie gefagt, muß man in Muger 
Weiſe überfehen, aber eben veßhalb doch fehen, damit ver 
Fehlende erkennt, daß man fie bemerfe und ungerügt laſſe, 
ſich ſcheue, biefelben noch zu vergrößern, in ber Erfenntniß, 
daß man fie an ihm ſtillſchweigend ertrage und fich nad 
eigenem Urtheil ftrafe, va ihn der Vorſteher in mohlwollenter 
Geduld bei fich felbft entſchuldigt. Diefes Überſehen hält 
der Herr dem Judenlande vor, wenn er durch den Propheten 
ſpricht: „Du lügeſt und gedenkeſt nicht mein, noch nimmſt 
dn dir es zu Herzen, daß ich ſchwieg und that, als ob ich 
nicht ſehe.“) Er überfah alfo die Schuld und wußte fie 
wohl; denn er fchwieg gegen das ſündige Land und fagte doch 
Died, daB er gefchwiegen habe. 

Einige Fehler ‚aber muß man, obgleich fie Har vor 
Augen liegen, mit Überlegung ertragen, wenn nämlich bie 
Umftände eine offene Zurecdhtweifung nicht zulaffen. Uns 
zeitig aufgefchnittene Wunden entzünden fich ja noch ges 
fährlicher, und wenn die Arzneien nicht zur rechten Zeit 
angewandt werben, verlieren fie ohne Zweifel ihre Heilkraft. 


— — — — 


1) Iſaias 57, 11. 
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Über freilich wird die Geduld des Borftehers unter der Laſt 
von Fehlern geprüft, während er auf bie rechte Zeit zur 
Zurechtweiſung feiner Untergebenen wartet. Mit Recht 
heißt es veßhalb beim Pfalmiften: „Auf meinem Rücken 
fchmiedeten die Sünder.) Auf dem Nüden tragen wir 
nämlich Laften. Er Hagt alſo, daß auf feinem Rücken bie 
Sünder ſchmieden, als wollte er geradezu fagen: Die ich 
nicht beffern Tann, trage ich wie eine auferlegte Laſt. 
Einige geheime Fehler aber muß ver GSeelforger ein⸗ 
gehend ausforfchen, um aus dem Hervortreten gewiffer An« 
zeichen Die verborgenen Gebeimnifle im Herzen feiner Unter: 
gebenen ausfindig zu machen und mit Hilfe der Zurecht- 
weifung vom Sleinern auf das Größere zu kommen. Be⸗ 
deutungsvoll wirb deßhalb zu Eaechiel geſagt: „Meenfchen- 
john, grabe in bie Wand !"*) und am berfelben Stelle fügt ver 
Prophet ſogleich binzu: „Und als ich in die Mauer ‚gegraben 
hatte, exfchien eine Thür. Und er forad zu mir: Seh’ 
binein und ſieh' die überböfen Gräuel, welche fie bier thun. 
Und ich ging binein und fchaute, und fiehe, da waren allerlei 
Gebilde von Gewürm und andern Tbieren, und alle Gößen- 
Gräuel des Haufes Iſrael waren da abgemalt an ber 
Mauer.“s) Ezechiel beveutet hier die vorgefeßten Perfonen, 
die Mauer die Herzensbärtigfeit der Uintergebenen. Und 
was beventet das Graben in bie Mauer, ald daß man durch 
genaue Nachforſchung die Herzenshärtigkeit durchbrechen 
müſſe? Als er in vie Dauer gegraben hatte, erfchien eine 
Thür; benn wenn die Herzenshärtigfeit entweder durch 
eifriges Nachforfchen oder durch ernfte Rügen gebrochen 
if, zeigt fich gleichfam eine Thür dur die man bie 
ganze innere Gedankenwelt des Tadelswerthen feben 
kann. Darum beißt e8 an jener Stelle mit Recht weiter: 
„Geh' hinein und ſieh die überböfendGräuel, bie fie bier 
thun.“ So gebt gleichfam hinein, um Gräuel zu fchauen, 
wer, nachdem er gewiſſe Außerlich bervortretende Anzeichen 





1) Bf. 128, 3. — 2) Ezech. 8, s — 3) Ezech. 8, 9, 10. 
Gregor's d. —* ausgew. Schriften J. B 95 
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erforfcht bat, fo tief in das Herz der Untergebenen 
blickt, daß aM’ ihre böfen Gedanken offen vor ibm 
baliegen. Darum beißt es weiter: „Und ich trat hinein 
und fchaute, und ſieh', da waren allerlei Gebilde von Ges 
würm und andern Thieren.” Das Gewürm bedeutet 
ganz irvifche Gedanken, die andern Thiere aber ſolche 
Gedanken, die ſich zwar etwas über bie Erbe erheben, bei 
denen man aber rioch nach irdifchen Lohn Verlangen trägt. 
Denn das Gewürm fchleicht mit dem ganzen Körper am 
Boden dahin, die andern Thiere aber erheben fich mit einem 
großen Theil ihres Körpers über die Erbe, zu ver fie fidh 
aber immer des Futters wegen herabneigen. Gewürm be 
findet fich alfo in der Mauer, wenn ſich in ber Seele Ge- 
danken berumtreiben, die fich nie über irdiſche Gelüſte er- 
beben. Auch andere Thiere befinden fi in ver Mauer, 
wenn fonft gerechte und ebrbare Gedanken nır ver Sucht 
nad irdiſchem Gewinn und nach Ehre dienſtbar find; an 
fih find folche Gedanken ſchon gleichfam über die Erbe er- 
boben, aber gleihfam um des Futters willen neigen fie fi 
nach unten. Nicht ohne Grund ift deßhalb beigefügt: „Alle 
Götzengräuel des Haufes Iſrael waren abgemalt an ver 
Mauer." Es fteht ja gefchrieben: „Der Geiz tft Götzen⸗ 
dienft." ) Mit Recht alfo werden nad) ven Thieren die 
Götzenbilder angeführt; denn wenn ſich auch Manche durch 
ehrbare Handlungsweiſe fchon gleihfam über bie Erde er- 
beben , fo fenten fie fich doch durch unorbentliche Begier 
wieder zur Erbe zurüd. Treffend heißt es auch, „daß ſie ab⸗ 
gemalt waren;“ denn wenn man in das Herz die Formen 
der äußern Dinge aufnimmt, fo malt ſich gleichſam in dem⸗ 
ſelben ab, was man mit Überlegung. fi vorzuftellen pflegt. 
Auch ift zu bemerken, daß zuerft ein Loch in ver Mauer, 
dann die Thüre fichtbar wird und zulett exft der geheime 
Gräuel fi) offenbart; denn zuerft zeigen ſich die äußern 
Zeichen einer jeven Sünde, dann die durch die Thüre ange- 








1) Koloſſ. 8, 5. 
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veutete offen daliegende Verfündigung und dann erfi wird 
das ganze innerlich verborgene libel aufgededt. 

Einiges hingegen muß man mit Sanftmutb rügen; denn 
da nicht ans Bosheit, fondern aus Unwiſſenheit und Schwäche 
gefehlt wird, fo muß vie Rüge des Fehlers mit großer Mäſ⸗ 
figung vorgenommen werden. Denn wir alle, fo lange wir 
uns im fterblichen Fleifche befinden, unterliegen den Schwache 
beiten unferer verderbten Natur. Bon fich ſelbſt alfo muß 
Jeder abnehmen, wie er mit der Schwachheit Anderer Mit« 
letd haben müfle, damit e8 nicht ausſehe, al8 habe er feiner 
felbft vergeffen, wenn er gegen die Schwachheit nes Nächſten 
zu heftig mit Scheltworten loszieht. Treffend ermahnt dar 
rum Paulus: „Wenn ein Menfch von irgend einer Sünde 
übereilt worden wäre . fo unterweiſet einen folchen, ibr, 
tie ihr geiftlich feid, im Geiſte der Sunftmutb, und bab’ 
Acht auf Dich felbft, daß nicht auch Dur verfucht werbeft." *) 
Es iſt, als wollte er geradezu fagen: Wenn Dir mißfällt, 
was Du ſiehſt an ver Schwachheit eines Andern, ſo bebente, 
was Du bift, damit der Geift fich im Eifer ver Zurechtweis 
fung mäßige, weil er auch für fich fürchtet, wa8 er Andern 
vorhält. 

Mandyes jedoch muß man Träftig tabeln, damit ter 
Schuldige aus den Tadelworten erkenne, wie ſchwerwiegend 
die Schuld ſei, die er nicht einfehen will. Wenn Jemand 
das Böſe, das er gethan, gering ſchätzt, fo fol er durch die 
Strenge der Zurechtweifung zu ernftlicher Furcht darüber 
angeregt werden. Pflicht des Seelforgers ift e8 ja, bie 
Herrlichkeit des himmliſchen 2::-.-ndes durch das Wort 
ber Predigt zu zeigen, zu enthiillen, wie große Berfuchungen 
des Urfeindes auf dem Wege durch diefes Leben ſich bergen 
und die Sünten der Untergebenen, die man nicht mit Milde 
ertragen darf, mit großer, eifernder Strenge zu rügen; läßt 
er e8 an Eifer gegen die Sünven fehlen, fo macht er fi 


— 





1) Gal. 6, 1. 
257 
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ſelbſt aller Sünden ſchuldig. Deßhalb wird bedeutungsvoll 


zu Ezechiel geſprochen: „Nimm Dir einen Ziegel und leg 
ihn vor Dich und zeichne darauf die Stadt Jeruſalem!“) 
Sogleich wird beigefügt: „Und ordne eine Belagerung wider 
ſie und baue Bollwerke und wirf einen Wall auf und laß 
ein Heer wider fie lagern und ftelle ringsum Böcke!““) Und 
gleich darauf wird ihm felbft feine Befeftigung angewiefen: 
„Nimm dann eine eiferne Pfanne und ftelle fie als eiferne 
Mauer zwifchen Dich und die Stadt." Denn weifen Bil, 
ale das der Lehrer, ftellt ver Prophet Ezechiel var, wenn 
ibm gefagt wird: „Nimm Dir einen Ziegel und leg ihn vor 
Dich und zeichne darauf die Stadt Ferufalem” ? 

Die gottgeweibten Lehrer nehmen ſich nämlich einen 
Ziegel, wenn fie das irbilche Herz ihrer Zuhörer zu belehren 
unternebmen. Diefen Ziegel legen fie vor fih bin, da fie 
dasfelbe mit aller Geiftesanftrengung bewachen. Serufalen 
darauf abzuzeichnen wirb ihnen befohlen, weil fie fich hei ver 
Predigt fehr abmühen müſſen, irbifchen Herzen zu zeigen, 
wie der bimmlifche Friede fich offenbare. Weil es aber nutz⸗ 
108 wäre, die Herrlichkeit des bimmlifchen Vaterlandes zu 
fennen, wenn man nicht auch wüßte, von welch” großen Ver⸗ 
fuchungen eines Tiftigen Yeindes man bier überfallen wird, 
tft ganz richtig beigefügt: „Und orbne eine Belagerung wider 
fie und baue Bollwerke.“ Die gottgeweihten Prebiger orbnen 
nämlich eine Belagerung um ben Ziegel, auf welchem Je 
rufalem abgezeichnet ift, wenn fie einem irdiſchen Gemütbe, 
das aber Schon nach dem bimmlifchen Vaterlande Verlangen 
trägt, anſchaulich machen, welch’ heftigen Kampf gegen vie 
Sünde während dieſes Lebens man zu führen babe. Wenn 
gezeigt wird, wie jede Sünde ein WYallftrid im geiftigen 
Fortſchritt fei, fo wird durch das Wort des Predigers gleich- 
fam eine Belagerung um die Stabt Jeruſalem geordnet. 


1) Fzech. 4, 1 fi. 
2) Btanntlich ein Sturmwerkeug ber Alten bei Belage 
rungen. 


% 
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Aber weil fie nicht bloß tie Anfechtungen ver Laſter, ſon⸗ 
dern auch die Kräftigung erklären müflen, welche aus der 
ftandhaften Tugendübung entipringt, ift mit Grund beige 
feßt: „Und baue Bollwerke.“ Bollwerke erbaut ver gottger 


weihte Prediger, wenn er zeigt, burch welche Tugenden man . 


ven verſchiedenen Laſtern, Widerſtand leiften könne. Und 
weil mit dem Wachsthum der Tugend meiſtens auch die 
Kämpfe und Verſuchungen ſich mehren, ſteht noch bemerkens⸗ 
werth dabei: „Und wirf einen Wall auf und laß ein Heer 
wider fie lagern und ſtelle ringsum Böcke.“ Einen Wall 
wirft der Prediger auf, wenn er den Druck ver zunehmenden 
Verſuchung fchildert. Ein Heer läßt er gegen Jeruſalem 
lagern, wenn er den bereitwilligen Zubörern die fchlauen 
und faft unergründlichen Nachſtellungen ihres liftigen Feindes 
vorberfagt. Böcke ftellt er ringsum, wenn er mittbeilt, welche 
Stacheln der Verfuchungen und in diefem Leben von allen 
Seiten umgeben und die Mauer der Tugenden zu durch⸗ 
brechen fuchen. 
Aber wenn auch der Seelforger Dieß alles fleißig ein« 


Schärft, fo macht er fih doch von der Verantwortung in der 


Ewigkeit nicht frei, wenn er nicht gegen die Sünden ber 
Einzelnen vom Geifte des Eifers erglüht. Darum heißt e8 
treffend noch weiter an jener Stelle: „Und Du nimm’ dann 
eine eiferne Pfanne und ftelle fie als eiferne Mauer zwilchen 
Dich und die Stadt.“ Die Pfanne bebeutet nämlich, daß 
ver Geiſt gleichfam geröftet werden müſſe, das Eifen aber 
die Kraft ver Zurechtweifung. Denn was röftet und peinigt 
vie Seele des Lehrers mehr als ver Eifer für Gott? Da- 
rum erlitt Paulus. das Feuer dieſer Röftpfanne, als er 
ſprach: „Wer ift krank, und ich bin es nicht mit ihm? Wer 
wird geärgert, und ich entbrenne nicht darüber?" ') Weil 
aber, wer vom Eifer für Gott erglüht, fich mit einem ſtarken 
Schu für die Ewigleit umgibt, darum heißt es bedeutungs⸗ 


* 


1) II. Kor. 11, 29, 
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vol: „Stelle fie als eiferne Mauer zwifchen Dich und die 
Statt." Die eiferne ‚Pfanne wird nämlich als eilerne 
Mauer zwilchen den Propheten und bie Stadt geftellt, weil 
ben Seelſorgern, wenn fie jetzt kraftvollen Eifer beweilen, 
gerade biefer Eifer einft zur kräftigen Vertheidigung im 
Gerichte zwifchen ihnen und ihren Zuhörern gereichen wir; 
und fo werben fte dann nicht der Rache preiögegeben fein, 
ir iett in ver Zurechtweilung nicht nachläſſig gewe⸗ 
en find 

Hiebei ift aber zu bemerfen, daß es, weil das Gemüth 
bei der Zurechtweiſung ſich erhigt, für ben Lehrer fehr 
fchwierig ifl, immer und bei jener Gelegenheit jeves mr 
gehörige Wort zu vermeiden. Bisweilen gefchieht es, wenn 
der Fehler der Untergebenen mit heftigen Vorwürfen be⸗ 
ſtraft wird, daß ſich die Zunge des Meiſters bis zu einer 
übertriebenen Aeußerung fortreiſſen läßt. Bei fo unmäpßiger 
Hitze der Zurechtweiſung gerathen dann die Herzen derer 
bie fich vergangen haben, im Verzweiflung. Darum muß 
der Seelſorger, wenn er ſieht, daß er in ſeiner Erbitterung 
mehr, als recht iſt, das Gemuib ſeiner Untergebenen ver⸗ 
wundet habe, immer in ſeinem eigenen Innern zur Buße 
die Zuflucht nehmen, um durch reuige Klage vor den Augen 
der ewigen Wahrheit auch für das Verzeihung zu er 
langen, was er durch feinen guten Eifer gefehlt bat. 
Dieß befiehlt der Herr vorbildlich durch Moſes mit den 
Worten: „Wenn Jemand arglos mit feinem Freunde in en 
Waldging, Holz zu hauen, und die Art feiner Hand entfubr 
und das Eifen aus dem Stiele fiel und feinen Freund traf 
und töbtete, der foll in eine der worherbezeichneten Städte 
fliehen und am Leben bleiben; auf daß nicht etwa der Per. 
wandte Desienigen, deſſen But vergoffen worden ifl, vom 
Schmerz getrieben, ihn verfolge, ergreife umb erfchlage.“ ') 
Mit einem Freunde geben wir nämlich in. einen Wald, To 


1) Deuteron. 19, 5. 6. 
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oft wir daran geben, die Fehler der Untergebenen in's Auge 
zu fallen. Arglos fällen wir Holz, wenn wir in guter 
Meinung ihre Fehler zu befeitigen fuchen. Aber vie Art 
entfällt ver Hand, wenn die SZurechtweifung über Gebühr 
fich erbittert. Das Eifen fällt aus dem Stiel, wenn vie 
BZurechtweifung zur harten Behandlung ausartet. &6 trifft 
und tödtet den Freund, denn die zugefügte Beleidigung 
ertöbtet in bem, an ben fie gerichtet ift, ven Geift ver Liebe. 
Schnell verfällt ja das Gemüth in Folge des Tadels in Haß, 
wenn e8 durch einen unbemeilenen Vorwurf über Gebühr 
gereizt worden if. Wer aber ımvorfichtig Holz fällt und 
dabei feinen Nächiten töptet, für ven gibt es drei Zufluchts⸗ 
ftädte, damit er in einer von ihnen gefichert leben könne. 
Sp wird auch, wer ſich zur Bußklage flüchtet und fich mit 
Hoffnung, Glaube und Liebe in der Einheit des Saframentes 
verbirgt, !) nicht des begangenen Mordes für ſchuldig er⸗ 








1) Die Stelle ſcheint etwas dunkel. Gregor will offenbar 
jagen, daß Glaube, Hoffnung umb Liebe durch die drei gefeglichen 
Sujuchtsfläbte im Lande Iſrael vorbedeutet gewefen feien. Wer 
nuf gelinbigt babe, müße nicht wie bei den Guben in eine ber 
drei Städte flüchten, fonbern e8 müßten dieſe drei Tugenden in 
ch ht. Sanblung [Salcament] zu einer höhern Einheit zufammen- 
gefaßt werben. 

Dem Katholiten kann e8 feinen Augenblid zweifelhaft fein, 
von welchem Saframente der hi. Lehrer bier ſpreche. Aber jeder 
unbefangene Leſer wirb namentlih mit Rüdfiht auf bie un⸗ 
nüttelbar vorher verlangte „Bußklage“ [lamenta poenitentiae] 
und auf Die folgende‘ Deutung des biuträchenden Berwanbten 
auf den Erldfer als kommenden Richter, ber in einem ſolchen 
Falle fih erinnern werte, Daß er bereits vergeben babe, zugeben 
müfjen, daß auch ber bi. Gregor bier an ein Sakrament gedacht 
babe, welches eigens zur Bergebung eingefett iſt. Die Forderung 
von Glaube, Hoffnung und Liebe bezieht ſich auf bie Reue, welche 
ans dieſen Tugenden entipringen muß. Die Bußklage iſt das 
Belenniniß ber Siinbe. Die Bergebung bes kommenden Richters 
ft durch Die Worte des Herren an bie Apoftel verbürgt: „Denen 
ihr die Sünden vergeben werbet, denen find fie vergeben. Wenn 
Gregor nicht deutlicher an dieſer Stelle von der hl. Beicht rebet, 


%. 
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achtet. Ein Verwandter des Getöbteten darf ihn nicht 
tödten, wenn er ihn treffen follte..e So findet auch ver 
firenge Richter, der fih uns durch Annahme unferer Natur 
verwandt gemacht hat, bei feiner Ankunft ohne Zweifel an 
tem feine Schuld, den Glaube, Hoffnung und Liebe unter 
dem Schubmantel feiner Vergebung verbirgt. 


11. Wie fehr fih der Seelforger die Betrach— 
tuug des göttlihen Geſetzes angelegen fein 
laffen müffe. 


Aber alles Dieß gefckieht vom Seelforger auf die rechte 
Weiſe, wenn er, vom Geifte der Furcht und Liebe Gottes 
entflammt , täglich mit Eifer die Vorfchriften des göttlichen 
MWortes erwägt, damit vie Worte der göttlichen. Mahnung 
die Kraft des Eifers und kluger Umfiht in Bezug auf das 
bimmlifche Reben, welche purch den gewohnten Umgang mit 
den Menſchen beftändig Schaden leidet, in ihm wieber er⸗ 
weden. Denn wie er durch die Gefellichaft der Weltleute 
zum unerneuerten Reben verleitet wird, fo muß durch Seufzer 
der Zerknirſchung die Liebe zum geiftigen Vaterland in ihm 
immer wieder angeregt werden. Denn gar fehr welft durch 
Menfchengerede das Herz dahin; da es alfo unzweifelhaft 
feft fteht, daß man beim Andrang Außerer Gefchäfte in 
innern Berfall gerathe, fo muB er unabläffig bemüht fein, 
fich durch das Streben nach innerer Belehrung zu erheben. 
Deßhalb ermahnt Paulus feinen über eine Heerde gefeßten 
Schüler: „Bis ich komme, Halte an mit Leſen!“ ) Das 
rum fagt David: „Wie liebe ich dein Geſetz, o Herr; den 


fonbern fi mit diefer Andeutung begnügt, jo fommt Dieß ohne 
Zweifel Daher, Daß er es dem Gewiſſen bes Einzelnen überlaffen 
will, ob ber geſchilderte Fall als Todſünde aufzufaffen fei oder 
nicht. Im leßterem Falle genligt befanntlich die Reue allein zur 
Bergebung. 

1) I. Tim. 4, 18. 
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ganzen Tag tft e8 meine Betrachtung.” Y) Darum befahl 
der Herr dem Mofes: „Mache vier goldene Ninge, die du 
an die vier Eden ver Lade feten follteft, und mache auch 
Stangen von Akazienholz und überziehe fie mit Gold und 
ftede fie in die Ringe, die an den Seiten der Lade find, daß 
fie damit getragen werde. Sie follen immer in den Ringen 
fein und nie berausgezogen werben.” 2) Was wird durch bie 
Arche vorgebilvet als vie bl. Kirche? Wenn vier goldene 
Ringe an den Eden ber Arche angebracht werben müſſen 
fo wird dadurch ohne Zweifel erfärt, daß ſich die Kirche 
nah allen vier Gegenden der Erbe erftrede und mit den vier 
Büchern des Evangeliums audgerüftet fei. Die Stangen 
werden von Alazienholz gemacht, und in die Ringe geichoben, 
um die Arche Zu tragen, weil kräftige, ausdauernde Lehrer 
gleich unverweslichem Holze fuchenswertb find; fie follen dem 
Unterrichte in ven heiligen Schriften immer obliegen, bie 
Einheit der Kirche zu erfennen geben und fo bie Arche tragen, 
gleich al8 wären fie in ihre Ringe eingefchoben. Denn bie 
Arche mit Stangen tragen, heißt durch aute Lehren die hl. 
Kirche in den ungelehrigen Sinn der Ungläubigen mittelſt 
der Predigt einführen. Auch follen die Stangen mit Gold 
überzogen ſein, weil die Prediger, während ſie ſich bei Andern 
durch ihre Worte vernehmbar machen, auch durch den Glanz 
ihres eigenen Lebens leuchten ſollen. Von den Stangen 
wird noch treffend bemerkt: „Sie ſollen immer in den Ringen 
fein und nie herausgezogen werden.“ Denn wer dem Predigt⸗ 
Amte obliegt, darf nie im Eifer zur heiligen Leſung ermatten. 
Darum müflen ja vie Stangen immer in den Ringen fein, 
damit, wenn ſich eine Beranlaffung zum Tragen der Arche 
ergibt, nicht durch das Einfchieben das Tragen verzögert 
werde; fo wäre e8 auch ſchmachvoll für den Hirten, wenn 
er, in einer geiftigen Angelegenheit von feinen Untergebenen 
um Etwas befragt, erft ſich zu umterrichten fuchen müßte, 
wo er ſchon die Frage löſen follte; fondern es follen bie 


1) Pf. 118, 97. — 2) Exrod. 26, 12—15. 
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Stangen in ven Ringen fchweben, anf daß bie! Lehrer, 
in ibrem Herzen das göttliche Wort allzeit betrachtenn, obne 
Verzug die Bundeslade erheben d. h. fogleich Iehren lönnen, 
was notb thut. Darum ermahnt der erfte Oberbirte bie 
übrigen Hirten: „Seid allzeit bereit, zur Verantwortung 
gegen Jeden, ber von euch Rechenſchaft fordert über euere 
Hoffnung,“ !) al8 ober geradezu fagen wollte: AufIdaß keine 
Bögerung beim Tragen der Arche entitebe, follen die Stangen 
nie aus den Ringen herausgenommen werden. 








1) I. Petr. 3, 15. 








Dritter Theil. 





Wie der Seelforger, wenn er ein gutes Leben füh 
feige Untergebenen lehren und ermahnen müffe. 


Einleitung 


Da wir nun gezeigt haben, wie der Seelforger befchaf 
fein müfle, fo wollen wir barlegen, wie er lehren mü 
Denn wie ſchon lange vor und Gregor von Nazianz, t 
ebrungswürbigen Andentens, gelehrt hat, paßt nicht für 2 
die gleihe Ermahnung, ba auch nicht Alle bie gleiche | 
lie Veichaffenbeit am ſich tragen. Oft fchabet fogar ! 
Einen, was den Anbern müglich iſt. So find aud oft i 
felben Kräuter, welche den einen Thieren zum Butter bien 
andern töbtlich; fo befänftigt ein leiſes Zifchen die Pfer 
Tunge Hunde Dagegen werben dadurch gereizt. Eine Ara 
lindert die eine Krankheit, ter andern führt fie Verftärk 
u; ba8 Brod, welches das Leben ber Starten träft 
tübtet das der Kleinen. Deihalb muß fih bie Anfpre 
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Stangen in ben Ringen fhweben, auf daß bie! Tebrer, 
in ihrem Öerzen das göttliche Wort allzeit betrachtenv, ohne 
Berzug die Bundeslade erheben vd. h. fogleich lehren fönnen, 
was noth thut. Darum ermahnt der erfte Oberbirte bie 
übrigen Hirten: „Seid allzeit bereit, zur Perantwortung 
gegen Jeben, der von euch KRechenichaft fordert über euere 
Hoffnung,” ') als ob er geradezu fagen wollte: Auffpaß feine 
Zögerung beim Tragen der Arche entſtehe, follen die Stangen 
nie aus den Ringen herausgenommen werven. 








1) I. Petr. 3, 15. 





Dritter Theil. 





Wie der Seelforger, wenn er ein gutes Lebı 
feige Untergebenen lehren und ermahnen 


Einleitung 


Da wir num gezeigt haben, wie ber Seelforger 
fein müffe, fo wollen wir barlegen, wie er lehı 
Denn wie ſchon lange vor uns Gregor von Nazi 
ehrumgswiltbigen Andenkens, gelehrt hat, paßt nid 
die gleiche Ermaßnung, da auch nicht Alle die gl 
liche Beſchaffenbeit am ſich tragen. Dft ichabet ! 
Einen, was den Andern nützlich iſt. So find au 
felben Kräuter, welche den einen Thieren zum Fut 
andern töbtlich; fo befänftigt ein leiſes Ziſchen d 
junge Hunde dagegen werben dadurch gereizt. Ei 
findert die eine Krankheit, ter andern führt fie Bı 
u; das Brod, welches das Leben ver Starken 
töbtet das ber Meinen. Deßhalb muß ſich bie ' 
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der Lehrer nach der Beichaffenheit der Zuhörer richten, 
damit fie den Berürfniffen ver Einzelnen entſpreche 
und doch die Kunft, Alle zu erbauen, nie ungeübt bleibe. 
Denn was find die aufmerffamen Herzen der Zuhörer, als 
fo zu fagen auf der Zither aufgezogene Saitenftränge? 
Nicht in gleicher Weife Ichlägt fie der Saitenkundige, weil 
fonft fein Spiel mit fich felbft unein® würde. Deßhalb 
dringen die Saiten barmonifchen Klang hervor, weil fie 
zwar mit vemfelben Plektrum, aber nicht mit verfelben Kraft 
angefchlagen werden.) So muß auch jeder Lehrer, um Alle 
in der einen Tugend ver Liebe zur befefligen, zwar mit ein 
und verfelben Lehre, aber nicht mit ein und derſelben Er 
mahnung die Herzen feiner Zuhörer berühren. 


1. Wie große Berfhiedenheit man bei der 
Predigtfunft anwenden müffe 


Anvers find zu ermahmen die Männer und anders bie 
Frauen; 

anders die Jünglinge, anders die Greife; 

anders die Armen, anders bie Reichen; 

anders die Fröhlichen, anders die Traurigen; 

anders die Untergebenen, anders die PVorgefekten; 

anders die Diener, anders die Herren; 


aannders bie Weifen biefer Welt, anders bie Stumpffinnigen 


anders bie Unverfchämten, anders die Schüchternen; 
anders die Hochmüthigen, anders die Kleinmüthigen; 
anders die Ungeduldigen, anders die Geduldigen; 


— — — — — 


.1) Gregor denkt an die griechiſche Schlagzither, die mit 
einem Stäbchen geſpielt wurde, welches Pleftrum, ieh." 


Be 
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anders die Wohlwollenden, anders die Neidifchen; 

anders die Aufrichtigen, anders die Unaufrichtigen ; 

anders die Gefunden, anders die Kranken; 

anders Diejenigen, bie fich vor Gottes Strafen fürchten und 
deßhalb unfchuldig leben, anders, die fo in der Bosheit 
verbärtet find, daß fie auch durch Strafgerichte nicht zur 
Beſſerung fi bringen laffen ; 

anbers bie zu Schweigfamen, anders bie der Geſchwãbiekeit 
Ergebenen; 

anders die Trägen, anders die Eilfertigen; 

anders die Sanftmüthigen, anders die Zornigen; 

anders die Demüthigen, anders die Stolzen: 

anders die Hartnäckigen, anders die Unbeſtändigen; 

anders die Eßgierigen, anders die Mäßigen; 

anders, die das Ihrige barmherzig mittheilen, anders, die 
frembes Out an ſich zu reiffen fuchen; 

anders, die weber fremdes Gut an ſich reiffen, noch das Ihrige 
Hhergeben, anders, die zwar von ihrem Eigenthume mit- 
theilen, aber dabei doch nicht aufhören, fremdes Gut ſich 
anzueignen ; 

anders die Zwiftigen, anders die Verföhnten ; 

anders die Hänvelftifter, anders bie Friedensſtifter; 

anders die, welche die Worte des göttlichen Geſetzes nicht ; f 
gehörig verflehen, anders bie, welche fie zwar gehörig ver- 
ftehen, aber nicht demüthig im Munde führen; 

anders die, welche auf würbige Art zu prebigen im Stande 
wären, aber aus allaugroßer Demuth Dieß nicht zu thun 
wagen, anders Diejenigen, welche ihre Unvollkommenheit 
und ihre Jugend vom Previgen abhalten follte, vie aber 
doch ihr voreiliger Eifer dazu antreibt; 

anders bie in zeitlichen Unternehmungen Glüdlichen, anders, 
bie zwar nach den Gütern dieſer Welt Verlangen tragen, 
ober mit Widerwärtigkeit bis zur Ermüdung zu kämpfen 

aben ; 

anders die Verebelichten, anders die Ledigen; 

anders die hinfichtlich der fleifchlichen Verbindung Erfahe 

renen, anders, die bamit unbelannt find; 
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anders, die Thatfünden, anders, die Öedantenfünden zu be- 
reuen haben; 

anders, die ihre Vergehen zwar beflagen, aber fie doch nicht 
aufgeben, anders, die fie zwar aufgeben, aber nicht be⸗ 
Hagen; 

anders, vie fich ihrer böfen Werke rühmen, anders, die ſich 
zwar darüber amflagen, fie aber doch nicht vermeiben ; 

anders, bie von einer plößlichen Begierde überwältigt werben, 
— die mit Ueberlegung ſich von der Sünde feſſeln 
aſſen; 

anders, bie ſehr oft, wenn auch nur ganz kleine Fehler be⸗ 
geben, anders, die fich vor Heinen Fehlern in Adıt nehmen 
aber bisweilen in größere gerathen; 

anders, bie das Gute nicht einmal im Angriff nehmen 
anders, bie das Begonnene nicht zu Ende bringen; 

anders, die das Böſe heimlich thun, das Gute aber Sffent- 
{ich}, anders, die ihre guten Werte geheim halten, aber doch 
es gefchehen Iaflen, daß man wegen gewifier öffentlich ge- 
fchebener Dinge übel über fie vente. 

Doch wozu ift es nüße, daß wir Dieß alles zufammen 
aufzählen, wenn wir nicht bei jevem einzelnen Punkte, fo gut 
es in Kürze gefchehen kann, die Werfe audeinanverfegen, in 
welcher die Ermahnung zu geicheben bat? 

Anders alfo find Männer, anders Frauen zu ermahnen; 
denn jenen ift Schwereres, diefen Leichteres aufzuerlegen ; 
jenen jollen große Dinge Ubung verfchaffen, viele follen 
leichte Dinge auf anziebende Art zur Belehrung führen. 

Anders find Jünglinge, anders reife zu ermabnen; 
denn jene bringt häufig eine firenge Ermahnung auf den 
rechten Weg, viefe aber macht eine freundliche Bitte zur 
Beflerung aufgelegt. Es fteht ja gefchrieben: „Einen alten 
Mann folft Du nicht hart anlaflen, fondern bitte ihn wie 
einen Vater,” ?) 


1) I. Zim. 5,1. 
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2. Wie man Reihe und wie Arme ermahnen 
müffe. 


Anders muß man Arme, anders Reiche ermahnen; 
jenen nämlich müſſen wir Troſt in ver Trübfal, vielen 
Furcht als Gegenmittel gegen den Stolz beibringen. Einer 
Armen fagt ja der Herr durch ven Propheten: „Fürchte Dich 
nicht, denn Du wirft nicht zu Schanden werben.) Gleich 
darauf ruft er ihr freundlih zu: „Du arme vom Wetter 
Beſtürmte.“) Ind wiederum tröftet er fie mit den Worten: 
„Sch Habe dich ausermählt im Dfen der Armuth.“) Da- 
gegen fagt Paulus feinem Schüler von den Reichen: „Den 
Reichen diefer Welt gebiete, nicht ſtolz zu fein und nicht zu 
vertrauen auf ungewilien Reichthum.“ Hiebei ift fehr be» 
merfenswertb, daß der Lehrer voll Demuth bei Erwähnung 
der Reichen nicht Tagt: „Bitte“, ſondern: „Gebiete”; denn 
obfchon gegen Schwachheit Milde anzuwenden ift, fo ge⸗ 
bührt voch dem Stolze feine Ehre. Was alfo Solchen Gutes 
gefagt wird, das wird ihnen mit um fo größerem echte 
anbefoblen, je mehr fie felbit bei vergänglichen Dingen in 
ſtolzen Gedanken fich erheben. Bon Diefen fagt der Herr 
im Evangelium: „Web euch, ihr Reiche, denn ihr habt euern 
Troſt dabin!"®) Denn da fie die ewigen Freuden nicht 
tennen, tröften fie fich mit ihrem Überfluß im gegenwärtigen 
Reben. Jenen alfoift ver Troft zu bieten, der im Ofen ver 
Armutb bereitet wird, Diefen aber, welche der Troft zeitlicher 
Ehre mit Stolz erfüllt, tft Furcht einzuflößen; denn Jene 
follen ertennen, daß fie Reichthlimer beſiren, bie fie nicht 
feben, Diefe aber willen, daß fie die Reichchümer, Die fie vor 
Augen haben, nicht behalten innen. Bisweilen aber ändert 
bie fittliche Beſchaffenheit gleichſam den Stand ber Leute, 
fo daß ein Reicher demüthig, ein Armer aber hochmüthig ift. 
In diefen Falle muß die Zunge des Zufprechenden ſich ſo⸗ 


1) Iſ. 54, 4; Iſrael fif angeredet. — 2) Ebpſlbſt. 11. 
— 8) 3. 48, 10. — 4) I. Tim. 6, 17. — 5) &ul. 6, 24. 
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gleich nach dem Leben des Anhürenden richten und um fo 
firenger an dem Armen den Hochmutb ftrafen, weil nicht 
einmal das Loos der Armuth venfelben beugt, und um fo 
freundlicher die Demuth‘ ver Reichen behandeln, weil fie 
Fra einmal die Lockung des liberflufles zum Stolze ver- 

Bisweilen muß man aber auch einen folgen Reichen 
durch freundliche Ermahnung beruhigen; denn verbärtete 
Wunden werden meiftens durch Pinverungsmittel weich, und 
bie Raferei ver Wahnfinnigen wird häufig durch Freund⸗ 
lichkeit des Arztes geheilt; wenn er fich mit aller Güte zu 
ihnen herabläßt, dann milvert fich das Übel ber Raſerei. 
Nicht obenhin darf man e8 nehmen, daß David, als ben 
Saul ein böfer Geift ergriff, Die Zither zur Hand nahm 
und fo die Tobfucht ftillte. Was Anderes ftellt und Saul 
vor Augen als den Stolz der Mächtigen, was David als 
das demüthige Leben der Heiligen? Wie alfo die Tobſucht 
des nom umnreinen Geiſt ergriffenen Saul durch Davids 
Saitenfpiel gemilvdert wurde, fo geziemt e8 fich auch, daß 
das Herz der Mächtigen, wenn es durch Stolz in wilden 
Zorn gerathen ift, durch die Ruhe unferer Anfprache, wie 
durch den Wohllaut einer Zither, wieber Zur geifligen Ge 
ſundheit gebracht werde. Zumeilen aber muß man bei ber 
Zurechtweiſung ver Mächtigen dieſer Welt zuerft gleichniß- 
weiſe verfahren, gleich als wollteman fie in der Sache eines 
Andern um ihre Meinung fragen. Wenn fie dann gegen 
diefen vorgefhütten Andern das richtige Urtheil gefällt 
haben, dann Tann man anf pafiende Weile ihnen ihre eigene 
Schuld vorbalten. So wird der auf zeitliche Macht pochende 
Geiſt fich nicht gegen den Zurechtweiſenden erheben, ſondern vor 
dem eigenen Urtbeil ven ſtolzen Naden beugen und auf alle 
Selbſtbeſchönigung verzichten, da fie durch das mit eigenem 
Munde gefprochene Urtbeil unmöglich gemacht iſt. So kam 
ber Prophet Nathan, um ven König zurechtzumeilen, gab 
fih aber ven Anfchein, al® verlange er ein Urtheil in ver 
Sache eines Armen gegen einen Reichen. So follte ber 
König zuerft das Urtheil fällen und dann erſt die ihn ber 
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treffende Anklage vernehmen, damit er ven gerechten Urtheils- | * 
ſpruch nicht mehr zurücknehmen könne, den er gegen ſich ſelbſt u: 
ausgefprochen hatte. Der heilige Mann zog fowohl den e 


Sünder als ven König in Betracht und war beftrebt, auerft 
den Frevler durch ein Geſtändniß in die Enge Zu treiben 
und dann erſt buch offenen Vorhalt zu erſchüttern. Er gab 
eine Weile nicht zu erkennen, wen er fuche, aber auf ein- 
mal fchlug er ven nieder, den er fchon in feinen Hänven 
batte. Zu langſam hätte er vielleicht ven Streich geführt, 
wenn er gleich im Anfang ber Unterrevung die Schulo hätte 
firafen wollen, aber durch die Vorausſchickung eines Gleich. 
niffes verfchärfte er den Vorwurf, den er verborgen gehalten 
batte. Der Arzt war zum Kranken gelommen, er ſah, daß 
die Wunde aufgefchnitten werden müfle, zweifelte aber, ob 
der Kranke die nothwendige Geduld befite. Da verbarg er 
das chirurgiſche Meſſer unter dem Gewand, plößlich aber 
30g er e8 heraus und ftieh es in die Wunde, fo daß ber 
Kranke eher den Schnitt fühlte; als er pas Meſſer fah, da⸗ 
mit er fich nicht weigere, es zu fühlen, wenn er es fchon 
vorher gefehen hätte. ° 





3. Wie man Fröhlichen und wie man Traurigen J 
zuſprechen müſſe. 


Anders muß man Fröhliche, anders Trauernde ermahnen. 

Fröhliche muß man an die Trauer erinnern, die mit der 
ewigen Pein verbunden iſt, Trauernde aber an die Freuden, 
die ums im Himmel verheiſſen find: Die Fröohlichen ſollen u 
aus ftrengen Drohungen erkennen, was fie zu fürchten haben; io 
die Trauernden follen die freudenvollen Belohnungen vers ie 
nehmen, auf bie fie hoffen dürfen. Zu Jenen iſt gefagt: y 
„Weh' euch, vie ihr jet Iachet, denn ihr werdet weinen,“ ‘) en 
Diefe aber vernehmen aus demſelben Munde des göttlichen 


— 


1) Lu. 6, 26. 
Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften L BP. 26 
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Lehrers pas Wort: „Ich werde euch wiederfeben, und euer 
Herz wird ſich freuen, und euere Freude wird Niemand von 
euch nehmen.) Einige aber werben nicht fröhlich ober 
traurig in Folge von Ereigniffen , fondern fie find es durch 
Naturanlage. Diefe muß man allerdings aufmerkſam madyen, 
daß gewiſſe Lafter gewillen Naturanlagen entipredhen. So 
liegt ven Fröhlichen die Wolluft, ven Traurigen der Zorn 
nahe. Deßwegen muß Jedermann nicht bloß erwägen, was 
fein Temperament mit ſich bringt, ſondern auch zu welchem 
Laſter es ihn hindrängt, damit er nicht, weil er gegen das Unfrei- 
wiline mit kämpft, dem Lafter unterliege, von dem er fich 
et glaubt. 


4 Wie Untergebene und wie Vorgeſetzte zu er⸗ 
mahnen find. 


Anvers find Untergebene, anders Vorgeſetzte zu er 
mahnen. Sene darf ihre untergebene Stellungnicht muthlos, 
Diefe ibr Vorrang nicht übermüthig machen. Jene follen in 
der Ausführung nicht hinter dem Anbefohlenen zurückbleiben. 
Diefe nicht mehr, als gerecht ift, zur Ausführung anbefehlen. 
Jene follen vemütbig ſich unterwerfen, Diefe mit Mäßigung 
von ihrem Vorrang Gebrauch machen. Jenen iſt geſagt. 
was auch bildlich *) genommen werden fann: „Ihr Kinder, 
gehorchet euern Eltern inı Herrn;“ Diefen aber wird befohlen: 
„Und ihr Väter, reizet euere Kinder nicht zum Zorne!“ ?) 
Jene Sollen erlernen, wie fie vor den Augen bes verborgenen 
Kichters ihr Inneres einzurichten haben, Diefe, wie ſte auch 
äußerlich den ihnen Anvertrauten das Beifpiel eines guten 
Lebens geben können. 

Die Vorgeſetzten müſſen alſo wiſſen, daß fie, wofern 


1) Iob. 1 
2) D. h. Mr bloß für Kinder, fondern auch filr alle Unter- 
gebenen ne. 
oloſſ 3, 20. 
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fie je etwas Böſes thun, ſich fo oftmals des Todes fchulpig 
machen, wie oft fie den Umntergebenen ein böfes Beifpiel 
geben. Um fo forsfältiger müflen fie ſich daher vor jeder 
Schuld behüten, da fie durch das Böſe, das fie thun, nicht nur 
fh ſelbſt den Tod auziehen, ſondern auch anberer Seelen 
Tchuldig werben, bie fie durch ihre böfen Beifpiele in's Ver⸗ 
verben ftürzen. Die Untergebenen dagegen find zu ermahnen. 
damit fie nicht firenge Strafe treffe, wenn fie nicht einmal 
für ihre eigene Perſon ale ſchuldlos erkannt werden können ; 
tie Borgefesten aber, auf daß fie nicht wegen ver Febier 
ihrer Untergebenen gerichtet werden, ſelbſt wenn ſie über ſich 
ſelbſt ſchon ruhig fein könnten. Jene, damit fie um fo gröſ⸗ 
ſere Sorgfalt auf ihr eigenes Leben verwenden, je weniger 
ſie ſich um Andere Sorge zu machen haben, dieſe aber, da⸗ 
mit ſie ſich ſo um Andere annehmen, daß ſie darüber die 
Sorge um ihr eigenes Heil wicht vernachläßigen und fo vom 
Eifer in der Sorge für ihre eigene Seele erglüben, daß fie 
darüber nicht lau werden in der Wachfumteit iiber die ihnen 
Anvertrauten. Denn Senem, ver für fich felbft ungehindert 
Sorge tragen kann, iſt gefagt: „Sehe zur Ameise, o Fauler, 
und betrachte ihre Wege und lerne Wersheit.") An diefen 
aber ergeht die furdhtbare Mahnung: „Mein Sohn, bift bu 
Bürge geworden für deinen Freund, fo haft du einem Frem- 
ven beine Hand gegeben, du bift durch deines Diundes orte 
gebimden und gefangen durch Die eigenen Reden.” N) Bürg⸗ 
fchaft Leiften für einen Freund beißt fih um vie Seele 
eines Andern annehmen auf die Gefahr bin, wie er fi 
verbalte. 

Einem Fremden bat man dann die Hand gegeben, weil 
der Geift bei der Sorge um ein Anliegen, das vorher nicht 
da war, fich bindet. Durch feines eigenen Mundes Worte 
tft er nun gebunden, weil er nach Erforderniß der Vernunft 
verpflichtet ift, fich in feinem Leben keine größere Freiheit 


1) Sprüchw. 6, 6. — 2) Sprüchw. 6, 1. 
26* 
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zu geftatten, al8 mit feinen eigenen Ermahnungen vereinbar 
iſt. Deßhalb ift ex vor dem firengen Richter gezwungen, fo 
viel im Werke zu vollbringen, als er, wie aus feinen Worten 
erfichtlich, von Andern geforbert bat. Darum folgt anjener 
Stelle fogleich die Anweilung: Thu' alfo, was ich dir fage, 
mein Sobn, und rette dich ſelbſt; denn du bift in deines 
Nächſten Hand gefallen. Laufe bin, eile; werde auf deinen 
Freund. Gönne deinen Augen feinen Schlaf, und laß nidt 
fchlummern beine Augenliver.“!) Denn wer Andern ald 
Lebensrichtichnur vorgeftellt wird, dem gilt die Mahnung, 
nicht nur felbft zu wachen, ſondern auch feinen 
aufzuweden. Es genügt für ibn nicht, felbft durch ein guted 
Leben zu wachen, wenn er nicht auch ben, deſſen VBorgefetter 
er if, aus dem Sündentaumel aufrüttelt. Mit Hecht heißt 
es deßhalb: „Gönne deinen Augen feinen Schlaf und laß 
nicht fchlummern beine Augenliver." Schlaf gönnt man 
ben Augen, wenn man von ber Anftrengung abläßt und die 
Sorge für die Untergebenen gänzlich vernachläßigt. Die 
Augenlider Tchlummern, wenn unſere Gedanken unter bem 
Drud der Trägheit das nicht weiter beachten, was fie doch 
als tadelswerth am ben Untergebenen erkennen. Nicht mehr 
ein Schlafen, ſondern ein Schlummern ift e8, wenn man zwar 
einfieht, was zu tadeln wäre, aber aus geiftigem Überdruß 
es doch nicht durch verdienten Borbalt verbeflert. Wie aber 
im Schlummer das Auge in ven tiefften Schlaf verfällt, 
fo kommt der Borgefette, wenn er vie erfannten Fehler niht 
befeitigt, zulett in Folge feiner Nachläßigteit fo weit, daß 
er die Fehler feiner Untergebenen gar nicht mehr fieht. 
Die Vorgeſetzten find alfo zu ermahnen, mit umfichtigem 
Eifer ſowohl nad) innen als nad außen wachlame Augen 
zu haben und jene lebenden Weſen im Himmel nachauahmen, 
die al8 nach innen und nach außen mit Augen bebedt ge 


1) Sprüchw. 6, 3, 
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fchilbert werben.) Denn e8 geziemt fih, daß alle Vor⸗ 
gefeßten innen und außen Augen haben, damit fie ſowohl 
in ibrer eigenen Seele dem innern Richter zu gefallen furchen, 
als auch nach außen gutes Beiſpiel geben und beachten, was 
an Anvern zu tabeln ift. 

Die Untergebenen aber find anzumeifen, das Reben ihrer 
Vorgeſetzten nicht freventlich zu beurtbeilen, wenn fie etwa 
diefelben tadelnswärbig handeln fehen, weil fie fonft, wäh. 
rend fie mit Recht das Böſe taveln, vom Stolz in den Ab» 
grund getrieben werben. Man muß fie alfo ermahnen, wenn 
fie Fehler an ibren Vorgeſetzten geſehen, fich deßhalb nicht 
dreifter gegen fie zu benehmen, fondern fo in ihrem Innern 
darüber zu denken, — auch wenn jene Fehler bebeutenve 
wären, — baß fie fich deßhalb nicht weigern, aus Gottes⸗ 
furcht das Joch der Ehrfurdht gegen ihre Vorgeſetzten 
zu tragen. Wir werden Dieß klarer machen, wenn wir 
die Handlungsweiſe des David erörtern. Der Verfolger 
Saul war zur Leibesentleerung in eine Höhle gegangen, 
und dort befand ſich mit ſeinen Leuten David, der ſchon 
ſeit ſo langer Zeit von ihm die Leiden der Verfolgung 
erduldete. Als ihn ſeine Leute aufſtachelten, den Saul zu er⸗ 
ſchlagen, wies er ſie mit der Antwort zurück, er dürfe die 
Hand an den Geſalbten des Herrn nicht legen. Doch erhob 
er fich leife und ſchnitt ein Stück von feinem Mantel ab. *) 
Was verfinnbilvdet Saul als die fchlechten Vorgeſetzten, was 
David als die guten Untergebenen? Saul pflegt per Leibes⸗ 
nothdurft, wenn fchlimme Vorgeſetzte die in ihrem Herzen 
vorhandene Bosheit zu übelriechennen Werten entwideln und 
ihre böfen Gedanken durch Verübung äußerer Thaten ofien- 
funbig machen. Doc; fcheut ſich David, ihn zu erfchlagen, 
weil die Seele gottesfürdhtiger Untergebenen fich vom Lafter 
der üblen Nachrede frei erhält und nicht mit dem Schwert 
der Zunge das Reben ver Vorgefeßten zergliedert, auch bann 


N * 


1) Ezech. 1, 18. — 2) I. Kön. 24, 4. 
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nicht, wenn fie biefelben wegen ihrer Unvollkommenbeit 
tadeln.) Und wenn fie je einmal ans Schwachheit ſich 
nicht ganz enthalten können, gewifle Fehler der Vorgefetten, 
die befonders weit gehen und nach außen liegen, obgleich 
mit aller Befcheidenbeit zu befprechen, fo ſchneiden fie gleich⸗ 
fam leiſe ein Stüd des Mantels ab; denn da fie das An- 
ſehen ihrer Vorgefetten obfchon ohne Schaden und nur im 
Geheimen beeinträchtigen, befleden fie gleichfam das Gewand 
deſſen, der ihnen als König gefett ift. Ste ehren jedoch wieder 
in ihr Herz ein. und machen fich bie Bitterften Vorwürfe 
auch über das leiſeſte Tadelwort. Deßbalb ſteht hiebei 
treffend gefchrieben: „Hierauf fchlug dem David fein Herz 
über, weil er ein Stüd vom Mantel des Saul gefchnitten 
hatte.“) Denn die Handlungen der Borgefetten darf man 
nicht mit dem Schwerte der Zunge zergliedern, auch wenn 
fie mit Recht für tadelnswerth erachtet werden. Haben fie 
aber je gegen biefelben auch nur im Minbeften mit ver 
Zunge einen Perftoß begangen, fo muß ihr Herz von Neue 
Schmerz durchdrungen werben, fo daß es wieder zu ſich kommt 
und fie wegen ihres Pergehend gegen die vorgeſetzte Herr⸗ 
ſchaft das firafende Urtbeil deſſen fürchten, ver ihnen Vor⸗ 
gefette gegeben. Denn wenn wir gegen die Vorgeſetzten 
uns verfehlen, fo widerſetzen wir uns der Anorbnung deffen, 
der fie uns vorgefett bat. Darum ſprach auch Moſes, als 
er von den Klagen des Volkes gegen ihn und Aaron Runde 
befam: „Denn was find wir? Nicht gegen und ift euer 
Murren, fondern gegen ven Herrn.“ 9) 


5. Wie Knechte und wie die Serren zu ermahnen 
eien. 


Anders muß man Knechte, anders die Herren ermahnen. 


— 


1) Die Stelle iR auch im Original boppelfinnig und Tann 
ſowohi vom Tadel der Vorgeſetzten gegen bie Untergebenen, ale 
auch vom innen Tadel der Untergebenen gegen bie Borgefeten 
gemeint fein. 

2) I. Kin. 24, 6. — 3) Erod. 16, 8. 
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Die Knechte nämlich follen immer ihre niebrige Gtelln 
im Auge behalten, die Herren aber nie vergeflen, baß ihr 
bie gleiche Natur wie ben Knechten anerichaffen if. % 
Kmechte find zu ermahnen, daß fie ihre Herren nicht v 
achten und nicht Gott durch ftolze Auflehnung gegen fe 
Anorbnung beleidigen; aber au den Herren muß man 
zu Gemüthe führen, daß fie im Stolze fih gegen Gott 
tabe um feiner Gabe willen erheben, wenn fie Diejenig 
nicht als von Natur aus Gleichgeſtellte anerkennen, bie dur 
ihren Stand ihnen untergeben find. Jenen ift einzuſchärf 
fie follen wiflen, daß fie Knechte ihrer Herren find, Die 
aber, daß fie ſich als Mitknechte ihrer Knechte au betrach 
haben. Jenen ift gefagt: „Ihr Knechte, gehorchet den le 
lichen Herren ;"") und ebenfo: „Die ald Knechte unter d 
doche find, follen ihre Herren für aller Ehre mürbig 
achten.) Diefen aber ift gefagt: „Und ibe Herren, tl 
ihnen das Gleiche und Iaffet ab von Drohungen, wille 
daB ihr und euer Herr im Himmel iſt.“?) 


6. Wie Weife und wie Stumpffinnigesue 
mahnen feien. 


Anders find die Weifen biefer Welt, anders bie Stum 
finnigen zu ermabnen. Die Weifen viefer Welt muß m 
daran erinnern, baß fie das Wiſſen verlieren, welches 
jetzt befiten. Die Stumpffinnige naber muß man anfporn 
baß fie das Wiflen zu erlangen fuchen, welches ihnen mc 
gelt. Bei Jenen muß man vor Allem den MWeisheitspün 
außrotten, Diefen aber beizubringen ſuchen, was immer x 
überiebifcher Weisheit erfaßbar iſt, weil ihre von Self 
fucht freien Herzen eine geeignete Unterlage für dieſell 
bieten. Bei Jenen muß man darauf binarbeiten, daß fier 
größerer Weisheit Thoren werben, bie thörichte Weish 





1) Rolofj. 3, 22. — 2 L Tim. 6, 1. — 8) Ephel. 6,9. 
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aufgeben und die weile Thorheit Gottes lernen; Diefen aber 
muß man predigen, daß fie von der vermeintlichen Thorheit 
zum engern Anſchluß an die wahre Weisheit übergehen follen. 
Jenen ift gefagt: „Wenn Jemand unter euch fich weife zu 
fein dünkt in diefer Welt, der werde ein Thor, auf Daß er 
weile werbe;" 1) Dielen aber: „Nicht viele Weile nach dem 
Fleifche;"N) und: „Was tböricht vor der Welt if, hat Gott er- 
wählt, um die Weiſen zu beſchämen.“) Jene bringen 
meiftens Vernunftbeweife zur Belehrung, Diefe werben Leichter 
durch Beifpiele zur Beilerung geführt. Venen ift es nützlich 
in ihren eigenen Schlingen gefangen zu werben, für Diefe 
reicht ed bisweilen Tchon bin, lobwürbige Thaten Anderer zu 
erfahren. Als darum der herrliche Tebrmeifter, ver Weisen 
und Unweiſen Schulpner geworben, unter den Hebräern for 
wohl an Weife als an Leute von langfamer Yaflungsgabe 
feine Ermahnung richtete, wies er jene auf bie Erfüllung 
des alten Bundes bin und fchlug ihre Weisheit mit fol- 
gendem Beweisgrunde aus dem Felde: „Was aber veraltet 
ift und hinfällig wird, iſt feinem Ende nahe.” Weil er 
aber wußte, daß manche ſchon durch Beifpiele allein fich be⸗ 
wegen laflen, fügte er noch in vemfelben Briefe bei: „Die 
Heiligen haben Spott und Schläge ertragen, dazu Bande und 
Gefängniſſe, wurden gefteinigt, zerſägt, verfudt, durch's 
Schwert getöbtet."®) Und ebenfo fagt er: „Gedenket eurer 
Borfteher, welche euch das Wort Gottes verfünpdigt haben ; 
fehet auf den Ausgang ihres Wandels ‚ folget nah ihrem 
Slauben!"‘) So follte Jene ein fiegreicher Vernunftgrunv 
zum Nachgeben bringen, Diefe aber ein einladendes Vorbild 
zu höherem Streben ermuntern. 


7. Wie Unverfhämte und wie Berfhämte zu 
ermahnen Seien. 


Anders find Unverfhämte, anders Schücdhterne zu er- 








1) I Kor. 8, 18. — > I. Kor. 1, 26. egine: hat Gott 
erwählt. — 3) IL. Kor. 1, 27. — 2 Hebr. 8, 18. — 5) Hebr. 
11, 36. 37. — 6) Hebr. 1; 7. 
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mahnen. Jene bringt Nichts von ihrer Unverfchämtheit als 
harte Ausicheltung ; Diefe bringt meiftens eine fanfte Er⸗ 
mahnung auf befiern Weg. Jene begreifen ihren fehler 
nicht, wenn er ihnen nicht von Mebreren vorgehalten wirk; 
für Diefe ift es meiftens fchon zur Belehrung hinreichend, 
daß ihnen der Prediger obfehon ganz mild ihre Fehler in's 
Gedächtniß ruft. Jene befiert umverboblener Tadel am 
Sicherften, Diefe werden am Teichteften zum Fortfchritt ge 
bracht, wenn man ihre Fehler nur fo nebenher berührt. So 
macht der Herr dem unverfchämten Judenvolke geradezu den 
Borwurf: „Du haſt eine Hurenflirne befommen und dich 
nicht fchämen wollen." ?) Hiegegen ermuthigt er wieder das 
befhämte Bolt mit ven Worten: „Der Schmach deiner Ju⸗ 
gend wirft dur vergeflen und der Schanbe deiner MWittwen- 
haft nicht mehr gevenfen, denn bein Schöpfer wird vein 
Gebieter.“) Unverhohlen tavelt Paulus die Salater, welche 
unverfchäntt Tündigten: „DO ihr unfinnigen Salater, wer bat 
euch bezaubert ?" ®) Und ebenfo: „So thöricht fein ihr, daß 
ihr jet im Fleiſche endigt, nachdem ihr im Geiſte begonnen 
habt ?“) Mitleidig aber tadelt er die Sünde ver Beſchämten 
mit ven Worten: „Ich babe mich aber fehr erfreut im Herrn, 
daß ihr wieder einmal euch dazu erfchwungen habt, für midy 
zu fühlen, wie ihr früher tbatet ; denn ihr waret anderwärts 
in Anfpruch genommen.”°) So entbüllte er durch ſchonungs⸗ 
Iofen Tadel ven Fehler ver Einen, während er mit ſchonen⸗ 
der Rede die Läffigkeit der Andern bevedte. 


8. Wie man Hohmüthige und wie man Flein- 
müthige ermahnen müffe. 


Anders muß man Hochmüthige, anders Kleinmüthige er» 
mahnen. Da Jene ſich felbft ſehr viel zutrauen, verachten 


— — 


Jerem. 3, 3. — 9 Iſaias 54,45. — 3) Galat. 3, 1. — 
4) Ebdſlbſt. 8. 3. — 5) Philipp. 4, 10. 
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und befchimpfen fie Andere; Diele aber find ihrer Schwach⸗ 
beit allzufehr eingeben! und geratben häufig in Verzweiflung. 
Sene balten Alles, was fie thun, für ausgezeichnet und un⸗ 
übertrefflich; Diefe meinen, daß al’ ihre Thun verachtet fei, 
und wiffen fich darum vor Verzweiflung nicht mebr zu helfen. 
Sorgfältig muß deßhalb der Zurechtweifende die Werke ver 
Hochmüthigen unterfuchen, um ihnen zu zeigen, daß fie ge 
rade darin Gott mißfallen, worin fie fich felbft gefallen. 

Dann weifen wir die Hochmüthigen am beiten zurecht, 
wenn wir ihnen zeigen, daß ihre vermeintlichen guten Hand⸗ 
Immgen eigentlih Sünden feien, damit ihnen heilſame Be 
ſchämung zu Theil werde, wo fie Ehre erlangt zu haben 
glauben. Wenn fie aber e8 nicht erkennen, daß fie mit dem 
Lafter des Hochmuthes behaftet find, fo kommen fie bisweilen 
fchneller zur Einficht, wenn man fie durch den Vorhalt eines 
andern offenfundigen und nicht weit hergebolten Fehlers be- 
Ihämt; fo erfehen fie denn aus dem Fehler, ten fie nicht 
vertheidigen können, wie unbaltbar iſt, was fie von ſich felbft 
behaupten. Als darum Paulus ſah, wie die Korinther fich 
bocdhmüthig gegen ihn auflehnten, fo daß der eine vem Paulus, 
der andere tem Apollo, wieder ein anderer dem Kephas, ein 
vierter Chrifto anzugehören!) erklärte, kam er auf das Laſter 
der Blutfchande zu fprechen, welches bei ihnen begangen 
worden und ungeftraft geblieben war: „Man bört von Un» 
zucht unter euch und zwar von einer folchen Unzucht, der⸗ 
gleichen felbft unter ven Heiden nicht vorlömmt, daß näm⸗ 
lich Jemand das Weib feines Vaters babe. Und ihr feid 
“ anfgeblafen und nicht vielmehr in Trauer verfeßt, damit der 
ans eurer Mitte gefchieden werde, der diefe That begangen!” *) 
Es ift, als wollte er geradezu fagen: Warum nennt ibr euch 
hochmüthig Anhänger Diefes und Jenes, die ihr doch durch 
Serundiläßinnng der Zucht beweifet, daB ihr Keinem an- 
geböret 


1) I. Kor. 1,12. — 2) L or. 5, 1. 
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Die Kleinmüthigen hingegen führen wir leichter quf den 
guten Weg zurück, wenn wir nebenbei einige ihrer Tugenden 
hervorheben und ſo, während wir das Eine tadeln und vor⸗ 
halten, Anderes anerkennen und loben, damit das geſpendete 
Lob ihr ſchwaches Selbſtgefühl hebe, während die Zurecht⸗ 
weiſung ihres Fehlers dasſelbe darniederhält. Meiſtens aber 
kommen wir mit ihnen eher zum Ziele, wenn wir auch ihre 
guten Werke erwähnen. Und ſelbſt wenn ſie Etwas nicht 
recht gemacht haben, ſo tadeln wir ſie nicht, als hätten ſie 
es ſchon gethan, ſondern nur, als wollten wir ſie davor war⸗ 
nen, damit einerſeits das ihnen erwieſene Wohlwollen ihren 
Eifer in dem vermehre, was uns an ihnen gefällt, anderſeits 
aber die ſanfte Ermahnung bei den Kleinmüthigen mehr 
Wirkung thue hinſichtlich der getadelten Fehler. Als darum 
Paulus vernahm, daß die Theſſaloniker, welche bei der ihnen 
gepredigten Lehre treu verharrten, ſich von einer gewiſſen 
Kleinmüthigkeit hatten einnehmen laſſen, als ob das Ende 
der Welt ſchon nahe bevorſtehe, — da lobt er zuerſt an ihnen 
ihre unverkennbare Starkmuth und kräftigt dann mit vor⸗ 
fichtiger Ermahnung ihre Schwachheit. Er ſagt: „Danken 
müſſen wir Gott allzeit euertwegen, Brüder, wie es ſich gebührt, 
weil euer Glaube ſehr zunimmt und die Liebe eines Jeden 
von euch zu einander fich überaus mehrt, fo daß wir auch 
uns felbft euer bei den Gemeinden Gottes rühmen wegen 
eurer Geduld und eueres Glauben.“ *) 

Nachdem er viefes freundliche Rob ihres Wandels vors 
ausgefchiekt, fügt er bald darauf bei: „Wir befchwören euch aber, 
Brüder, bei der Ankunft unferes Herrn Jeſu Chriftti und 
unferer Berfammlung um ihn, daß ihr euch nicht fo ſchnell 
von enerm Sinne abbringen, noch euch erfchreden laſſet 
weber durch den Geift *) noch durch Lehre, noch durch einen 


— 


ee ot barung, bie Jemand von dem hi. Geift 
urch Offenbarung, die Jemand von bem i 
fälſchlich empfangen zu haben vorgibt. So Allioli. 


412 Gregor der Große 


Brief, als von uns gefandt, als ob ver Tag des Herrn be 
vorſtehe.“) So wirkte ver Achte Lehrmeiſter dahin, Daß fie 
zuerft mit Lob vernahmen, was fie im Auge behalten follten, 
und erfi dann, wozu die Ermahnung fie antreiben wollte. 
Es follte das voransgefchidte Lob ihre Herzen ftärken, da 
mit fie nicht Durch die nachfolgende Ermahnung in Ber: 
wirrung geriethen. Und obwohl er wußte, daß fie durch 
Furcht vor dem nahen Weltende in Aufregung verfeßt waren. 
fo tadelte er fie doch nicht, al$ wäre Dieß ſchon gefcheben, 
Tondern warnte fie, als ob er vom Gefchehenen Nichts wifle, 
vor Aufregung, damit fie in ver Meinung, ihr Prebiger 
wiſſe nicht, wie leicht fie fich hatten erregen laſſen, ebenfo 
fehr fürchten follten, von ibm getadelt, als von ihm erkannt 
zu werben. 

9 Wie Ungeduldige und wie Gebuldige zu er⸗ 

mahnen ſeien. 


Anders muß man Ungeduldige, anders Geduldige er⸗ 
mahnen. Den Ungeduldigen muß man nämlich ſagen, daß 
fie in Folge vernachläßigter Geiſtesabtödtung ſogar an viele 
Klippen der Ungerechtigkeit gerathen, an die fie nicht fommen 
wollen. Denn der Zorn treibt die Seele, wohin fie nicht 
will, und in der Aufregung tbut man unbewußt, was Einen 
rent, wenn man zur Befinnung gelommen. Auch muß man 
den Ungeduldigen fagen, daß fie bei dem, was fie in ver 
Zornesaufregung haſtig und gleichfam wie von Sinnen thım, 
auch darnach faum wiflen, wie viel Böſes fie geftiftet haben. 
Weil fie ihrem Unmuth nicht Widerftand leiſten, fo ver 
derben fie auch dabei, was fie in rubiger Stimmung Gutes 
gethan hatten, und zerftören mit unbefonnenem Eifer, woran 
fie vielleicht lange Zeit mit Sorafalt und Mübe gebaut 
batten. Denn jene Tugend, welche vie Mutter und Hüterin 


1) II. Theſſ. 2, 1. 2. 
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aller Tugenden ift, nämlich bie Liebe, geht durch den fehler 
ver Ungeduld verloren. Es ftebt ja gefchrieben: „Die Liebe 
ift geduldig.“) Wo alfo keine Geduld ift, da ift auch vie 
Liebe nicht. Auch die Pflegerin der Tugenden, vie Lehr⸗ 
wersheit, gebt durch den Fehler der Ungebuld verloren. 
Denn e8 fteht gefchrieben: „Die Lehrweisheit eines Mannes 
erfennt man an feiner Geduld.“) Um fo weniger erfcheint 
alfo Jemand als gelehrt, je weniger gebulbig er fich zeigt. 
Auch kann Derjenige nicht wahrhaft Gutes Andern durch 
feine Lehre beibringen, ber in feinem Lebenswandel fremde 
Fehler nicht gleichmüthig zu ertragen verfteht. 

Im Folge vieles Fehlers der Ungeduld wird die Seele 
auch häufig von der Sünde der Anmaßung ergriffen; denn 
weil ein Solcher e8 nicht ertragen kann, wenn er in bieler 
Melt gering geſchätzt wird, fo fucht er feine etwa verbor- 
genen Borzüge fichtbar zu machen, und fo führt ibn die Un» 
geduld zur Anmaßung. Verachtung Tann er nicht ertragen,. 
alfo rühmt er fi, prablerifch fich felbft enthüllend. Da⸗ 
rum ſteht geſchrieben „Beſſer iſt ein Geduldiger als ein 
Anmaßender.“) Ein Gebulbiger erduldet nämlich lieber 
jegliches Uebel, als daß er ſein Gutes prahleriſch auskramen 
würde. Der Anmaßende dagegen liebt es, fein Gutes, 
gar erdichtetes zur Schau zu tragen, nur damit er auch nicht das 
geringfte Ungemacdh zu ertragen babe. Weil man alfo ohne 
Geduld auch die Ichon vollbrachten guten Werke wieder ver- 
fiert, fo wird bebeutungsvoll bei Ezechiel9 befohlen, am 
Altare Gottes eine Grube zur Aufbewahrung der Opfer- 
gaben anzubringen. Denn wenn am Altare dieſe Grube fich 
nicht fände, fo würde ver Windeshauch alles darauf befind- 
lie Opfer verwehen. Was verflehen wir aber unter dem 
Altare Gottes als die Seele des Gerechten, welche in ſich 
felbit fo viele Dpfergaben vor Gottes Augen nieberlest, als 


—rt — — — 


H I. Kor. 13, 4. — 2) Sprüchw. 19, 11. — 3) Pred. 
7, 9. —⸗ 4) Eier. „I, 13. 
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fie gute Werke verrichtet? Was aber bebeutet pie Grube 
am Altar als die Geduld ver Guten, welche vie Seele ver- 
demüthigt, fo daß fie feinen zu ertragen vermag und fie auf 
diefe Weile gleihfam in einer Grube befinplich, dv. h. in 
Erniedrigung darſtellt? Eine Grube alfo fei am Altare an: 
gebracht, damit der Wind das Dpfer nicht verwehe, d. h. 
die Seele der Auserwählten bewahre die Geduld, damit der 
Mind der Ungeduld nicht über fie ftreiche und fie fo ibre 
guten Werke verliere. Auch wird nicht grundlos angegebene 
daß diefe Grube eine Hanpbreite ausfüllen müfle; denn 
nur durch Die Gebuld wird das richtige Verhältniß der Ein- 
beit bewahrt.) Darum fagt auch Paulus: „Eines foll die 
Laſt des Andern tragen, und fo werdet ihr das Geſetz Chriſti 
erfüllen.” Das Gefeß Ehrifli ift nämlich die Liebe zur 
Einheit, und dieſes erfüllen nur Jene, welche fich nicht los⸗ 
machen, auch wenn fie eine Loft zu tragen befommen. Mögen 
bie Ungebulbigen bören, was bie Schrift fagt: „Vefler ift ein 
Geduldiger als ein, Starker, und wer fein Gemütb beherrſcht, 
beſſer als ein Stäbteeroberer.“ ) Denn vergleichungsweife 
etwas Geringer iſt vie Bewältigung und Unterjochung von 
Städten, weil etwas Aeußerliches; viel herrlicher aber iſt der 
‚Sieg der Geduld; denn wenn tie Geduld das Gemüth beftimmt. 
Sich felbft zu zügeln, dann wird tie Seele von fich felbft be- 
zwungen und unterwirft fich ihrer eigenen Hoheit. Mögen 
die Ungeduldigen vernehmen, was die ewige Wahrheit ihren 
Auserwählten jagt: „In euerer Gebuld werdet ihr euere 
Seelen befitten.”Y Denn fo ift e8 die wunderbare Ordnung 
anferer Schöpfung, daß die Vernunft die Seele, die Seele 
aber den Leib in Beſitz hält. Die Seele aber verliert ihr 
Anrecht auf den Befit des Körpers, wenn fie nicht felbft 
von der Vernunft in Befiß gehalten wird. Da ulfo ver 
Herr lehrte, daß wir in der Geduld uns felbft befiten, bat 


1) Die ganzpreite ift bier als Einheitsmaaß betrachtet. 
2) Gal. 6, 2. — 8) Sprüdmw. 16, 32. — 4) &ul. 21, 19. 
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er fie als die Behüterin unfrer natürlichen Beſchaffenheit 
bezeichnet. Daraus erkennen wir, wie groß die Sünde der 
Ungeduld fei, da wir durch diefelbe fogar den Befit unferes 
eigenen Ich's verlieren. Mögen die Ungebuldigen vernehmen, 
was Salomo an einer andern Stelle Spricht: „Der Thor 
bringt feinen ganzen Geift hervor, der Weile verzieht und hält 
zurüd für die Zufunft.” ) Aus Antrieb der Ungebuld ges 
fchiebt es nämlich, daß der ganze Geift nach außen gezogen 
wird, wo ihn der Sturm fohnelle zerftreut, da ihn die Zucht 


der Weisheit nicht im Innern zufammenbält. Der Weile 


aber verzieht und Hält zurüd für die Zulunft. Wenn mar 
ihn beleibigt, fo bat er für jett fein Verlangen, fich zu rächen, 
weil er auch für ſich Schonung wünfcht, wie er Andere er- 
trägt; doch iſt ihm nicht unbekannt, daß beim jüngften 
Gerichte Alles nach Gerechtigkeit beftraft werde. 

Die Geduldigen dagegen muß man ermahnen, über das, 
was fie äußerlich ertragen, nicht innerlichen Unwillen zu 


haben, weil fonft das Opfer einer jo großen Tugend, das 
fie äußerlich vollſtändig barbringen, innerlich durch das Gift 


der Bosheit verborben wird. Denn gerade weil die Men⸗ 
fchen e8 nicht willen, fondern nur vor dem göttlichen Richter 
gefündigt wird, fo ift die Sünde dieſes Unwillens um fo 
größer, je mehr man fich vor den Menſchen ven Schein der 
Tugend zu wahren veriteht. 

Man muß alfo ven Geduldigen fagen, fie follten zu 
lieben fuchen, die fie nun einmal ertragen mäflen, damit 
nicht bei einer Geduld ohne Liebe die äußerliche Tugend in 
den fchlimmern Fehler ver Gehäſſigkeit ausarte. ALS deß⸗ 
balb Paulus fagte: „Die Liebe ift geduldig“ fügte er fogleich 
bei: „Sie ift gütig,” ?) um zu zeigen, daß fie aus Güte Die- 
jienigen nicht aufbört zu lieben , die fie aus Geduld erträgt. 


Wenn daher verfelbe herrliche Lehrer feine Jünger zur 


Sanftmuth ermahnt, indem er fpricht: „Alle Bitterfeit und 








1) Sprüchw. 29, 11. — 2) 1. Kor. 18, 4. 
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Grimm und Zorn nnd Geſchrei und Läſterung werbe wer 
gefchafft aus euch,” *) wendet er fich, als wäre alles Außer 
ſchon wohl in Ordnung, zum Innern, indem er beifüd: 
„lammt aller Bosheit.“ Denn vergeblich wird Zorn, Gr 
fchrei und Läfterung aus dem Äußeren Leben entfernt, wen 
im Innern die Bosheit, die Mutter der Lafter,. regiert, mt 
umſonſt wird außen an ven Zweigen die Sünde befchnitten, 
wenn fie innerlich in ver Wurzel verbleibt, um fich auf? 
Neue und vervielfältigt zu erheben. Deßhalb fagt bie 
Wahrheit felbft mit eigenem Munde: „Liebet euere Feinde, 
tbut Gutes denen, die euch haffen, und betet für bie, weldt 
euch verfolgen und verläumben.”?) Jugend vor den Dia 
fchen nämlich ift e8, die Feinde zu ertragen, aber Tugend 
vor Gott, fie zu lieben; denn nur jenes Opfer nimmt Gott 
an, welches auf dem Altar der guten Werke die Flamme der 
Liebe vor feinen Augen in Brand fett. Darum fagt der Herr auch 
zu Einigen, die zwar geduldig find, aber die Liebe nidt 
haben: „Was ſiehſt vu den Splitter im Auge deines Bruders, 
den Ballen aber in deinem Auge wirft du nicht gewahr?“ ?) 
Die ungebuldige Aufregung ift der Splitter, die Herzen“ 
bosbeit aber ver Balken im Auge. Jene treibt ver Wind 
der Berfuchung in die Höhe, Diefe aber wird von der vollendeten 
Schalkheit faft unbeweglich getragen.) Deit Recht heißt es dar 
ber an jener Stelle: „Du Heuchler, ziehe zuerft ven Balken and 
deinem Auge, dann magft vu fehen, wie du ven Splitter aus 
dem Auge deines Bruders entfernit.” Es ift, als ob bem 
böfen Herzen, das innerlich krankt, während es ſich na 
außen durch die Geduld heilig zeigt, geſagt würde: Wirf 
zuerſt die Laſt der Bosheit von dir und dann tadle Andere 


⁊ 


— — — — — 


1) Epheſ. 4, 31. — 2) Luk. 6, 27. — 3) Matth. 7,8. 

4) Der bl. Gregor will bier fagen: Die äußere Ungeduld iſt 
ein mehr oberflächliches, ſchnell kommendes und fchnell ſich ent 
fernendes Uebel; die äußerlich geduldige Gehäfftgleit aber hängt 
mit pzer Verkehrtheit zuſammen und iſt deßhalb ſehr ſchwer | 
zu beilen. 


Saftoral-Regel III. e 9. 417 


wegen der läßlichen Sünde der Ungevulb, damit dir nicht 
ob ımbelämpfter Heuchelei dein Ertragen fremder Fehler zu 
größerer Verantwortimg gereiche. 

Bisweilen pflegt e8 auch den Geduldigen zu gejchehen, 
taß fie zur Beit, da ſie Ungemach leiven oder Schmähmgen 
zu hören bekommen, Teinen Unwillen fühlen und Die Gebulb 
fo beweifen, daß fie dabei ‚auch im Herzen die Ruhe nicht 
verlieren; wenn fie aber eine Weile barauf fidh in's Ge⸗ 
dächtniß mrudrufen, was ſie erlitten haben, ſo laſſen ſie 


ſich vom Unwillen in Hibe Bringen, fuchen Gründe zur Rache 


und verwandeln noch nachträglich die Sanftmutb, mit der 
fie die Sache hingenommen hatten, in Bosheit. Hier kommt 
ihnen der Seelforger am Schnellften zu Hilfe, wenn er 
ihnen klar macht, woher dieſe Veränderung komme. Denn 
ein fchlauer Feind führt Krieg gegen Beide; ven Einen reizt 
er zuerft, Beleidigungen zuzufügen, ben anvern flachelt er 
auf, diefelben zurüdzugeben. Aber oft, wenn er fchon Sieger 
über Jenen tft, ver fich verleiten ließ, eine Beleidigung zu⸗ 
zufügen, wird er von dem befiegt, ber gleichmütbig Die zu⸗ 
gefügte Beleidigung erträgt., Iſt er nun über den Einen, 
den er zum Zorn gereizt , und fo in feine Gewalt gebracht 
bat, Sieger geworden, fo wendet er ſich mit aller Kraft 
gegen ven Andern, von dem es ihn verbrießt, daß er fo 
tapfer wiberfteht und ihn befiegt; und ba er ihn nicht zum 
Zorne reizen konnte, als bie Schmähungen gegen ihn ge 
ſchleudert wurben , fo ftellt er den offenen Kampf vorläufig 
ein, ſetzt mit geheimer Einflüfterung feinen Gedanken zu, 
und fucht eine paflende Zeit, um ihn zu bintergehen. Weil 
er im offenen Kriege verloren hat, To ift er mit glühendem 
Eifer darauf bedacht, geheime Fallftride zur Anwendung zu 
bringen. Sur Zeit ver Ruhe nähert er fich wieber der Seele 
des Siegers und erinnert ihn an ben Bermögensverluft ober 
an die widerfahrene Beleibigung, übertreibt alles ihm Zuge 
fügte bis in's Ungebeuerliche und ftellt e8 ihm als uner- 
ttäglich dar. Mit fo großem Verdruß verwirrt er fein Ge- 
‚unith, Daß oft der gebuldige aber nach dem Sieg gefangene 
Mann ſich fchämt, Solches ruhig ertragen zu haben, daß es ihn 
Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften J. Bd. 27 
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reut, vie Schmähungen nicht erwivert zu haben und er fid 
vornimmt, bei gegebener Gelegenheit noch Argeres zurüd- 
zuerſtatten. Gleichen Solche nicht Denjenigen, die zwar auf 
dem Schlachtfelde durch ibre Tapferkeit ven Sieg behaupten, 
aber darnach ans Nachläffigfeit in den Manern der Stabt 
fich gefangen nehmen laflen? Gleichen fie nicht Ienen, denen 
eine fchwere Krankheit das Leben nicht geraubt hat, Die aber 
rüdfällig geworden an fchleichendem Fieber dahinſterben? 
Man muß alfo die Geduldigen Darauf aufmerkſam machen, 
daß fie nah dem Sieg ihr Herz bewachen und anf ben 
Feind achten müflen, ver im offenen Kampfe beftegt ſich 
in die Mauern der Seele zu ſchleichen ſucht und daß fie 
fih vor dem Rückfall in vie Krankheit zu fürchten haben. 
Denn fonft wird ber fchlaue Feind umfomehr über bie 
ibm gelungene Täufchung triumpbiren, je umbeugfamer ver 
Naden der Sieger ſchon feit Langem gewelen, auf den er 
jetzt feinen Fuß gefebt bat. 


10. Wie Wohlwollende und wie Neidiſche zu 
ermahnen feien. 


Anders muß man MWohlmollende und anders Neidiſche 
ermahnen. Die Wohlwollenden muß man darauf hinweiſen. 
fie follten fih in foldher Weile über die guten Eigenichaften 
Anderer erfreuen, daß fie auch felbft folche zu haben begebren. 
Wenn fie den Handlungen anderer Leute wohlwollenden Bei- 
fall ſpenden, fo follen fie burch ihre Nachahmung viefelben 
vervielfältigen; denn fonft ftehen fie in der Rennbahn vieles 
Lebens bei fremden Wettlauf zwar als ergebene Beifall» 
klatſcher, aber auch als müflige Zufchauer und bleiben am 
Ende ohne Preis, weil fie fich am Wettkampfe nicht betbeiligt 
haben. Dann müßten fie tramig auf vie Siegespalmen 
Derienigen Sehen, bei deren Mübfalen fie jetzt müßig bleiben- 
Zwar fündigen wir fehr, wenn wir an den guten Thaten 
Anderer feine rende haben, aber wir erlangen feinen Lohn, 
wenn wir nicht ſoviel al8 möglich nachahmen, woran wir 
Freude haben. Dan muß es alfo den Wohlmollenden bemerken, 
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daß fie, wofern ihnen an der Nachahmung ver belobten und 
gepriefenen Vorzüge Nichts Liegt, an der Heiligkeit ter Tu- 
genven kein beſſeres Wohlgefallen haben, als auch bie thd» 
rihten Zuſchauer bei beveutungslofen Ganlelfpielen. 
Diefe ſpenden nämli den Künften der Koflelenter und 
Schaufpieler ihren Beifall, ohne daß fie denen ähnlich fein 
möchten, die fle loben. Sie bewundern deren gefällige Dar⸗ 
ftellung, aber fie hüten fich ſehr, anf ähnliche Weife Sefallen 
zu erregen. Man muß alfo ven Wohlmollenden fagen, fie 
follten bei dem Anblid der Werke des Nebenmenfchen in 
ihr eigenes Herz einfehren umb nicht wagen, das Gute an 
fremden Handlungen zu Ioben, ohne gleichfalls Gutes zu 
thun. Denn firenger werben beim leßten Gerichte Diejenigen 
beftraft werben, denen gefiel, was fie nicht nachahmen 
wollten. 

Die Neidiſchen hingegen muß man zur Erwägung zu 
bringen fuchen, wie große Blindheit e8 verrathe, wenn man 
wegen des Kortichrittes Anderer Rückſchritte macht und 
wegen fremder Freude ſich grämt; welches Unglüd darin 
liege, daß man um ber Beflerung des Nebenmenfchen willen 
tiefer in Sünden falle. Wenn fie ſehen, wie das Glück 
Anderer ſich mebrt, fo werden fie von innerer Angſt er- 
griffen und flerben an dem Gift ihrer Herzensqual. Was 
kann es Elenderes geben, als beim Anblid des Glückes ſich 
zu betrüben und durch die Strafe noch Schlimmer zu werben ? 
Würden fie die guten Eigenschaften Anderer, die fie nicht be» 
fiten können, wahrhaft lieben, fo würden fie fchon dadurch 
diefelben zu ihrem Eigenthum machen. Denn alle Gläubigen 
gleichen den verfchiedenen Gliedern an demfelben Leibe, vie 
zwar ihrer Thätigkeit nach verfchieben find, aber durch ihre 
gegenfeitige Verbindung Eines werden. So gefchieht es, daß 
ver Fuß durch das Auge gleichfam fehend, die Augen aber 
durch die Füße gleichfam gehend werden; fo dient das Ge⸗ 
bör dem Munde, und die Zunge kommt dem Ohre zu Hilfe; 
der Magen unterflüßt vie Hände und die Hände pflegen ven 
Magen. So lehrt uns ſchon die Einrichtung des Leibes, 
wie wir uns in unfern Handlungen verhalten follen. Denn 
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es wäre ſchmachvoll. die eigene Natur nicht als Maßſtab Anzu- 
erfennen. So gehört alſo au und, was wir an Andern 
lieben, obwohl wir ihnen nicht darin gleich werben können. 
und denen, bie uns lieben, gehört Alles, was an uns ber 
Liebe würdig fcheint. Mögen die Preivifchen daraus erfeben, 
welche Kraft die Liebe befite, va fie Werfe, die Andere mit 
Mübe verrichtet haben, mühelos zu unferm Eigentbum macht. 
Man muß darum den Neibifchen fagen, daß fie, weil fie ſich 
vor dem Neide nicht in Acht nehmen, in vie alte Bosheit 
unfers fchlanen Feindes fallen. Bon dieſem flieht nämlich 
gefchrieben: „Durch ven Neid des Teufes ift ver Tod im bie 
Melt gelommen.”Y) Weil er nämlich felbft ven Himmel 
verloren bat, beneidete er ven Menſchen nach deſſen Schö⸗ 
pfung, und felbfl gefallen erfchwerte er feine Berbammniß, 
indem er Andere zum Falle brachte. Dean muß die Wei- 
difchen darauf hinweiſen, weldy tiefem Falle in ſtets zu⸗ 
nehmendes Ververben fie fidh preisgeben. Denn unaufbalt« 
fam kommen fie zur offenbaren Thatfünde, weil fie ven Neid 
nicht aus dem Herzen verbannen. Hätte Kain nicht Neid ge 
babt darob, daß das Opfer feines Bruders angenommen wurde, 
fo wäre er nicht dazu gefommen, ihm das Leben zu rauben. 
Deßhalb ftebt gefchrieben: „Gott Tab auf Abel und fein 
Dpfer, auf Rain aber und fein Opfer fah er nicht. Und 
Kain wurde überaus zornig und fein Angeficht fiel ein.“ *) 
Der Neid wegen des Opfers war alfo die Brutflätte bes 
Brudermordes. Da er e8 nicht leiven wollte, daß fein Bru- 
ber befler.fein follte als er, fo fchaffte er ihn hinweg, damit er 
überhaupt nicht da fe. Mean muß den Neivifchen erflären, 
daß fie auch alles Gute zu Grunde richten, welches fie fonft 
etwa an ſich haben, weil fie fich von jener innern Peſt ver- 
zehren laſſen. Darum ſteht gefchrieben: „Des Fleiſches 
Leben iſt ein geſundes Herz; Knochenfäulniß iſt der Neib.”°) 


1) Bud der Feisheit 2, 24. — 2) Geneſis 4, 4. 5. — 
3) Sprüchw. 14, 30 ſ 
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Was beveutet das Fleifch als das Schwache und Zarte, was 
die Knochen als Träftige Thaten? Häufig fommıt es ja vor, 
daß Menſchen mit unfchuldigem Herzen fich bei manchen 
ihrer Werke als fchwach erweifen, andere aber zwar vor ven 
Augen der Menfchen große Dinge verrichten, jevoch inner 
{ich an ver Peft des Neides über das Gute Anderer dahin⸗ 
fiechen. Mit Recht alfo beißt es: „Des Fleifches Leben ift 
ein geſundes Herz." denn bei einem unſchuldigen Herzen 
träftigt fich nach und nach, was in den äußern Werken noch 
ſchwach ift. Und treffend ift beigefügt: Knochenfraß ift 
der Neid," weil durch das Lafter des Neides vor Gottes 
Augen zu Grunde gebt, was vor den Augen der Menfchen 
als kraftvoll erfcheint. Knochenfraß in doige des Neides 
bedeutet ven Verluſt der Kraft. 


11. Wie Aufrichtige und wie Berfhmiste zu er⸗ 
mahnen ſind. 


Anders muß man Aufrichtige, anders Unaufrichtige er⸗ 
mahnen. Aufrichtige muß man loben wegen ihres Strebens, 
nie eine Unwahrheit au ſagen, aber ihnen auch in's Gedächt⸗ 
niß rufen, daß man bisweilen die Wahrheit verſchweigen 
müſſe. Denn wenn die Lüge immer den Lügner ſchlägt, ſo 
hat auch die Wahrheit ſchon bisweilen denen geſchadet, die 
fie gehört haben. Darum hat der Herr vor feinen Jüngern 
feine Rede mit Stillfchweigen gewürzt und gefaat: „” 
hätte euch noch Vieles zu fagen, aber ihr könnt es jet nicht 
tragen.) Man muß alfo die Aufrichtigen ermahnen, bie 
Wahrheit i immer nur in nutzbringender Weife vorzubringen, 
wie fie ja and; in nugbringender Weile die Lüge meiden. 
Man muß fie ermahnen, mit ver Tugend ber Aufrichtigfeit 
die Klugheit zu verbinden und fo vie Ruhe zu befigen, bie 
ihnen die Aufrichtigfeit gewährt, daß fie umfichtige Klugheit 


1) Joh. 16, 12. 
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darüber nicht verlieren. Deßhalb ſagt der Völlerlehrer: 
„Sch wünfche, daß ihr weife im Guten, einfältig aber im 
Böfen ſeid.“) Deßhalb ermahnt auch die Wahrheit felbft 
mit eigenem Munde ihre Auserwählten: „Seid klug wie 
Schlangen und einfältig wie bie Tauben.” 9 Denn in ven 
Herzen ber Auserwählten muß Schlangenkiugbeit der Tauben: 
einfalt Scharffinu, die Taubeneinfalt der Schlangenklugbeit 
Milde verleihen, damit fie fich weder durch vie Klugheit zu 
einem verfchmigten Wefen verleiten laſſen, noch aus Einfalt 
im Gebrauche des Verſtandes träge werben. 

Die Unanfrichtigen hingegen muß man zur Cinficht 
führen, welch’ fchwere Laſt fie mit ver Unaufrichtigfeit auf 
fih nehmen, um fie dann mit Sünde zu tragen. Aus Furcht 
entvedt zu werben, fuchen fie immerwährend unreblidx 
Ausflüchte und werben beſtändig von furchtſamem Argwohn 
gequält. Nichts vertheidigt ſich aber mit größerer Sicherheit 
als die Aufrichtigfeit, Nichts ift leichter zu fagen als die Wahr 
beit. Denn das Herz wird von harter Pein gebrüdt, wäh. 
rend es fich gendtigt fieht, feine Unwahrhaftigkeit zu decken. 
Darum fteht gefchrieben: „Die Arbeit ihrer Rippen wirb fie 
bedecken.“) Die fie jebt verbedt,*) bedeckt fie Ipäter; deren 
Gemüůth fie jetzt mit befchönigter Unruhe einfchläfert, dieſe quält 
fie ſpäter mit firenger Strafe.) Darum beißt e8 bei Jere⸗ 
mins: „Sie lehrten ihre Zunge, Rüge zu reden und gaben 


— — — — — 


1. Röm. 16, 19. — 2) Matth. 10, 16. — 3) Bi. 139, 10. 

4) Die „Arbeit der Lippen“ d. h. Die lügneriſchen Ausflüchte 
verhindern, daß Die Unaufrichtigen in ihrer wahren @eftalt er- 
lannt werden, |päter (im Gerichte) fallen Diefelben über fie, wie 
bie Berge und Hügel, benen bie Verdammten zurufen: „Ihr 
Berge, tallet über uns ber, ihr Hügel, bebedet ung." Aber — 
" 5) uni, vergeb’ne Klage! Pr 

ie Unaufrichtigen- Lügen ſelbſt an, indem fie und 

Underen ihre Lügen Ari —E Site Verißiehener natär- 
lich ımerlaubter) Reftrictionen vorfpiegeln. Dafür wird fie eine 
um fo größere Strafe treffen. 
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' fich Mube. böfe zu handeln,“) als ob es geradezu hieße: 
Die ohne Mühe wahrbeitsliebenb fein fönnten, geben ſich 
| _ Mäse, um zu fündigen und aus Scheu vor einem aufrich⸗ 
tigen Leben thun fie fich mit gewaltfamer Anftrengung ben 
Tod an. Oft wollen fie, felbft wenn fie auf einem Fehler Ä 
ertappt find, ihre wahre Beichaffenheit nicht eingefteben, ver- u 
fleden fi) in ven Falten der Lüge und fuchen felbit ihre 
offen daliegende Sünde zu entichuldigen, fo baß oft ver mit 
ihrer Zurechtweifung Beichäftigte durch den Dunft der aus 
gefponnenen Lügen irre geführt ren Faden verliert, an 
dem er fie fchon feftzubalten geglaubt hatte. Deßhalb fagt 
der Prophet, treffend von der Tündigen aber fich befchönigen- 
den Seele, was er bildlich vom Iudenlande ſpricht: „Der 
Igel bat dort ſein Neſt.“) Mit vem Namen Igel wird hier 
die Verſchmitztheit der unaufrichtigen und fich fchlau be- 
ſchönigenden Seele bezeichnet; denn bevor man ben Igel er u -, 
greift, fieht man feinen Kopf, bemerkt feine Füße, ber ganze 2 
Körper ift fichtbar; fobald man ihn aber angefaßt hat, zieht * 
er ſich in eine Kugel zuſammen, ſteckt die Füße einwärts, 
verbirgt den Kopf und von dem, was man vorher geſehen. 
it Nichts mehr da. So machen e8 die unanfrichtigen Seelen, 
wenn man fie auf ihren Abwegen ertappt. Man fieht ven 9* 
Kopf des Igels, weil man weiß, welchen Anfang der Sünder u 





gemacht hat, um zu feinem Fehler zu kommen. Man be hen 
merkt die Füße des Igels, weil man die Belege für ben bee I 
gangenen Fehler in Händen hat, aber plötzlich ziebt die un⸗ a 


aufrichtige Selle die Füße einwärts, indem fie Vorwände Be 
beibringt und dadurch all’ diefe Belege entfräftet. Er ver Eu 
ſteckt ven Kopf, — denn mit erftannlicher Vertheidigungskunſt u 


zeigt die verſchmitzte Seele, fie habe nicht einmal ben erften | u 
Schritt zu jenem Fehler getban. Wie eine Kugel liegt er a 
auf der Hand, die ibn anfaßt, — denn ver Zurechtweiſende nm 


— — — —2 


1) Jerem. 9, 5. — 2) ai. 34, 16. 
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fiebt auf einmal Alles, was er gewußtihatte, binweggebeute 
und hat einen Sünder vor ſich, ver fich in den Mantel 
feines Gewifiens Hält; mit eigenen Augen hatte er das 
Ganze gefehen und ertappt, aber durch vie Winfelzitge ber 
unreblichen Vertheidigung hintergangen weiß er uun vom 
Ganzen wieder Nichts. Der Igel bat alfo fein Neſt in 
ven Unredlichen; denn die Verfchmittheit einer abgefeimien 
Seele zieht fich in ſich felbft zufammen und verſteckt fich in 
den Schlupfwinfeln der Beichönigung. 
Mögen die Unaufrichtigen das Wort ver Schrift ver- 
nehmen: „Wer einfältig wandelt, der wandelt ficher.” ”) 
Denn gerade Handeln verleiht große und ſichere Ruhe. 
Mögen fie vernehmen, was ver Mund ned Weifen ſpricht: 
„Der heilige Geift der Zucht flieht vor dem Heuchler.” ?) 
Mögen fie vernehmen, was abermals die Schrift bezenst: 
„Dit ven Sinfältigen redet Gott."?) Gott redet, wenn er 
durch das Richt feiner Segenwart menfchlihen Seelen Ge⸗ 
beimnifie entfchleiert. Es heißt alfo, daß er mit den Ein- 
fältigen rede, weil er mit einem Strahle feiner Heimfuchung 
binfichtlih der himmliſchen Geheimniffe die Seelen derer 
erleuchtet, welche kein Schatten ver Heuchelei verfinftert. 
Das befondere Ungläd der Unanfrichtigen befteht aber darin, 
daß fie ihrer Klugheit fich noch rühmen, als wären fie beſſer 
als Andere, während fie die Andern durch ihre verfehrte und 
heuchlerifche Handlungsweiſe täufchen, und ohne Rückfſicht 
auf bie ihnen bevorſtehende ftrenge Strafe geben fie fich noch 
einer traurigen Yreude Über ihren eigenen Schaden Hin. 
Mögen fie aber vernehmen, wie ihnen der Prophet Sopho 
nias ein gewaltiges Strafgericht Gottes androht: „Sieh', 
es kommt ber Tag des Herrn, ber große und furcht⸗ 
bare; ein Tag des Zornes ift jener Tas; ein Tag des 
Gewöltes und des Wetters, ein Tag der Poſaune, die da 
fchallet wider die feften Städte und wiber bie hoben Ed- 








1) Sprügw. 10, 9. — 2) Weish. 1,5. — 3) Sprüchw. 3,39, 
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tbürme.“) Mas bedeuten die feften Städte als die ver- 
bächtigen, immer mit lügenhafter Vertheidigung verſchanzten 
Seelen, welche, fo oft ihnen auch ein Fehler vorgehalten wird, 
wie bie Pfeile der Wahrbeit in fich eindringen laſſen? Was 
ift mit den hohen Eckthürmen gemeint, als die unaufrichtigen 
Herzen? [An Eden find ja immer zwei Wände.!“) Sie 
fliehen ja die einfache Wahrheit und krümmen fich gewifler- 
mailen in ihrer verehrten Heuchelei und was noch fchlimmer 
ift, fie machen fich in ihren Gedanken noch groß, gerade 
wegen ihres Fehlers der Unaufrichtigfeit, mit welchem fie, 
als wäre er Klugheit, Stolz treiben. Ein Tag voll Rache 
und voll Strafe kommt alfo über die feften Städte und über 
die hoben Edthürme, weil der Zorn Gottes am jüngften 
Gerichte auch jene Menfchenberzen zerfchmettert die ſich mit 


Beichönigungen ver Wahrheit verfchloffen haben und enthüllt, | 


was fich in Heuchelet verftedt hat. Dann fallen pie feften 
Städte, venn die Seelen werden verbammt, die für Gott 
undurchdringlich waren. Dann flürzen die hohen Eckthürme 


zuſammen, venn die Herzen, bie ſich wegen unanfrihtigee 


Klugheit etwas zu Gute tbun, werden durch gerechten Ur⸗ 
tbeilfpruch zu Boden gefchmettert. 


12. Wie man Gefunde und wie man Kranke er- 
mahner müffe. 


Anders muß man Geſunde, anders Kranke ermahnen. 
Die Gefunden muß man ermahnen, die leibliche Gefunpheit 
sum Heil der Seele zu gebrauchen, damit fie nicht, falls fie 
biefe Gnade zur Sünde mißbrauchen würden, um ber Gabe 
willen ihren Zuſtand verfählimmern und um fo ärgere 
Strafen verdienen, je weniger fie ſich ſcheuten, bie reichliche 


u. — — 


1) Sophon. 1, 14—16. Die Stelle iſt im Auszug gegeben. 
2) Sim: So find die Unaufrichtigen doppelherzig und 
doppelzüngig. 
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Gottesgabe zu mißbrauchen. Auch muß man fie ermahnen, 
bie gute Gelegenheit, ſich das ewige Heil zu erwerben, nidt 
unbenätt zu laſſen. Denn es fleht gefchrieben: „Siebe, 
jetzt iſt die gnadenreiche Zeit, jetzt find Die Tage te 
Heiles.") Man muß ihnen bemerken, daß fie fpäte 
Gottes Wohlgefallen leicht nicht finden könnten, felbft 
wenn fie wollten, wenn fie jetzt nicht wollten, da fie 
tönnen. Denn die Weisheit?) verläßt fie fpäter, die fe 
früher troß ihres befländigen Widerſtrebens rief, Da fie 
ſpricht: „Ich rief und ihr wolltet nicht, ich ſtreckte meine 
Hand aus und feiner achtete darauf; ihr verachtetet al’ 
meinen Rath und ſchluget meine Strafreven in ven Wind; 
fo will auch ich bei euerem Untergang lachen, und fpotten, 
wenn euch begegnet, was ihr fürchtet.““) Und ferner: 
„Dann werden fie mich anrufen und ich werbe fie nicht er 
hören ; frühe werben fie aufſtehen und mich nicht finden.“ *) 
Wenn man aljo die leibliche Gefunpheit, infofern fie zum 
Gutesthun verliehen ift, gering fehätst, fo muß man fpäter, 
wenn man fie verloren bat, fühlen, welchen Werth fie batte. 
Zulest fucht man bann fruchtlos, was man zurrechten Zeit, 
da e8 gewährt war, nicht benützen mochte. 

Darum fagt Salomo treffend an einer andern Stelle: 
Gib' nicht den Fremden beine Ehre, noch deine Jahre dem 
Grauſamen, daß nicht etwa Fremde fich fättigen von deinem 
Bermögen und beine Mühen in eines Andern Haus fonmen; 
Daß vu zuleßt nicht feufzen müßef, wenn du dein Fleiſch 
und deinen Leib aufgezehrt haſt.“) Wer ift ung fremd 
als die böfen Geifter, die das Glüd des himmliſchen Pater: 
landes verloren haben? Worin beftebt aber unfere Ehre, 
wenn nicht darin, daß wir, obwohl dem Leibe nach aus Erte 


— — — —— 


* 


LI. Kor. 6, 1. 
2) D. h. die Gnade Gottes, welche in ben Sprüchwörten 

Salomoꝰs mit dem Namen Weisheit bezeichnet wird. 

59 3), Spräd, 1, 24. — 4) Ebbjläf. 8. 28. — 5) Eprüchı 
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gebildet, doch nach dem Bild und Gleichniß unſers Schöpfers 
geſchaffen find? Wer anters ift der Grauſame als jener 
abtrünnige Engel, der durch feinen Stolz nicht nur ſich 
felbft die Strafe des ewigen Todes angethan bat, fon- 
dern auch nad feiner Perwerfung nicht abläßt, dem 
Menfchengefchlechte ven Tod zuzufügen. Seine Ehre gibt 
alfo den Fremden, wer nach Gottes Bild und Gleichniß er» 
fchaffen die Zeit feines Lebens nach dem Gelüfte der böfen 

Geiſter verwendet. Seine Jahre überliefert dem Graufamen, 
wer nad dem Willen des Fürften der Bosheit die ihm geichentte 
Lebensfrift vergeuvet. Mit Recht fleht darum noch an jener 
Stelle: „Damit nicht etwa Fremde fich fättigen von deinem 
Vermögen und beine Drühen in eines Antern Haus fommen.” 
Denn wer mit der ihn zu Theil geworvenen Gefunpheit 
des Leibes oder mit der ibm verlichenen Begabung der Seele 
nicht Tugenden auszuüben , fondern Lafter zu vollbringen 
fih bemüht, der füllt mit feinem Vermögen nicht fein Haus, 
fondern bie Wohnung Fremder, d. b. er wirt auf Seite 
ber unreinen Geifter und bringt e8 durch feine finnlichen 
Ausfchweifungen oder durch feinen Stolz dahin, daß vie 
Zahl ver Verdammten durch feinen Hinzutritt größer wird. 
Mit Recht heißt es noch: „Damit Du nicht am Ende feufzeft, 
wenn Du dein Fleiſch und veinen Leib verzehrt haft.” Durch 
bie Laſter wird nämlich meiftens die Gabe der Geſundheit 
iu Grunde gerichtet; ift fie aber auf einmal hinweg, wird 
das Fleiſch von Stechtbum gequält, ſteht das Hinfcheiven 
der Seele bevor, dann ruft man nach der verlorenen, lange 
mißbrauchten Geſundheit, um num ein gutes Reben zu führen. 
Dann, wenn fie durch treuen Dienft den Schaden nicht mehr 


gut machen können, den fie fich durch ihre Vernachläßigung 


zugefügt haben, fenfzen die Menſchen, daB fie Gott nicht 
batten dienen wollen. Deßhalb heißt es anderswo: „Als er 
fie tödtete, da ſuchten fie ibn.” *) 


1) BI. 77, 34. 
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Die Kranken binaegen ſind zu ermahnen, ſich umſomehr 
als Kinder Gottes zu betrachten, je mehr er ſie mit der 
Zuchtruthe ſchlägt. Demn wenn er nicht vorhätte, ihnen nach 
ihrer Beſſerung das Erbtheil zu verleihen, ſo würde er ſie 
nicht durch Leiden erziehen laſſen. Deßhalb ſprach der Herr 
durch den Engel zu Johannes: Die ich liebe, weiſe ich zu⸗ 
recht und züchtige ſie.) Darum ſteht auch geſchrieben: 
„Mein Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des Herrn 
und verzage nicht, wenn tu von ihm geſtraft wirft; Dem 
wen der Herr lieb bat, den züchtigt er; er fchlägt jedes 
Kind, das er aufnimmt." Darum fagt der Pſalmiſt: 
„Diele Drangfale kommen über den Gerechten, aber aus 
allen viefen rettet fie der Herr.") Darum ruft auch ber 
heilige Job in feinem Schmerze aus:- „Bin ich geredht, fo 
darf ich doch mein Haupt nicht erheben, da ich mit Trüb⸗ 
fal und Elend gefättist bin.” Man muß den Sranfen 
fagen, e8 fei natürlich, daß fie auf dieſer Welt Leiden zu er- 
tragen hätten, ba biefelbe für fie ein frembes Land fei, 
weil fie den Himmel als ihr Baterland erlennen. Daher 
kam es, daB die Steine, welche beit Erbauung des Tempels des 
‚Herrn obne Hammerfall eingefeßt werben mußten, zuvor 
außerhalb des Tempels gemeifielt wurden. Ebenio werben 
wir jett außerhalb des Tempels mit Leiden gemeifjelt, um 
äpäter im Innern des Gottestempels ohne Geißelftreich an 
unfere Stelle gejettt zn werden. Was an uns ımbraudhbar 
ift, muß die Züchtigung binwegnehmen, damit dann liebevolle 
Eintracht allein dem Gebäude uns einzufügen vermöge. Man 
muß den Kranken zu erwägen geben, wie die Finder biefer 
Welt fo harte Zuchtrutben auszubalten Hätten, nur um in 
den Beſitz irdiſcher Erbſchaft au gelangen. Welche Strafe, 
mit der Gott uns züchtigt, follte uns alfo ſchwer ericheinen, ' 
da wir dadurch eine unverlierbare Erbfchaft erlangen und 


1) b. 3, 19.— 2 br. 12, 5.6. Spruchw. 3, 
1-2. a 33, 20. 0, ac Sprüd 
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ver ewigen Bein entgehen? Deßhalb fagt Paulus: „Unfere 
eiblichen Väter hatten wir zu Züchtigern und erweifen 
hnen Ehrfurcht; follten wir nicht vielmehr dem Vater ver 
Seifter uns unterwerfen, damit wir leben? Jene züchtigten 
ınd für kurze Zeit nach ihrem Gutdünken, diefer aber für 
a8, was nüßlich ift, um feine Heiligung zu erlangen,“ ) 
Man muß den Kranken zu erwägen geben, wie fehr die leib⸗ 
iche Krankheit zum Heil der Seele gereiche, da fie den Geift 
wieder zur Selbflfenntniß bringt und uns unfere Schwäche 
wieder in's Gedächniß ruft, deren man in geſunden Tagen 
jo häufig vergibt. Da wird die Seele, die fich felbft ver⸗ 
(oren hätte und fo flolz geworben war, gerade durch den 
Rörperfchmerz, ven fie erbulvet, an ven Zufland erinnert, 
dem fie unterworfen ifl. Dieb wird ums treffend an Ba⸗ 
laam gezeigt, — wenn er nur der Stimme Gottes ſich hätte 
gehorfam fügen wollen, — als er bei feiner Reiſe einen 
Aufenthalt erfuhr. Balaam fuchte nämlicdy an fein Ziel zu 
kommen, aber das treue Thier, auf dem er ſaß, verbinderte 
es. Bei längerer Verzögerung fiebt das Thier einen Engel, 
den menfchlicher Verftand nicht fieht.” So zeigt oft ber durch 
fein Leiden gehemmte Körper der Seele ihren Gott an, ven 
fie felbft, obwohl dem Leibe vorgefett, nicht ſah. Er Hält 
ven Geiſt, der ängſtlich in der Welt vorwärts zu kommen 
jucht, wie einen Reifenven auf, bis er ihm ven Unfichtbaren, 
ver ihm im Wege fteht, fundgegeben bat. Darum fagt tref- 
fend der bL. Petrus: „Die Strafe für feinen Wahnfinn em⸗ 
pfing er von einem fprachlofen Lafttbier, das mit Menſchen⸗ 
ſtimme redend, der Thorheit des Propheten wehrte.” ) Die 
Thorheit des Menſchen wird von einem Tprachlofen Laſtthier 
äurechtgewiefen, wenn dem ftolzen Geift von dem leidenden 
Körper die Tugend der Demuth in Erinnerung gebracht 
wird, bie er hätte bewahren follen. Balaam aber hatte deß⸗ 
hatt feinen Nuten von dieſer Zurechtweiſung, weil er um 


— — — — 


1) Hebr. 12, 9. 10. — 2) U. Petr. 2, 16. 
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einen Fluch auszufprechen, feine Reiſe fortfekte und zwar 
feine Worte änderte, aber nicht fein Herz.) Plan muß den 
Kranten zu erwägen geben, welch’ großen Werth körperliches 
Leiden befite, da e8 die begangenen Sünden tilgt, neue zu 
begeben hindert und das erfchütterte Herz durch den Stachel 
äußerer Schmerzen mit Reue durchbohrt. Darum ftebt ge 
fchrieben: „Striemen reinigen vom Böfen und Schläge, die 
in's Innerfte des Leibes eindringen.““) „Striemen reinigen 
vom Böſen“, d. h. ver Schmerz, den die Geißel Gottes ver 
urfacht, nimmt ſowohl Gedanken⸗ als Thatſünden hinweg 
Mit dem „Innerſten des Leibes“ aber pflegt man die Seele 
zu meinen, weil die Seele fo die Gedanken durch Überlegung 
zur Reife bringt, wie im Innerſten des Leibes vie Speiſen 
verbaut werden. Daß die Seele das Innerſte des Leibes 
genannt wird, fehen wir aus dem Ausſpruch der Schrift 
da e8 beißt: „Eine Leuchte des Herrn ift des Menſchen 
Lebenshauch, pie Alles im Innern des Leibes erhellt.“ ’) 
Es foll damit gefagt fein: wenn die Erleuchtung Des gött- 
lichen ©eiftes ©) in die Seele des Menfchen dringt, fo zeist 
fie verfelben im hellen Fichte ihr eigenes Bild, während fie 
vorher ſich mit böfen Gedanken abgeben mochte, ohne ſich 
etwas daraus zu machen. GStriemen reinigen alfo vom 
Böſen und Schläge, die in’8 Innerſte des Leibes eindringen, 
weil wir bei leiblichen Krankheiten ftille und betrübt uns 
unferer Sünben erinnern, al’ unfere Miſſethaten uns vor 
Augen ftellen, und in Folge des leiblichen Schmerzes noch 
orößern innern Schmerz über unfere Sünden empfinden. 
So fommt es, daß bei Außerlichen Körperleiven uns noch 


1) D. 5. als Balaam ben Fluch ansprechen wollte, nötbiate 
Gott In zu jeguen, aber er that e8 nur wider Willen. ing 

2) Spricht. 20, 30. — 8) Sprüche. 20, 27. 

4) „Afflatus.“ Bekanntlich beißt Spiritus auch Hauch. 
Nur durch Erinnerung an biefe Doppelbedeutung des lateiniſchen 
Wortes kann es begreiflih werben, wie Gregor bie angeführte 
Schrififtelle in dieſer Weife deuten Tonnte. 
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mehr ein Schlag auf das Innerſte des Leibes“ reinigt, 
weil innerer Schmerz die Sündenkrankheit heilt. 

Man muß die Kranken ermahnen, die Tugend der Ge- 
duld zu bewahren und unaufbörlich die vielen Leiden zu be⸗ 
trachten, welche unfer Erlöſer von feinen Gefchöpfen erduldet 
bot; daß er fo viele gemeine Schmähungen und Beſchimpf⸗ 
ungen erlitten; daß er, der die Seelen Gefangener der Hand 
Des Urfeindes entreißt, von Spöttern in's Geficht gefchlagen 
wurde; daß er, ver mit dem Wafler des Heiles uns wäfcht, 
fein Angeficht: von Ruchlofen verfpeien ließ; daß er, ber 
durch feine Miittlerfchaft uns von der ewigen Berbammmniß 
befreit, ftillfchweigend vie Geißelung ertragen; daß Der- 
jenige, der uns auf ewig Ehrenftellen in den Engelchören 
verleiht, Badenftreiche hingenommen; daß der Arzt für die 
Sünvenwunden fein Haupt den Dornen nicht entzog; daß 
Derjenige, der uns mit ewigem Jubel beraufcht, bittere Galle 
in feinem Durſt empfing; daß er, ber für ums den Vater, 
dem er als Gott gleich iſt, angebetet, zu Tpöttifcher Anbetung 
ftille fchwieg; qaß er den Todten das Leben verfchaffte und 
er, das Leben felbft, bis zum Tode fich erniepriste. Warum 
hält man es alfo für hart, daß der Menſch von Gott für 
feine Sünden Strafe leide, ba Gott für feine Wohlthaten 
von den Menfchen fo große Unbilven erleiden wollte ? 
Oder wer, ber bei gefundem Verſtande ift, möchte hinfichtlich 
feines Leidens undankbar fein, da felbft Derjenige die Welt 
nat „ohne Reiden verließ, der obne Sünde in ihr gelebt 

atte? 


13. Wie man Diejenigen ermahnen müffe, 

welche fih vor Gottes Strafgerihten fürdten, 

und wie Dieienisen, welche dieſelben ver- 
achten. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche fich vor 
Gottes Strafgerichten fürchten und deßhalb ein unfchulniges 
Leben führen und anders Diejenigen, welche fo in der Bosheit 

; verbärtet find, daB fie auch durch Strafgerichte fich nicht 
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beflern laſſen. Denjenigen, welche die Leiden fürchten, muß 
man fagen, fie follten die zeitlichen Güter keineswegs für 
etwas Großes halten, da fie ja fehen fünnten, daß viefelben 
auch den Böſen au Dienfte ſtehen und fie follten bie Leiden 
bieler Zeit keineswegs Ichenen, als wären ſie unerträglich, 
da es ihnen ja wohl bekannt ſei, daß auch gute Menſchen 
häufig von denſelben betroffen würden. Man muß fie er⸗ 
mahnen, fie follten, wenn fie wahrhaft frei von Übeln fein 
wollen, fidy vor der ewigen Strafe fürchten, aber nicht bei 
diefer Furcht vor ver Strafe ftehen bleiben, fondern durch 
Pflege der Nächftenliebe fih zur Gnade der Gottesliebe 
fortentwideln. Es fteht ja gefchrieben: „Die volllommene 
Liebe vertreibt bie Furcht.“ ‘) Und abermal: „Ihr habt nicht 
ben Geift der Knechtichaft wiederum in Furcht empfangen, 
fondern den Geift der Finpfchaft, in dem wir rufen: Abba, 
Bater.”Y) Darum fagt auch derfelbe heilige Lehrer: „Wo 
der Geiſt des Herrn iſt, da ift Freibeit.” ) Wenn "alfo 
noch Furcht vor der Strafe von böfen Werken abfchredt, fo 
bat offenbar vie Geiftesfreibeit noch nicht von der Seele 
deſſen Befit genommen, der in foldyer Weife fürchtet. Denn 
obne Furcht vor der Strafe würde er ohne Zweifel bie 
Sünpe begehen. Die Seele alfo, welche noch durch knech⸗ 
tiſche Furcht gebunden ift, kennt noch nicht die Gnade der 
Freiheit. Denn das Gute muß man um feiner felbft willen © 
lieben und nicht durch Strafandrohung gezwungen voll⸗ 
führen. Denn wer nur deßhalb das Gute thut, weil er 
Qualen und Beinen fürchtet, der möchte, vaß der Gegenftand 
feiner Furcht nicht vorhanden fei, um umgeftraft vas Böſe 
vollführen zu können. Darum ift es gewiß und fonnenklar, 
Daß er vor Gott nicht ſchuldlos ift, weiler vor feinen Augen 
im DBerlangen fünpigt. 








1) I. Joh. 4, 18. _ 2) Bm. 8, 15. — 3) D. Kor. 3, 17. 

4) Damit meint ber bi. Gregor offenbar nicht eine Liebe 
Fa Zugend, bie auf —5— philoſophiſcher Grundlage ruht, 
ondern eine Liebe zur Tugend, die ſich auf Gott als die Quelle 
alles Guten bezieht. | 
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Diejenigen bingegen, welche fich nicht eimmal durch 
GStrafgerichte von ihren Sünden abfchreden laſſen, muß man 
um fo fchärfer tadeln, je mehr fie in ihrer Gleichgültigkeit 
verhärtet find. Meeiftens muß man fie ganz geringfchäßend 
und als gänzlich Hofinungslofe behandeln, jedoch fo, Daß 
bie Hofmungslofigfeit, die man ihnen zeigt, ihnen Furcht 
einflEBT und bie daran gelnüpfte Ermahnung fie dann wieder 
mit Hoffnung erfüllt. Mit Strenge muß man ihnen bie 
gegen fie gerichteten Ausſprüche Gottes anführen, damit fle 
durch den Gedanken an die ewige Strafe zur Selbſtkenntniß 
zurüdgeführt werden. Sie follen vernehmen, daß an ihnen 
das Wort der Schrift in Erfüllung gebe: „Zerftieheft du 
auch den Thoren im Mörſer, wie man Grüße mit dem 
Stempel zerftößt; es würde ihm doch die Thorheit nicht ge- 
nommen.” *) Liber fie beflagt fich ver Prophet beim Herm 
mit den Worten: „Du zermalmeft fie, aber fie wollen bie 
Züchtigung nicht annehmen.” Darum ſpricht der Herr: 
„sch tödtete dieſes Volk und richtete es zu Grunde, aber fie 
kehrten nicht zurüc von ihren Wegen.) Undebenfo: „Das 
Bolt bekehrte fich nicht zu dem, der es ſchlug.“) Darum 
Hagt der Prophet im Namen verer, bie das Strafgericht 
vollführen: „Wir wollten Babylon heilen, aber es warb nicht 
heil.“s) Man will nämlich Babylon heilen und macht es 
doch nicht heil, wenn pie in's Laſter verfunlene Seele bie 
Worte ver Zurechtweifung hört und Strafgerichte über fie 
ergeben umd fie es doch verfehmäht, auf ben rechten Weg 
des Heiles zurüdzufehren. Darum macht der Herr dent 
Volle Ifrael, das felbft in der Gefangenichaft fich nicht von 
feiner Bosheit befehrte, den Vorwurf: „Das Haus Sfrael 
ift mir zu Schladen geworben: fie alle find Erz, Binn, 
Eiſen und Blei mitten im Ofen.“) Damit will ver Herr 
fagen: Ich wollte fie reinigen durch das Feuer der Trübfal 





1) Sprüdhmw. 27, 22. — :2) Jerem. 5, 3. — 3) Jerem. 15, 
7. — 4) Hai. 9, 13. — 5) Ierem. 51, 9. — 6) Ezech. 22, 18. 
zegor’8 d. Gr. auögew. Schriften L Dr. 98 . 
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und fuchte Silber oder Gold ans ihnen zu bereiten ; aber im 
Ofen haben fie ſich mir in Erz, Zinn, Eiſen und Blei ver- 
wandelt, weil fie felbft in ver Trübfal nicht der Tugend, 
fondern ven Laſtern nacheilten. Das Erz gibt uämlich, wenn 
es geichlagen wird, eimen kräftigern Ton als vie übrigen 
Metalle. Wer alfo, wenn er gezüchtigt wird, in Murren 
ausbricht, der hat fich mitten im Ofen in Erz verwandelt. 
Penn das Zinn künftlich behandelt wird, fo Könnte man es 
fälfchlich für Silber halten. Wer allo auch in der Trübſal 
das Laſter ver Berftellung nicht aufgibt, ver ift im Dfen 
zu Zinn geworden. Des Eifens bebient fidh, wer dem Neben 
menfchen nach bem Leben ſtrebt. Dem Eifen im Dfen alſo 
gleicht, wer auch in der Trübfal die Luft, Andere zu Tchäbigen, 
nicht verliert. Das Blei ift Schwerer als die andern Metalle. 
Als Blei befindet ſich alfo im Ofen, wen vie Laft feiner 
Sünden fo zur Erde niederzieht, daß er auch im Keinen bie 
irbifchen Geläfte nicht aufgibt. Darum ſteht auch gefchrie 
ben: „Diele Mühe wendet man baran, aber fein übermäßige 
Roſt geht nicht ab, auch nicht durch's Feuer.” ‘) Gott legt 
uns in das Feuer ver Trübfel, um ben Roſt ver Sünde 
von uns zu entfernen, aber er geht auch durch's Feuer nicht 
ab, wenn wir fogar bei feinen Strafgerichten die Sünde 
nicht meiden. Darum fpricht wiederum der Prophet: „Line 
fonft arbeitete der Schmelzer, denn ihre Bosheit wurde nicht 
verzehrt." %) 

Jedoch ift zu bemerken, daß Einige bei ben firengften 
Strafen ımgebeflert bleiben, aber durch liebevolle Ermahnung 
ermeicht werben können. Alle Züchtigungen richten an ihnen 
Nichts aus, aber fanfte Zuſprache Hält fie von Böſen ab. 
So gibt zuweilen auch Kranten, die ein träftiger Reinigungs 
Trant nicht zu heilen vermochte, lauwarmes Waſſer bie ver: 
lorene Gefunbheit wieder, und Wunden, die mit dem Wafler 
nicht gebeilt werden lünnen, vergehen oft unter einer Salbe 


— — — —— 


1) Ezechiel 24, 12. — 2) Jerem. 6, 29. 
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von DI. So läßt ſich auch ver harte, Diamant durch Eifen | 


nicht Schneiden, aber e8 erweicht ihn das lauwarme Blut 
der Böde.) 


14. Wie man Schweigfame und wie Redeluſtige 
zu ermahnen habe. 


Anders muß man Schweigſame, anders der Nebeluft 
Ergebene ermahnen. Den zu Schweisfamen muß man zu 
verftehen geben, daß fie bei ihrer übelberathenen Flucht vor 
einigen Fehlern unvermerlt in noch fchlimmere gerathen. 
Dft haben fie wegen ihrer maßlofen Sparfamleit mit Worten 
im Herzen einen noch ärgeren Wortlärm, weil die Gedanken 
in der Seele um fo mehr umtreiben, je mehr fie die ge 
waltfame Bewahrung eines unbefcheidenen Stillfchweigens 
gleichfam in engem Raum zufammenbält. Um fo weiter 
ſchweifen dann die Gebanten, ba fie fich für ficher halten, 
weil ſie von Solchen nicht bemerkt werben, Die darüber einen 
Tadel ausſprechen könnten. Darüber fallt dann die Seele 
bisweilen in Stolz und ſchätzt Diejenigen als Schwache ge⸗ 
ring, bie fie reden hört. Während der leibliche Mund ge⸗ 
ſchloſſen iſt, bemerkt fie nicht, wie ſehr fie um ihres Stolzes 
willen ven Laflern ofienftebe. Die Zunge wirb im Zaume 
gehalten, aber ver Geiſt wird flolz, und weil man anf vie 
eigene Fehlerhaftigkeit nicht achtet, Führt man im eigenen 
Innern über alle andern Leute um fo kühner Klage, je ver- 
borgener e8 gefhieht. Dean muß alfo vie zu Schweigfamen 
ermahnen, fie follten fich forgfältig Mar zu machen fuchen, 
nicht bloß wie ihr äußeres, fondern auch wie ihr inneres 
Verhalten fein müfle, und fie follten noch mehr das geheime 
Gericht Gottes wegen ihrer Gedanken als den Tadel der 
Menſchen wegen ihrer Reden fürchten. Denn es fteht gefchrie- 
ben: „Mein Sohn, habe Acht auf meine Weisheit und neige dein 





1) Wohl ein natnrgefchichtlicher Irrthum! 





L 


436 Gregor der Große 


Ohr zu meiner Klugheit, damit bu beine Gedanken be- 
wahreft." ) Denn Nichts ift flüchtiger in uns als das Herz, 
das uns fo oft verläßt, als es fih in böfen Gedanken zer 
freut. Darum fagt der Pialmift: „Dein Herz hat mid 
verlaſſen.““) Darum fpricht er, zu fich felbft zurüdlehrend: 
„Dein Knecht hat fein Hera gefunden, um Dich zu bitten.” °) 
Wenn man alfo feine Gedanken bewacht und im Zaume 
bält, dann findet man das fo gern flüdhtige Herz. 


Wenn aber die zu Schweigfamen Etwas ungerecht er⸗ 
tragen müflen, dann wird ihr Schmerz um fo heftiger, ie 
weniger fie davon reben. 


Würden fie mit Rube von ben erlittenen Unbilven 
fprechen, fo würbe ver Schmerz aus ihrer Seele weichen. 
Innere Wunden verurfahen ja größere Pein als äußere. 
Penn der Krankheitsſtoff, ver die innere Hitze erzeugt, fich 
abfondert, fo entfteht zum Heile des Franken eine offene 
Wunde Die allzu Schweigfamen müflen alfo bedenken, 
ob fie nicht bei den Leiden, die fie zu erbulden haben, durch 
Beähmung der Zunge ven Schmerz auf's Höchſte fleigern, 
Man muß fie ermahnen, fie follten ven Nächften Lieben wie 
ſich ſelbſt und darum nicht Jenen gegenüber flillfehweigen, 
die fie mit Recht tadeln dürften. Beiden gereicht in ſolchem 
Falle das Wort zum Heilmittel, indem es ven Beleidiger 
von feiner üblen Handlungsweife abbält und dem Belei⸗ 
disten bie Heftigleit de8 Schmerzes mindert, ba ihm ein 
Abfluß eröffnet wird. Denn wenn man das Böſe am 
Nächften fieht und doch im Stillfehweigen verbarrt, fo ift 
es, als ob man eine Wunde gefehen und das Heilmittel ferne 
gehalten hätte; und ſo wird man Urfadhe des Todes An- 
derer, weil man das Übel nicht heilen wollte, obfchon man 
konnte. Dean muß alfo die Zunge mit Klugheit im Zaume 
halten, nicht fie in unlösbare Feſſeln ſchlagen. Es fteht in 





1) Sprüdw. 5, 1. — 2) Pf. 59, 18. — 3) IL Kön. 7, 27. 
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geichrieben: „Der Weile fchweigt bis zur ſchicklichen Zeit,“ *) 
um nämlich, wenn er e8 für gelegen erachtet, den ſtillſchwei⸗ 
genden Zabel aufzugeben und ſich durch geziemende Rede 
näglich zu machen. Wiederum ftebt gefchrieben: „Cs gibt 
eine Zeit zum Schweigen ımd eine Zeit zum Reben." *) 
Mit Klugheit muß man nämlich die rechte Zeit fich wählen, 
damit man nicht, wenn man die Zunge bezähmen follte, 
nutzlos Worte mache, aber auch nicht, wenn man nutz⸗ 
bringend reden follte, ſich in träges Stillfehweigen hülle. 
In diefer Hinficht betet der Pfalmift mit Recht: „See, 
Herr, eine Wache vor meinen Mund umd eine Thür rings 
um meine Lipppen.“) Er bittet nicht um eine Wand fir 
feine Lippen, fonvern um eine Thüre, die man auf⸗ und zu- 
machen kann. Deßhalb müflen wir mit Sorgfalt lernen, 
auf befcheivene Weife und zur rechten Zeit den Mund zur 
Rede zu öffnen und ebenfalls zur rechten Zeit Stillfehweigen 
zu halten. 

Die der Redeſucht Ergebenen bingegen muß man er- 
mahnen, wohl darauf zu achten, wie weit fie fich vom rechten 
Meg verirren, wenn fie ſich in leeres Gerede einlaffen. 
Denn vie Deenfchenfeele gleicht dem Wafler, welches nur, 
wenn e8 zufammengefaßt wird, in die Höhe fleigt, weil es 
borthin firebt, woher e8 gekommen ift, im freien Raum bin- 
gegen ſich verliert, weil es fich nublos nach unten ergießt. 
Mit wie vielen unnügen Worten alfo Jemand den Ernſt 
des Gtillfhweigens preisgibt, aus eben fo vielen Büchen 
ftrömt fein innerer Gehalt dahin. Da ift es dann nicht ges 
nug, wieder zur Selbſtkenntniß innerlich in_fich ſelbſt zurück⸗ 
zukehren, denn durch das viele Reden hat fich die zerftreute 
Seele von der verborgenen Sammer der innern Betrachtung 
ausgefchlofien. Dagegen hat fie ſich ganz ven Streichen 
ihres lauernden Feindes ausgefett, weil fie allen Schutzes 
und jeder Wache entbehrt. Darum fteht gefchrieben: „Wie 








1) Sirach 20, 7. — 2) Pred. 3, 7. — 3) Pf. 140, 3. 
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eine offene Stabt ohne Ringmauern, fo iſt ein Mann, ver 
feinen Geiſt im Reden nicht zurädhalten kann.“) Weil fie 
das Stillfchweigen nicht zur Mauer' hat, fo ſteht die Seelen⸗ 
burg den feindlichen Geſchoſſen offen, und durch müſſiges 
Gerede aus ſich felbft vertrieben zeigt fie fich ſchutzlos ibrem 
Gegner. Um fo mühelofer überwindet er fie, je mebr fie, 
fchon unterliegend , durch ihre Wortmacherei noch gegen ſich 
felber tämpft. . 

Weil aber die laue Seele finfenweife in den Abarımb 
gebrängt wird, fo fommt man, nachdem man ſich vor müffigen 
Worten nicht in Acht nehmen wollte, auch zu folchen, welche 
Schaden ſtiften. Zuerft Ipricht man gern von den Angele 
genheiten Anderer, dann macht man fidy mit Ehrabſchneidungen 
über das Neben derer ber, die in's Gefpräch gezogen werben, 
zuletzt bricht die Zunge in offenbare Schmähungen ans. 
So freut man den Samen der Gereiztbeit aus, es ent- 
fieben Streitigfeiten, e8 entzündet fich vie Fackel des Haflet, 
der Herzensfrieve gebt zu Grunde. Darum fast Salonıo 
treffend: „Wer Waller ausläßt, fängt Händel an.“) „Wafler 
auslaffen“ beventet nämlich, der Zunge im Reben freien 
Lauf laſſen. Dagegen heißt es auch im guten Sinn: „Tiefe 
Waſſer find die Worte aus des Mannes Munde.“?) Wer 
alſo Waſſer ausläßt, fängt Händel an, weil vie Ein⸗ 
tracht flört, wer feine Zunge nicht im’Zanme hält. Darum 
heißt e8 auch im Gegenſatz: „Wer einem Thoren Still. 
ſchweigen auferlegt, fänftigt den Zorn.) Daß aber 
ein der Redeſucht Ergebener ſich nicht anf dem geraben 
Weg ver Gerechtigfeit zu halten vermöge, bezeugt der Pro⸗ 
phet mit ven Worten: „Der Zungenfertige beftebt nicht auf 
Erden.) Deßhalb fpricht auch Salomo an einer andern 
Stelle: „Bei vielem Gerede wird die Sünde nicht fehlen.“ °) 
Darum fagt Iſaias: „Der Dienft der Gerechtigkeit ift Still⸗ 


1) Sprüchw. 25, 28, — 2) Sprüdw. 17,14. — 8) Sprüchw 
18, 4, — 4) Eobfiöfl. 26, 10. — 5) Bf. 189, 12. ze — 
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fohweigen.”) Ex will damit fagen, daB die Gerechtigkeit 
ber Seele zu Grunde geht, wenn man von unbezähmten 
Reden nicht abläßt. Darum fast Jakobus: „Wenn 
Jemand ſich für fromm Hält und feine Zunge nicht bezähmt, 
fondern fein Hera täufchet, deſſen Religion ift eitel.") So 
fagt er auch: „ES fei jever Menſch Ichnell zum Hören und 
langfam zum Yteven.”°) Auch befchreibt er, was die Zunge 
anzurichten vermöge, indem er fie nennt: „Ein nimmermüdes 
Übel, voll todbringenden Giftes. 09) Darum ermahnt uns 
die Wahrheit felhft mit eigenem Munde: „Es werten aber 
die Menſchen im Gerichte auch von jedem unnüten Worte, 
das fie geiprochen haben, Rechenſchaft zu geben haben.“ ?) 
Ein müfliges Wort ift ein foldyes, bei welchem ſowohl ver 
Grund wahren Bepürfnifies als auch die gute Abſicht, 
Nuten zu fliften, mangelt. Wenn alfo über jedes unnüße 
Wort Rechenſchaft verlangt wird, fo laßt uns erwägen, 
welche Strafe die Redeſucht erwarte, bei weldyer man fich 
auch durch ſchadenbringende Worte verfehlt! 


15. Wie man Träge und wie man (Eilfertige 
ermabnen müffe 


Anders muß man Träge, anders Eilfertige ermahnen. 
Jenen muß man mit Rath beiſtehen, damit ſie nicht durch 
ihr Verſchieben das Gute verlieren, das fie thun ſollten; 
Dieſe aber ermahnen, nicht ihr Verdienſt zu verlieren, indem ſie 
mit unbehutſamer Eile die rechte Zeit zu guten Werken nicht 
abwarten mögen. Die Trägen muß man daran erinnern, 
daß wir oft, wenn wir zur rechten Zeit das uns Mögliche 
nicht thun wollen, fpäter es nicht mehr thun können, ob⸗ 
ſchon wir wollten. Denn wenn die natürliche Geiftesträgheit 
nicht durch den erforderlichen Eifer angeftachelt wird, To 
gebt der gute VBorfat gänzlich verloren, weil bie Sauigfeit 


1) $. 82, 17. — 2) It. 1, 26. — 3) Ebdſlbſt. 1,19. — 
4) Ebb. 3, 8. — 5) Mattb. 12, 36. 
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ſich unbemerkt einfchleicht. Darum fagt Salomo geradezu: 
„Die ZTrügbeit‘ verfenkt in Schlaf.“) Dem ber Zräge 

t nur, infofern feine Sinne im gewöhnlichen Zuſtand 
fidy befinden; er fchläft aber, infoferne er Nichts thut. €s 
beißt aber, daß bie Trägheit in Schlaf verſenke, weil mm 
durch Unterlaflung guter Werke auch Das verliert, wodurch 
man noch macht, nämlich den guten Zufland der Geſin 
nung. Darım ift an jener Stelle beigefügt: „Und eine 
läffige Seele wird Hunger leiden.” ) Weil fie fih nämlich 
nicht mit Kraft in die Höhe richtet, fo dehnt fie fich nad» 
läſſig in leere Wünfche aus und da fie nicht vermöge er 
babener Beitrebungen fich zufammennimmt, fo wirb fie vom 
Hunger niedriger Begierlichkeit erfaßt. Weil fie fich nicht an 
firenge Zudt binden will, darum fchweift fie hungrig in 
wollüftigen Begierden umber. Deßhalb fchreibt derſelbe 
Salomo anderswo: „Jeder Müffige beſchäftigt ſich mit 
Wünfchen.“ ) Darum heißt in der Predigt der perſönlichen 
Wahrbeit das Haus rein, welches ein Geiſt verlaflen bat; 
aber, da es leer ift, kehrt er vervielfältigt wieder und 
nimmt es in veſib. 9 Meiſtens ſtellt ſich der Träge 
bei feiner Vernachlaäͤßigung ver nothwendigen Handlungen 
verſchiedene Schwierigkeiten vor Augen und fürchtet 
Manches thörichter Weiſe, und nachdem er fo einen ſchein⸗ 
baren Grumd zu gerechter Furcht gefunden, macht er ſich vor, 
daß er gar nicht mit Unrecht im Nichtsthun verharre. Mit 
Recht ſagt deßhalb Salomo von ihm: „Wegen ver Kälte 
wollte der Faule nicht adern; er wird alfo im Sommer 
betteln, und man wird ibm Nichts geben.”) Wegen ber 
Kälte adert ver Faule nicht, wenn er aus Lautigfeit und 
Trägheit die fchulpigen guten Werke zu vollbringen ſich 


N Spruchw. 2, 15. — 2) Ebbilb 
u An © en ‚26. Die Fr foheint nur dem Siume 
(ein In unferm Xerte lautet fie: „Der 
Eee nn; nd wüunſchet den ganzen Tag.“ 
4) Matth. 12, 44. 44. — 5) Sprädw. 2%, 4. 
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weigert. Wegen der Kälte adert der Yaule nicht, wenn er 
fürchtet, daß ihm Heine Libel begegnen Könnten, und er deß⸗ 
bald die wichtisften Dinge ungetban läßt. Treffen aber 
ft gefagt: „Er wird im Sommer betteln, und man wird 
ihm Nichts geben.” Denn wer fidy jeßt Die guten Werke 
teinen Schweiß often läßt, ver wird, wenn bie glübende 
Some des Serichtes aufgegangen, vergebens den Eintritt 
in's Himmelreich erbitten nnd fo im Sommer betteln, aber 
Nichts bekommen. Abermal fast Salomo ibm treffend: 
„Ber. auf den Wind achtet, der fäet nicht, nnd wer bie 
Wolken betrachtet, ärntet nie.” ”) Bedeutet nicht ver Winb 
die Berfuchung ver böfen Geifter? Und die Wollen, bie 
vom Winde getragen werven, bezeichnen ſie nicht die Nach⸗ 
ftellungen böfer Menſchen? Vom Winde werben die Wollen 
getrieben , weil vie böfen Menſchen durch Einflüſterungen 
unteiner Geifter angeregt werben. Wer alfo auf ven Wind 
achtet, der füet nicht, und wer die Wollen betrachtet, ver 
ürntet nie; denn wer die Verſuchung der böfen Geifter ober 
wer die Verfolgung von Seite fchlimmer Leute fürchtet, der 
ſäet jeßt nicht die Ausfant guter Werke, noch wird er ein- 
ſtens die Garben beiliger Vergeltung einbeimfen. 

‚Die Eilfertigen dagegen, welche bie Zeit zu guten Werten 
nicht abwarten wollen, verderben ihr Verdienſt und fallen 
oft in Sünden, weil fle beim Guten feine Unterſcheidung 
anwenden. Sie feben nicht darauf, zu welcher Zeit fie 
das Gute tbun, fondern erkennen meiflens erſt, wenn vie 
Sache ſchon geſchehen ift, daß fie im ſolcher Weile nicht 
bätte gefchehen follen. Ihnen fagt Salomo treffend, als 
wären fie feine Zuhörer: „Mein Sohn, thue Nichte ohne 
Überlegung, dann wird es dich nicht renen, wenn es gefchehen 
iſt.“) Und anderswo: „Laß deine? Augenlider vor beinen 
Schritten hergeben.) Die Augenlider geben unfern 


———— —— 
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Schritten vorher, wenn wir unfere Werle mit gründliche 
Überlegung beginnen. Denn wer es vernachläfligt, fein 
Werke bedachtſam vorzufehen, der macht allerdings Schritte, 
ſchließt aber die Augen und geht fo feines Weges; aber er 
hat fich felbft nicht in der Hand, weil er nicht vor fich bin 
fiebt, und fo ftürzt er bald, weil er nicht mit ven Augen 
livern der Überlegung darauf achtet, wohin er mit feine 
Merken ven Fuß ſetze. 


16. Wie man Sanftmüthige und wieman Zorn: 
mütbige ermahnen müffe. 


Anders muß man Sanftmütbige, ander Zornmüthige 
ermahnen. Denn wenn Sanfmüthige Vorgefekte. find, fo 
zeigt fich bisweilen an ihnen eine Läffigkeit, Die ver Trägkeit 
nabe kommt und mit ihr verwandt iſt. Häufig laſſen fie 
dann durch zu weite Ausbehnung ber Milde die firenge 
Zucht über Gebühr erichlaffen. Kommen dagegen vie Zorr 
müthigen an die Stelle der Borgefebten, fo ftören fie Frieden 
und Ruhe und bringen das Leben ihrer Untergebenen fe 
weit in Berwirrung, als fie fih vom Born in ſtürmiſche 
Leivenichaft fortreiffen laffen. Wenn fie gerade ihre Heftig 
keit ſtachelt, dann wiflen die Zornigen gar nicht mehr, was 
fie fich felbft zufügen. Bisweilen aber, was noch Ärger iſt 
halten fie ihre Leidenfchaft Für Gerechtigfeitseifr. Da fie 
dann das Lafter für eine Tugend anfehen, fo bäufen fie ihre 
Sünden an; ohne ſich darüber zu fürchten. Dft alfo find 
bie Sanftmüthigen läfſig in Aufrechthaltung ver Zucht, vie 
Zornigen aber laſſen fich oft täufchen, indem fie von Eifer 
für bie rechte Ordnung fich befeelt glauben. LUnbemerlt 
fchleicht fich ein Fehler in die Tugend der Erfleren, bie 
Lestern aber halten ihr Lafter für eifernde Tugend. Jene 
alſo muß man ermahnen, das zu fliehen, was ihnen nahe 
liegt, Dieſe zu beachten, was in ihnen iſt. Jene ſollen er 
fennen, was fie nicht im Herzen haben, Diefe, was fie im 
Herzen haben. Die Sanftmüthigen follen eifrige Sorgfanr 
Teit fih aneignen, die BZornmüthigen vie leivenfchaftliche 
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Deftigfeit von ſich weiſen. Die Sanftmütbigen muß man 
rmuntern, ſich auch des Eifers für die Gerechtigleit zu be- 
treben, die Zornmütbigen aber ermahnen, daß fie mit ihrem 
sermeintlichen Eifer auch Sanftmuth verbinden follen. Deß⸗ 
zalb zeigte fich uns der hl. Geiſt in Geftalt einer Taube 
nd in Fenersgeftalt, weil Er Alle, vie Er erfüllt, durch 
Saubeneinfalt fanftmüthig und durch ?yeuereifer glühend 
nu 
Keineswegs alfe ift vom beiligen Geifte erfüllt, wer 
ntweber in fliller Sanftumtb vie Gluth des Eifers er⸗ 
oſchen läßt oder aber in ver Hitze feines Eifers die Tugend 
ver Sanftmuth verliert. Dieß werden wir vielleicht noch 
Marer machen, wenn wir die Lehrweiſe des Baulus als Muſter 
nführen, der zwei Schülern, welche ganz bie gleiche Liebe 
befaßen, doch verfchienene Rathichläge für ihre Prepigtweife 
rtbeilt. Den Timotheus nämlich ermahnt er: „Weiſe zu⸗ 
recht, Bitte, table in aller Geduld und Lehrweisheit. *"1) Dem 
Titus dagegen gibt er die Mahnung: „So rede und 
ermahne und weile zurecht mit allem Anfchen.”%) Was 
tum gebraucht er bet feiner Anweifung ſolche forgfältige 
bwägung, daß er dem einen Anſehen, dem andern Ger 
duld empfieblt, al® weil er wußte, daß Titus eine ſanft⸗ 
müthige, Timotheus eine etwas feunrigere Gemüths⸗ 
ıtt babe? Jenen feuert er an, indem er ihm Eifer einflößt, 
Diefen mäffigt er durch Drilde und Geduld. Diefem gibt er, 
was ihm fehlt, Jenem entzieht ex, was er zuviel befitt. Je⸗ 
nen fucht er mit dem Sporn anzutreiben, Diefen mit dem 
Zügel zurückzuhalten. Als großer Weingärtner der Kirche, 
deren Sorge er übernommen bat, bewäflert er die einen 
Reben, damit fie in's Wachſthum kommen, die andern, bie 
ꝛr zuviel wachfen ſieht, befchneidet er, weil fonft die einen, 
die nicht wachfen, auch feine Früchte tragen, die andern 
aber, die zuviel wachfen, die fchon bervorgebrachten Srüchte 
wieder verlieren. 


— - 
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Ganz anders aber verhält es ſich mit dem Zorn de 
unter dem Scheine des Eifers ſich einſchleicht, als m 
jenem Zorn, ber ein leivenfchaftliches Herz auch ohne w 
rechten Borwand in Derwirrung febt. 


Der erftere ift eine unorbentliche Aufregung in dem, ii 
pflichtgemäß iſt, der letztere aber iſt immer ſchon im fen 
Urfprung unrechtmäßig. Dadurch unterfcheiden ſich, !: 
man wobl bemerken muß, die Zornmütbigen von ven Ir 
geduldigen, daß Diefe nicht ertragen wollen, was ihnen ı 
Andern zugefügt wird, Jene aber felbit Andern zu ertra® 
geben. So Iaflen die Zornmütbigen felbft Jene nidt = 

. Rube, die ihnen ausweichen, bringen einen Anlaß zum Strt 
auf und freuen ſich am leivigen Hader; Diele beſſert mi 
amfeichteften, wenn man ihnen, folange fie fich in zornige 
Aufregung befinden, ausweicht. Solange fie im Stmt 
find, wiflen fie nicht, was fie hören follen; wenn fie oe 
wieder zur Befinnung fommen, nehmen fie um fo Lieber di 
Worte der Ermahnung an, je mehr fie ſich ſchämen, m 
‚man fie fo ruhig ertragen hat. Einem zornberanfchten & 
möütb erfcheint eben alles Vernünftige, das man vorbun 
als verkebrt. Darum ſagte Abigail dem berauſchten Nah: 
in Iobenswerther Weile Nichts von feiner Schul, hielt ft 
ihm aber ebenfo lobenswerth vor, als er wieder achten 
worden.) Denn deßhalb konnte er den begangenen Feble 
einfehen, weil man ibm während feines Raufches davon f' 
fchwiegen batte, 

Wenn aber die Zornmüthigen Andern fo zuſetzen, ® bul 
man ihnen nicht mebr ausweichen Tann, fo fol man fie nid! 
gerabezu ansfchelten, ſondern mit einer gewifien vorſichtige 
Scen fie fchonend aurechtweifen. Dieß werben wir au 
beſten klar machen, wenn wir uns das Beiſpiel Abnere te 
Augen halten. Als ihn Aſael mit unvorfichtiger Haft ar 
griff, erzählt die hl. Schrift: „Es ſprach Abner zu Werl 
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Seh’, verfolge mich nicht, damit ich nicht gezwungen fei, 
ich nieberäuftechen. Aber er verfchmähte zu hören und 
oollte nicht aus dem Wege geben; da ftieß ihn Abner mit 
em Hintertheile des Spießes in den Unterleib und durch⸗ 
ach ihn, und er ſtarb an berfelben Stelle." War Afael 
icht ein Vorbild von Jenen, die der Jähzorn in ben Ab⸗ 
rund ſtürzt? Bei einem ſolchen Anfall muß man ihnen 
m fo forgfältiger aus dem Wege geben, ie [mehr fie fich 
on ihrer Wuth beberrfchen laſſen. Deßhalb floh au 
(ber, deffen Name in unferer Sprache „Lenchte des Vaters? 
eventet; fo will auch die Zunge Heiliger Lehrer, welche das 
on oben kommende Licht Gottes andeutet, gleichfam einen 
serfolger nicht tödten, wenn fie fehen, daß Jemandes Ge⸗ 
tüth von Zorneswallungen fich fortreifien laſſe und fie doch 
gen den Zürnenden feine Wortpfeile fchleudern wollen. 
Denn aber die Zornmüthigen ſich durch feine Vorftellung: 
erubigen laſſen und wie Afael nicht ablaflen, zu drängen 
nd zu wüthen, fo dürfen Diejenigen, welche die Raſenden 
ur Bernunft zu bringen fuchen, fich keineswegs zum Zorne 
erleiten Iaffen ſondern müflen ſich vol Rube zeigen und 
iniges mit Bedachtſamkeit von andern Dingen vorbringen, 
odurch fie auf das rafende Gemüth einen Einprud machen 
innen. Daher durchbohrte auch Abner feinen Verfolger, 
8 ex fich gegen ihn ftellte, nicht mit dem Vorbertheil, fon- 
ern mit dem Hintertheil des Spießes. Mit dem Spieße 
(bit tödten, bieße mit der Entichievenheit offenen Tadels 
em Gegner gegenüber treten. Mit dem Hintertheil des 
pießes aber ven Verfolger töbten, das bebeutet, den Ra⸗ 
nden rubig durch verfchievene Dinge zu treffen ſuchen und 
n durch Schonung befiegen. Afael aber fällt fogleich, 
eil die erzürmten Gemüther fi vom Gegenſtand ihres 
ornes fogleich abwenden, wenn fie merken, daB man ihrer 
bone und fie doch die vernünftigen Antworten in aller: 


— — — — 
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Rube in’3 Herz treffen. Die alfo von ihrer Hitze und Hef⸗ 
tigteit bei milder Behandlung ablafien, dieſe fterben gleich⸗ 
fam, ohne daß ein Eifen fie berührt hätte. 


17. Wie man Demütbige und wie man Hod- 
müthige ermahnen müffe. 


Anders muß man die Demüthigen, anders die Hd 
wmötbigen ermahnen. Jenen ift einzuprägen, wie wahrhf: 

ver Vorzug fei, anf den fie beftänbig boffen; Diefe aber muß 
man daran erinnern, wie nichtig tie zeitliche Ehre fei, un 
wie fie diefelbe auch durch feine Umarmung fefthalten können. 
Die Demütbigen follen vernehmen, wie ewig fei, was fi 
anftreben, und wie vergänglich, was fie verachten; die Stolzen 
follen vernehmen , wie vergänglicdy fet, wonach fie werlangen. 
wie unvergänglich, was fie verlieren. Die Demüthigen ſollen 
aus dem Munde der Ichrenvden Wahrbeit vernehmen: „Ein 
Jeder, der fich erniebrigt, wird erhöht werden;“)) die Stel 
follen vernehmen: „Ein Geber, der ſich erhöht, wird er 
niebrigt werden.““) Die Demütbigen follen hören: „Du 
Demuth gebt der Ehre voran;“?) die Stolzen: „Bor ven 
Fall erbebt ſich der Geiſt.“ 9 Die ——— fa 
hören: „Auf wen ſehe idy als auf den Armen, 
ſchlagenen Geiſtes ift und meine Worte mit Bittern Bin: ae 
Die Stolzen: „Was erhebt fich Erde und Afche?” 9 Dar 
Demüthigen ift es gefagt: „Gott. fiebt auf das Nier 
rige,“ den Stolgen: „Und er betrachtet das Hohe von 
ferne."”) Die Demütbigen follen hören, „daß der Menfchen 
ſohn nicht kam, um ſich bevienen zu laflen, fonvern un 
zu dienen,“ °) die Stolzen, „baß der Stola der Anfang all 
Sünde if.") Die Demüthigen follen hören, baf une: 
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4) Sprücte. 16, 18. — 5) 31. 66, 2. — 6) Sir. 10, 9. 
7) Bi. 137, 6. — 8) Matth. %, 28. — 9) Sir. 10, ib. 
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Erlöfer fich ſelbſt erniedrigt hat und gehorſam wurde bis 
sum Tode des Kreuzes,“ *) die Stolzen, daß von ihrem 
Oberhaupte gefchrieben ſteht: „Er ift ver König über alle 
Rinder des Stolzes.““) Der Anlaf zu unlerm Falle war 
alfo der Stolz des Teufels, und die Verbemüthigung Gottes 
wurde als Drittel zu unferer Erlöfung gefunden. Denn unfer 
Feind, der ſich unter den übrigen Gefchöpfen befand, wollte 
über Alles erhaben fcheinen; unfer Erxrlöfer, ver über Alles 
erbaben bleibt, würdigte fih der Geringſte in Allem zu 
erden. 


Man fage alfo ven Demütbigen, daß fie gerade durch 
ihre Seföflernieprigung zur Honlichfeit mit Gott empor« 
fleigen; man fage ven Stolzen, daß fie durch ihre Selbſt⸗ 
erböhung fo tief fallen, daß fie bem abtrünnigen Engel 
ühnlich werden. Was ift alfo Heiner als die Selbfterhö- 
hung, die über fich ſelbſt hinaus will und dadurch alle wahre 
bafte Größe verliert ? Und was iſt größer als die Demuth, 
die fich - tief hinunterſenkt und gerade dadurch mit dem 
Schöpfer, dem ewigen Herrn über alle Dinge, ſich vereinigt? 
Hiebei muß man jedoch noch anf etwas Anderes forgfältig 
Acht geben; manche laſſen ſich nämlich durch ven Schein ver 
Demuth täufchen, und manche befinden ſich in Unwiſſenheit 
über ihren Stoß. So find oft Solche, die fih für de- 
mütbig halten, von ungebührliher Dienfchenfurcht erfüllt, 
während die Stolzen meiftens frei beranszufprechen pflegen. 
Gibt e8 Fehler vorzuhalten, fo fchweigen Jene aus Furcht 
und glauben, aus Demuth fo zu banveln, Diefe reden mit 
ſtolzem Unwillen, glauben aber biebet nur freimüthige Auf- 
tichtigfett zu üben. Jene haltet ſündhafte Furchtſamkeit 
mter dem Schein ver Demuth von ver Rüge böfer Dinge 
ib, Diefe treibt unter dem Vorwand der Freimüthigfeit zügel- 
ofer © Stolz entweder zu unbegründetem oder zu übertriebenent 
Tadel. Darum muß man die Stolzen ermahnen, nicht über 


U Philipp. 2, 8. — 2) Job 41, 25. 


zu nehmen, und die Demütbigen, wicht 
mebr, als nũtzlich it, ſich gefügig zu zeigen. Jere follen 
bie tigteit nicht zur Ausübung ihres 


—* die Rüge durch Beimiſchung von Lob mildern, 

mit fie, wie fie fi) Das gern gehörte Lob gefallen Lafer 
andy den Tadel annehmen, von dem fie fonft nichts bätten 
hören wollen. 

Dft kanu man auch flolze Leute am leichteflen zu etwas 
Gutem bewegen, wenn wir die Sache fo hinftellen, als 
würde ihre Beilerung mehr uns als ihnen nüßlich fein, und 
deßhalb bitten, fie möchten biefelbe mehr aus Liebe zu uns, 
als zu ſich felöft bewerfftelligen.. Denn leicht neigt fich ber 
Stolz zum Guten, wenn er glauben kann, hiedurch aud 
Andern zu nügen. Als daher Moſes auf dem Weg durd) 
bie Wüſte, mo Gott ihn lenkte und vie Woltenfäule den 

eg wies, feinen Berwandten Hobab vom heidniſchen Wandel 
bekehren und ver Herrfchaft des allmächtigen Gottes unter 
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werfen wollte, ſprach er: „Wir brechen; auf nach dem Orte, 
ben ver Herr uns geben wird; zieh’ mit uns, Daß wir bir 
Gutes thun, weil der Herr Gutes Sfrael verfprochen bat.” 
Und er antwortete ihm: „Ich ziehe nicht mit dir, fondern 
kehre in mein Land zurüd, darin ich geboren bin.” Da 
ſprach Mofes gleich: „Berlaß’ uns nicht; denn du weißt, 
an welchen Orten wir lagern follen in ver Wüfte, und bu 
folft unfer Führer fein.”*) Moſes hatte feine Angit wegen 
der Unkenntniß des Weges, da thn der Umgang mit Gott 
felbft zum propbetifchen Willen erhoben hatte, pa fichtbar 
die Wolkenſäule voranging und ihn innerlich wegen des 
häufigen Verkehres mit Gott eine vertraute Stimme über 
Alles belehrte. Aber ver Huge Mann hatte mit einem 
Stolzen zu thun und bat ihn deßhalb um einen Troft, damit 
er ſelbſt ihm folchen ſpenden könne; er erbat fih ibn als 
Wegweiſer, um ibm den Weg zum Leben zeigen zu können. 
Er arbeitete alfo darauf bin, daß der ſtolze Angerebete um fo 
mehr geneigt würde, dem guten Rathe Folge zu leiften, ie 
mehr man feine Begleitung für nothwenbig bielt, und um 
fo lieber ven Worten feines Ermahners laufchte, je mehr 
er venfelben durch feine Stellung zu übertragen meinte. 


18. Wie man Hartnädige und wie Unbeftänbdige 
‚zu ermahnen babe. 


“ Anders muß man Hartnädige, anders Unbeftändige er- 
mahnen. Jenen muß man fagen, daß fie fi für mehr 
balten, als fie wirklich find, und darum den Rathichlägen 
Anderer fein Gehör fchenfen ; Diefen muß man zu verftehen 
geben , daß fie fich felbft geringſchätzend behandeln und deß⸗ 
balb jeden Augenblid nach ihren flüchtigen Gedanken ihr 
Urtheil ändern. Jenen muß man fagen, daß fie nur deßhalb 
ihrer Meinung die Ratbichläge Aller nachſetzen, weil fie fich 
für befler ald die Uebrigen anſehen; Diefen aber erklären, 








ı) IV. Mof. 10, 29-31. 
Gregor's d. Cr. ausgew. Schriften I. Bd. 29 
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daß fie bei nur einiger Achtung vor ihrer eigenen Berfon 
nicht jeder veränterliche Windeshauch nach allen Seiten drehen 
würde. Jenen wird von Paulus gefagt: „Seid nicht klug 
bei euch felbft;" 2) Diefe bekommen zu hören: „Laßt uns nicht 
von jedem Wind ver Lehre bin und ber getragen werben.” ?) 
Bon Ienen fagt Salome: „Sie follen die Früchte ihres 
Wandels eſſen und an ihren Anfchlägen fich ſättigen;“) 
von Diefen aber fchreibt er: „Das Herz der Thoren ift ım- 
gleichartig.” *) Das Herz der Weilen ıft nämlich immer 
fih felbft gleich, weil es ben richtigen Rathſchlägen Gehör 
gibt und fich beftändig auf die Übung des Guten richtet. 
Das Herz der Thoren aber ift ungleichartig, weil es ſich aus 
Veränderungsluſt bald ſo bald anders zeigt und nie das 
bleibt, was es geweſen. Weil aber einige Fehler, wie ſie 
Andere aus ſich hervorbringen, fo auch ihrerſeits aus anbern 
entſtehen, ſo muß man ſehr wohl bemerken, daß wir ſie 
dann am beſten durch unſ're Rüge ausrotten, wenn wir 
ihre bittere Quelle austrocknen. Die Hartnäcigkeit entfteht 
nämlich aus Stolz, die Unbeſtändigkeit aber aus Leichtfiun. 
Man muß alfo die Hartnädigen ermahnen, den Stolz threr 
Gedanken einzufehen und nach Selbſtüberwindung zu fixeben, 
damit fie nicht, während fie es im äußern Reben für Schmach 
halten, fi den richtigen Rathichlägen Anderer zu unter: 
werfen, in ihrem innern Reben vom Stolz in Sefangenfchaft 
gehalten werden. Man muß fie zu forsfältiger Erwägung 
ermahnen, daß ber Menſchenſohn, ver immer ein Wille 
mit dem Vater ıft, uns ein Beifpiel gibt, den eigenen Willen 
zu brechen, indem er fpricht: „Ich fuche nicht meinen Willen, 
fondern den Willen deſſen, der mich gefandt bat, des Va⸗ 
ters." ) Um uns die Schönheit dieſer Tugend zu empfehlen, 
jagt er noch zuvor, er werbe teibft beim legten Gerichte ſich 
an Dieß halten: „Ich kann Nichts aus mir felbft thun, 
fondern, wie ich höre, fo richte ich.”*) Mit welchem Gr» 


— 


HRöm. 12, 16. — 2) Epheſ. 4, 14. — 3) Sprüdm. 1, 31. — 
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wiſſen alfo weigert fich der Menſch, dem Willen Anderer 
fih zu unterwerfen, wenn ver Gottes und Menſchenſohn 
erflärt, daß er nicht aus fich felbft richten werde, wenn er 
kommt, um feine Herrlichleit und Macht zu zeigen ? 

Die Unbefländigen dagegen muß man ermahnen, ihr 
Gemüth vurch Ernft zu kräftigen. Denn es vertrodnet 
in ihnen ver Keim der Beränderungsfucht, wenn fie zuerit 
vie Wurzel des Leichtfinnes aus ihrem Herzen reifien. So 
wird auch nur dann ein ſtarker Bau aufgerichtet, wenn zuerſt 
für einen feflen Platz zur Grunplegung geforgt iſt. Wenn 
man ſich alſo nicht zuvor in Acht nimmt vor dem Leichtfinn, 
fo wird man die Unbeſtändigkeit der Gedanken keineswegs 
befiegen. Mit Soldyen feine Ahnlichkeit gehabt zu haben, 
bezeugt Paulus von fich felbft, indem er ſpricht: „Habe ich 
nun leichtfinnig gehandelt? Oder die Entichlüffe, die ich 
faffe, fafle ich fie nach dem Fleiſche, fo daß bei mir bald 
Ya bald Rein ſei?“) Er will damit offenbar fagen: Darum 
bewegt mich der Wind der Veränderlichkeit nicht, weil ich 
dem Fehler des Leichtfinns nicht unterliege. 


19. Wie man Diejenigen zu ermabnen babe, 
welhe unmäßtig, und wie Diejenigen, welde 
entbaltfam im Genuß ver Nahrung ſind. 


Anders muß man die der Eßluſt Ergebenen, anders 
die Enthaltfamen ermahnen. Denn bei Ienen finvet fich 
überflüffige8 Gereve , leichtfinnige8 Handeln und Wolluft ; 
bei Diefen aber oft Ungeduld, oft auch die Sünde des Stolzes. 

enn nicht unbändige Revefucht die der Eßluſt Ergebenen 
fortriffe, fo würde nicht jener Reiche, von dem es beißt, 
daß er täglich glänzende Mahlzeit gehalten, an der Zunge 
befonders beftige Feuerqualen leiden, da er fast: „Bater 
Abrabam, erbarme dich meiner und fchide den Lazarus, daß 
er feine Fingerfpige in Waller tuuche, um meine Zunge 





1) DU Kor. 1, 17. 
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zu erfrifchen, denn ich leide große Dual in diefen Flammen.” 
Sm diefen Worten zeigt ſich offenbar, daß er bet feinen täg- 
lichen Gelagen häufig durch die Zunge gefündigt hatte, da 
er, obwohl am ganzen Leibe brennend, doch vorzüglich für 
die Zunge Erfrifchung verlangte. Daß die der Eßluſt Er- 
gebenen von leichtfinnigen Werken nicht frei bleiben, bezeugt 
eine heilige Bürgfchaft mit ven Worten: „Das Volk ſetzte 
fih nieder, um zu eſſen umd zu trinken, und flanb auf, um 
zu Spielen.” *) Häufig verleitet dann die Eßgier zur Wolluft; 
denn da die Sättigung ven Leib anfüllt, fo wird ber Stachel 
böfer Begierlichleit angeregt. Darum wurde dem fchlauen 
Feinde, der bei dem erſten Menſchen vie Sinnlichkeit durch 
die Begierde nach einem Apfel erwedte und ihn fo mit dem 
Strid der Sünte umgarnte, von Gott gefagt: „Auf ber 
Bruſt und dem Bande folft du riechen.) Das will 
offenbar heiſſen: Durch Einflüfterung von Gedanken und 
durch Verführung zur Völlerei wirft du berrfchen über bie 
menfchlichen Herzen. Daß die der Eßgier Ergebenen in 
Wolluſt verfallen, bezeugt auch der Prophet, welcher, eine ge- 
fchichtliche Thatfache berichten, einen geheimen Sinn an- 
deutet, indem er fagt: „Der Oberfte der Köche zerftörte bie 
Mauern Jeruſalems.““) Der Yürft der Röcke ift nämlich 
der Bauch, tem fie mit vieler Sorge ihre Dienfte leiften, 
auf daß er inangenehmer Weile mit Speifen angefüllt werde. 
Die Mauern Serufalems aber find die Tugenden einer Seele, 
die fich zum Berlangen nach dem himmlifchen Frieden er- 
hoben hat. Der Oberfte der Köche alfo zerftört die Mauern 
Syerufalems, d. 5. wenn ver Leib durch Pöllerei anſchwillt, 
fo meiden durch Wolluft die Tugenden der Seele zu Grunde 
gerichtet. 

Wenn Hingegen die Ungeduld nicht häufig die Seelen 
der Enthaltſamen aus dem Schooß ihrer Ruhe ſchleudern 
würde, fo hätte Petrus feinem Worte: „Verbindet mit enrem 








1) Luf. 16, 24. — 2) II. Mof. 32, 6. - 83) J. Do]. 3, 14. — 
4) IV. Kön. 25, 10.; nad ber Septuaginta. 


Yaftorai-Regel IIL c. 19. 458 


Slanben Tugend, mit ber Tugend Erlenntniß, mit ver Er⸗ 
fenntniß Enthaltſamkeit!“) nicht fogleich mit Bedacht das 
andere beigefügt: „Dit der Enthaltiamleit aber Geduld.” 9) 
Er fab eben voraus, daß den Enthaltfamen Geduld fehlen 
werbe, und ermahnte darum, viefelbe fich anzueignen. Würben 
ferner die Gedanken der Enthaltſamkeit nicht bisweilen von 
ver Sünde des Stolzes ergriffen, fo bätte Paulus nicht 
gefagt: „Wer nicht it, urtbeile nicht über ven, ber it.“ ®) 
Da er aber zu Andern redete und bie Vorfchriften Jener 
abfchägte, die fih der Tugend der Enthaltſamkeit rühmten, 
fügte er bei: „Dieb hat zwar einen Schein von Weisheit 
durch felbftgemählten Dienft und Verbemütbigung und Nicht« 
ſchonung des Leibes, dem man feine Ehre gibt zur Sättigung 
des Fleiſches.““) Hiebei ift zu bemerken, daß der erbabene 
Prediger neben den felbftgewählten Dienft?) ven Schein der 
Demuth ftellt; denn wenn bag Fleiſch über Gebühr durch 
Enthaltſamkeit abgetödtet wird, ſo zeigt ſich die Demuth 
nach außen, und gerade auf diefe Demuth iſt man dann 
innerlich fehr ftoß. Und würde nicht bisweilen die Seele 
um der Tugend der Enthaltfamkeit willen bochmüthig, fo 
würbe fie nicht ver anmaßende Pharifäer unter feinen großen 
Berbienften mit Vorliebe aufzählen, da er fast: „Ich fafte 
zweimal in ver Woche.) Die ver Eßgier Ergebenen muB 
man alfo ermabnen, durch ihre Hingabe an die Gaumenluſt 
ſich wicht felbft mit dem Schwerte der Wolluft zu töbten 
and zu bedenken, wie febr ihnen bei dem Speiſengenuß Ge⸗ 
ſchwätzigkeit und Leichtfinn nachitelle, damit fie .nicht bei 
weichlicher Reibespflege von den graufamen Striden ber Lafter 
umgarnt werben. Um fo weiter entfernt man fich auch von 
dem zweiten Stamm-Bater, jemehr man durch UnmäBßigfeit, 
wenn ſich die Sand nah Speile ausfiredt, den Fall des 
erften Stamm-Paters wiederholt. Dagegen find vie Ent⸗ 
baltfamen zu beftändiger Achtfamleit zu ermahnen, daß nicht 








ı)IL Betr. 1,5. — 2)IL Betr. 1, 6. — g gan. 14,3. — 
4) Kol. 2, 23. — 5) „Superstitio — 9 Luk. 18, 12. 
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aus ihrer Vermeidung der Eßgier ald aus einer nur ſchein⸗ 
baren Tugend noch ärgere Laſter entfpringen, und daß ft 
nicht, während fie das Fleiſch abtödten, in geiftige Ungeduld 
verfallen und fo der Sieg über das Fleifch den Charalier 


der Tugend verliere, weil ſich ber Geift vom Zorne über 


mwältigen läßt. Bisweilen aber, wenn ſich bie Seele ber 
Entbaltfamen vom Zorne freierhält, läßt fie ſich von einer 
ganz fonderbaren, fie überlommenden Lufibarfeit ) verführen, 
und fo gebt das Verdienſt der Enthaltſamkeit verloren, weil 
ſich die Seele vor geiftigen Fehlern nicht hütet. Deßhalb 
heißt e8 mit Hecht beim Propheten: „Am Tage eures Faften! 
da zeigt ſich euer Wille;") und gleich darauf: „Zu Strei 
und Hader faftet ihr und fchlaget zu mit der Faufl.” *) Der 
Mille bezieht ſich auf die Luſtbarkeit, die Fauſt auf pen Zorn. 
Bergebens tödtet man alfo den Leib mit Enthaltfamteit ab, 
wenn man ben ungeorbneten Regungen der Seele frei 
Spielraum läßt und fo durch Laſter fie in Zerftreung kommen 
läßt. Auch muß man fie ermahnen, ihre Entbaltfamtet 
beftändi.g zu üben, ohne fich hierin etwas nachzugeben, and 
nie diefelbe vor dem verborgenen Richter für eine außer 
ordentliche Tugend zu halten, damit das Herz nicht im Stols 
ſich erhebe, in der Meinung, man hätte ein großes Verbienft. 
Darum heißt e8 beim Propheten: „IR etwa Dieß ein Faſten, 
wie ich's wünfche? Brich dem Hungrigen dein Brod, Arme 
und Herberglofe führ’ in dein Haus!” *) 

Hiebei kommt zu erwägen, wie Kein vie Tugend ber 
Enthaltfamkeit erfcheine, wenn fie nicht auch Durch ander 
Tugenden ſich empfiehlt. Darum fagt Joel: „Heiligt dus 
Faſten.“s) Das Fuften beiligen beißt, dasſelbe durch Ver⸗ 
bindung mit andern guten Werfen zu einer gotteswürbigen 


1) Eine eigenthämlicye, den Geiſteslehrern wohlbelannte Ber- 
fuhung, durch welche die Seele vom Ernſt ber Buße zur Unzeit 
abgehalten werben fol. 

2) Iſai. 58, 3. — 3) Iſai. 58,4 — 4 i. 58,5. — 
5) Io 3 1. ) S ) Iſai. 58 
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Enthaltfamteit des TFleifches machen. Man muß alfo den 
Enthaltſamen zu wifien machen, daß fie dann eine gottge- 
fällige Euthaltſamkeit opfern, wenn fie das, was fie an Speifen 
fih entzogen haben, ven Hilfsbebürftigen fchenten. Man 
muß achtſam hören, was ber Herr durch den Propheten 
tadelt: „Wenn ihr gefaftet und 'geweinet im fünften und 
fiebenten Monat viefe fiebenzig Jahre hindurch, habt ihr 
dann für mich gefaftet? Und wenn ihr aßet und tranfet, 
habt ihr nicht für euch gegeſſen und für euch felbft ge- 
trunken?“) Denn nicht für Gott, fondern für fich felbft 
faftet Jeder, ber das, was er zeitweile dem Leib entzieht, 
nicht den Armen gibt, fondern aufbewahrt, um ſpäter damit 
dem Leibe gütlich zu thun. 

Damit alfo weder die Einen durch ihre Eßgier an ihrem 
Seelenzuftand Schaden leiden noch den Andern die Leibliche 
Abtödtung eine Berfuhung zum Stolze werde, follen bie 
Erſtern aus dem Munde der ewigen Wahrbeit vernehmen : 
„Hütet euch aber, daß eure Herzen nicht etwa belastet werben 
mit Völlerei, Trunkenheit und ven Sorgen biefes Lebens.“ 
Hiebei wird fogleich heilfame Furcht eingeflößt: „Und jener ° 
Tag euch nicht plößlich überrafche; denn wie eine Schlinge 
wird er kommen über Alle, vie auf dem ganzen Erdboden 
wohnen.” *) Lebtere hingegen belommen zu hören: „Nicht 
was in den Mund eingeht, verunreinigt ben Dienfchen, fon» 
dern was aus dem Munde hervorgeht, das verunreinigt ben 
Menſchen.“) Jene follen hören: „Die Speife ift für ven 
Leib und der Leib für die Speife; Gott aber wirb fowohl 
diefe als jenen zerſtören.“) Und anderswo: „Nicht in 
Schmaufereien und Trinkgelagen.““) Und abermal: „Die 
Speife empfiehlt und nicht bei Gott.” °) Diefe hingegen 
follen vernehmen, „daß Alles rein ift für Die Keinen“, „ben 
Befleckten aber und Ungläubigen Nichts rein iſt.“) Jene 


— — 
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ſollen hören: „Ihr Gott iſt ver Bauch und ihr Ruhm in 
ihrer Schande.” !) Diefe aber: „Einige werden vom Glauben 
abfallen;" und gleich darauf heißt e8: „Die verbieten, zu 
beirathen und Speifen zu genießen, weldye Gott erfchaffen 
bat, daß fie mit Dankfagung genofien werben von ben Gläu⸗ 
bigen und von benen, welche die Wahrheit erlannt haben.“ *) 
Senen ift gefagt: „Gut ift es, kein Fleifch zu effen, feinen 
Mein zu trinken, noch zu thun, woran dein Bruder Anftoß 
nehmen könnte.” °) Diefen: „Genieße etwas Wein um deines 
Magens und deiner häufigen Kränflichkeiten willen.“ ) So 
follen Jene lernen, nicht unordentlich nach der trbifchen 
Speife zuverlangen, Diefe aber, nicht zu wagen, Gottes Ge⸗ 
— zu verdammen, wenn ſie auch kein Verlangen darnach 
en 


20. Wie man Diejenigenzu ermahnen bake, 

welche das Ihrigevertbeilen, und wie Die 

jenigen, weldhe fremdes Eigenthbuman fid 
reiffen 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche ohnehin 
ſchon das Ihrige barmherzig mittheilen , anders Diejenigen, 
welche noch fremdes Gut an fich, zu reiffen ſuchen. Die- 
jenigen nämlich, welche ohnehin fchon pas Ihrige barmberzig 
mittbeilen, muß man ermahnen, ſich nicht in flolger Ge⸗ 
finnung über Jene zu erheben, venen fie irdiſche Gaben 
ſpenden, und fich nicht deßhalb für beſſer zu halten, weil 
fie feben, daß Andere durch fie erhalten werden. Denn in 
einem Haufe auf Erben theilt der Herr desſelben die Stu⸗ 
fenfolge und die Geſchäfte feiner Diener aus und beflimmt 
bie einen als PVorfteher, vie andern al® Untergebene. Jene 
weift er an, den Andern das Nötbige zu reichen, Diele, das⸗ 
felbe von den Andern in Empfang zu nehmen. Häufig jedoch 


— — 
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begehen die Vorfteher einen Verſtoß, während bie Unterge- 
benen bet dem Hausoater in Gunft bleiben. Die Austbeiler 
ziehen fich ven Unwillen zu, während die von der Austheilung 
Abhängigen tadellos bleiben. Man muß alfo Diejenigen, 
welche das Ihrige Schon in Barmherzigkeit mittheilen, er⸗ 
mahnen, ſich nur als vom himmliſchen Herrn geſetzte Aus⸗ 
theiler der ihnen anvertrauten zeitlichen Güter zu betrachten 
und eben deßhalb mit Demuth zu ſpenden, weil ſie wiſſen, 
daß eigentlich nicht einmal ihnen gehöre, was fie ausfpenven- 
In der Erfenntniß, zum Dienfte derer aufgeftellt zu fein, 
denen fie das Empfangene ſpenden, fol fich ihr Herz ia nicht 
im Stolz erheben, fonvern vielmehr Furcht dasſelbe nieder- 
halten. Darum möüffen fie auch forgfältig darauf Acht haben, 
daB fie ihr Anvertrautes nicht ſchlecht vertbeilen; nicht denen, 
Etwas geben, denen fie Nichts geben f ollten, ober denen 
Nichts, denen fie Etwas, Vieles, wo fie wenig. wenig, wo 
fie Vieles geben follten; nicht buch Ubereilung ihre Gaben 
auios vergenden, nicht durch Verzögerung den Bittenven 

Schaden und Pein verurſachen; daß fich nicht das Streben, 
bier fchon den Dank zu empfangen , einfchleiche; daß das 
Licht des Almofens nicht durch Begierde nach vergänglichen: 
Lobe erlöfche; daß fein finfterer Blick auf der vargebotenen 
Gabe hafte; daß auch über ein gut gefpendetes Almofen bie 
Seele ſich nicht über Gebühr. erfreue, weil fie Alles mit 
einander, wenn es gefchehen ift, verlieren würden, falls fie 
an der guten Verrichtung des Ganzen fich Etwas zufchreiben 
würden. Damit fie nicht die Tugend ber Freigebigkeit ſich 
felbft zufchreiben , follen fie hören, was gefchrieben fleht: 
„Wenn Jemand ein Amt bat, fo diene er wie and ber Kraft, 
die Gott gibt.” 2) Damit fie nicht zuwiel über ihre guten Werfe 
fih freuen, follen fie das Wort ver Schrift vernehmen: 
„Wenn ihr Alles getban habt, was euch geboten ift, fo faget: 
Wir find unnütze Knechte; denn wir haben nur gethan, was 
wir fchuldig find.” Damit nicht Trübfinn ihre Freigebig⸗ 


— — — — 


1) I. Betr. 4, 11. — 2) vut. 17, 10. 











458 Gregor der Große 


Teit bemölfe, fet ihnen das Schrift Wort vorgehalten: „Einen 
freudigen Geber hat Gott Lieb.” ") Vor dem Streben, aus 


dem gefpenbeten Almofen vergängliches Lob zu ärnten, be 
wahre fie das Wort: „Laß beine Linke nicht willen, was bie 


Rechte thut;"N) vd. b. dem frommen Almofen hafte fein 
zeitlicher Ruhm an, fondern die Lobſucht wifle Nichts vor 
dem in gerader Gefinnung verrichteten Werl. Bor dem 
Berlangen nah Dank und Wienervergeltung bewahre fie 
das Wort: „Wenn du ein Mittag- oder Abendmahl gibſt. 
fo lade nicht deine Freunde, noch deine Brüder, noch Ber- 
wandte, noch reihe Nachbarn, damit fie dich nicht etwa wieder 


laden und bir wieber vergolten werve, fondern, wenn bu ein 


Gaſtmahl gibft, fo lade Arme, Schwache, Lahme und Blinde, 


und felig wirft du fein, weil fie dir nicht vergelten könnten.” ’, | 


Damit fie nicht zu ſpät geben, was alfogleich gegeben werben 
ſollte, follen fie hören: „Sage nicht zu deinem Freunde: 
Gehe und komme wieter, und morgen will ich dir geben, da 
du doch gleich geben kannſt.“ Gegen nublofe Bergeubung 
des Eigenthums unter dem Vorwand der Freigebigfeit fast 
die Schrift: „Es ſchwitze das Almofen in beiner Hand.“ 
‚Auf daß man nicht bei großem Bedürfniß nur Wenige 
gebe, beberzige man das Wort: „Wer ſparſam ausfäet, ver 
wird fparfam ärnten.”®) Für Diejenigen, welche ſehr viel 
geben, wo nur wenig noth thut, und dann felbfl in Noth 
gerathen und ſich zur Ungeduld binreiffen laſſen, flebt ge 
fchrieben: „Nicht follen Andere Erleichterung, ihr aber Trüb⸗ 
Tal haben, fondern auf gleiche Weife foll euer Überfluß ihrem 


Mangel abbelfen, damit auch ihr Überfluß eurem Mangel 


abhelfe.“) Denn wenn des Gebers Herz den Mangel nicht 
zu ertragen weiß, fo fucht er, indem er fich Vieles entzieht, 





eine Gelegenheit zur Ungeduld zu feinem eigenen Schaden. | 


Zuerſt muß man die Seele zur Geduld bereiten, dann erſt 


1) I. Kor. 9, 7. 


— 2) Mattb. 6,3. — 8) Lal. 14, 12— 
14. — 4) & wm. 8, 28. — 
8, 18. 14. vrag 


5) II. Ror. 9,6. — 6 II, Ror. 
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Vieles oder Alles berichenfen; denn wenn man in Noth ger 
räth und fie zu wenig gleihmüthig erträgt, fo verliert mar 
ven Lohn für die frühere Freigebigfeit und fügt noch über- 
dieß der Seele durch das fpätere Murren nicht nmerheblichen 
Schaden zu. Daß mam nicht ohne alle Gabe entlafle, denen 
man etwas Weniges geben follte, lehrt die Schrift mit den 
Worten: „Gib dem, der dich bittet.” ) Daß man aber venen, 
welchen man gar Nichts geben darf, auch nicht einmal irgend 
Etwas geben follte, lehrt ung die Schrift, wenn fie ſagt: 
„Sid dem Guten und nimm’ dich des Sünders nicht an. 
Ihr Gutes dem Demüthigen und gib dem Gottlofen 
nicht.” %) Und anderswo: „Seße bein Brod und deinen Wein 
auf das Begräbniß des Gerechten,“) aber iß und trink nidht 
davon mit den Sündern.") Sein Brob und feinen Wein 
sit den Sündern, wer den Böſen Unterflübung für ihre 
Sünden zukommen läßt. So halten fi mande Reiche 
diefer Welt mit verfchwenderifcher Freigebigleit Schaufpieler, 
wihrend die Armen Chrifti vom Hunger gequält find. Wer 
aber dem bebürftigen Sünder fein Brod mittbeilt, nicht weil 
er ein Sünder, fondern weil ex ein Menſch iſt, der ernährt 
nicht den Sünder, fondern ven gerechten Armen; denn er 
liebt an ihm nicht den Sünver, fondern die Natur. 

Auch muß man Diejenigen, welche das Ihrige fchon mit 
Barmherzigkeit ausfpenden, ermahnen, fich mit aller Sorgfalt 
vor neuen Sünven zu hüten, die des Loskaufes bebürfen, 


wührend fie ihre begangenen Sünden mit Almofen gut au 


machen fuchen; weil fie ja vie Gerechtigkeit Gottes als käuflich 
anfehen würden, wofern fie glauben würben, ungeflraft 
fündigen zu können, wenn fie nur dafür forgen, daß Geld 
für ihre Sünden bezahlt werde. „Denn die Seele ift 
mehr als Speife und der Leib mehr als das Kleid.” °) Wer 


1) &uf. 6, 80. — 2) Sirach 12, 5 
2 gu be den n Beräbnifen wurbe Ymsfen ansgetheilt. 
o 
5) Luk. 12 23. Wir überſetzes gewöhnlih: „Das Leben ift 
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alſo Speife oder ein Kleid den Armen ſchenkt, aber deßun⸗ 
geachtet die Seele oder den Leib mit Sünde befledt, ter 
opfert der Gerechtigkeit das Geringere und der Sünde das 
Größere; das Seinige hat er Gott gegeben, fich felbft «x 
dem Teufel. 

Hingegen muß man Diejenigen, welche noch fremdes Gut 
an fih zu reiffen trachten, zur forgfältigen Erwägung ber 
Worte ermabnen , welche der Herr fprechen wir, wenn er 
zum Gerichte kommt: „Ich war hungrig, und ihr habt mid 
nicht gefpeift; ich war burftig, umd ihr habt mich nicht ge 
tränkt; ich war fremd, und ihr habt mich nicht beherbergt: 
ich warhadt, und ihr habt mich nicht bekleidet; ich war krauk 
nnd im Gefängniß, und ihr habt mich nicht beſucht.“ Schon 
"zuvor fpricht er: „Weichet von mir ihr Verfluchte, Hin in 
das ewige Feuer, das dem Teufel umd feinen Engeln br 
reitet worden.““) Siehe, es wird ihnen keineswegs gefast, 
daß ſie Raͤubereien und andere Gewaltthaten begangen hätten, 
und doch werden fie dem ewigen Höllenfeuer überantwortet. 
Daraus kann man alfo fchließen, mit welch’ fchredflicher Ber- 
dammmiß Diejenigen beftraft werben müffen, welche Anven 
das Ihrige nehmen, wenn ſchon Diejenigen fo furchtbar ge 
firaft werben, welche das Ihrige zu feſt in Händen bielten. 
Diele mögen erwägen, welche Schuld fie durch widerrechtliche 
Aneignung fich auzieben, da fchon die Borenthaltung ſolcher 
Strafe unterliegt. Sie follen erwägen, was eine zugefügte 
Ungeredhtigfeit verbiene, wenn ſchon die nicht erwiefene Liebe 
folder Strafe würdig ift. 

Wenn fie fremdes Gut an fich au reiſſen ſuchen, fo follen 
fie hören, was gefchrieben fteht: „Wehe dem, ver aufhäuft, 
was nicht fein ift; auf wie lange häuft er fich Dichten Koth 
zufammen ?”*) Der Geizhals häuft fich Dichten Koth zuſammen, 
wenn er mit Sünde belavenen irdiſchen Gewinn zufammen- 








mehr” u. |. w., was bier nicht aſſen würde. „Anima“ heiß 
ſowohl Leben als Seele. ’ beit 
1) Matth. 25, 41 fi. — 2) Habalnuk 2, 6. 
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ſcharrt. Wenn fie ihre Wohnungsräume erweitern und ver- 
mehren wollen, fo follen fie hören: „Weh' euch, die ihr Haus 
an Hans reibet und Ader mit Ader verbintet, bis kein Platz 
mebr übrig ift. Wollt ihr denn allein wohnen im Rande?“ ') 
Der Prophet will damit fagen: „Bis wohin dehnt ihr euch 
ans, die ihr feine Nachbarn haben wollt in der Allen gemein- 
famen Welt? Eure Nachbarn bepränget ihr, immer aber 
findet ihr Soldye, zu deren Schaden ihr euer Befisthum aus» 
dehnen könnet. Sind fie auf Gelderwerb erpicht, fo follen 
fie das Wort der Schrift vernehmen: „Der Geizige wird 
des Geldes nicht fatt, und wer den Reichtbum liebt , wird 
feinen Nuten davon haben.” *) Nuten hätte er davon, wenn 
er ihn nicht geliebt, fondern gut angewendet hätte Wer 
ihn aber aus Liebe behält, ver. wird ihn fruchtlos zurüdlaffen. 
Wenn fie vor Begierde brennen, alle Reichthümer auf einmal 
fih anzueignen, fo tft für fie das Wort der Schrift: „Wer 
fich reich zu werben beeilet, ter wird nicht unſchuldig bleiben ;" ®) 
benn, gewiß, wer nach Reichthum fifcht, aibt ſich keine Mühe, 
die Sünde zu meiden, und wird wie ein Bogelgefangen ; denn 
nach Erdengut begierig fieht er zwar bie Yodipeife, aber den 
Strid der Sünde nicht, der ihn erdroſſeln fol. Wenn fie 
nah allem Gewinn diefer Welt verlangen und Nichts von 
tem Berlufte wiffen wollen, ven fie in ber zufünftigen Welt 
erleiden werten, fo fagt ihnen vie bl. Schrift: „Das Erbe, 
darnach man anfänglich fehr eilet , wird zuletzt des Segens 
ermangeln.”‘) Bon diefem Leben nehmen wir den Anfang, 
um zuleßt des Segen theilbaftig au werden; wer alfo im 
Anfang nach dem Erbe eilt, der beranbt fi am Ende des 
Segen ; denn wer durch das Laſter des Geizes fich auf dieſer 
Welt zum bereichern fucht, der wird injener Welt vom ewigen 
Erbtheil ausgefchlofien. Wenn fie fehr Vieles anftreben oder 
Alles, was fie anftreben, zuerlangen vermögen, fo fast ihnen 
bie hl. Schrift: „Was nit e8 dem Menſchen, wenn er die. 


— 





1) Iſaias 5, 5 — 2) Prediger 5, 9. — 3) Sprüchw. 28. 
20. -- 4) Spriichw. 20, 21. 
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ganze Welt gewinnt, an feiner Seele aber Schaden leidet ?“) 
Damit will die ewige Wahrheit fagen: Was nützt es tem 
Menſchen, wenn er Alles, was außer ihm tft, fih fammelt, 
wenn er gerade bad, was er felbft ift, zu Grunde richtet? 
Häufig aber kommt man bei der Bellerung des Geizes ter 
Habfüchtigen fchneller zum Ziel, wenn bie Worte bes Er 
mahnenden ihnen zeigen, wie flͤchti das gegenwärtige Leben 
ſei; wenn’ ihnen Solche in's Gedächtniß gerufen werben, 
welche ſich lange bemühten, in dieſer Welt reich zu werden. 
und doch nicht lange bei dem Reichthum bleiben konnten. 
nachdem fie ihn erlangt hatten; wie ihnen ber eilende Tod 
Schnell und auf eimnal genommen, was ihr Laſter weder 
Schnell noch auf einmal gefammelt hatte; wie fie nicht nur 
das Zufammengeraffte auf Erden zurüdließen, fondern auch 
die Anklage auf Raub mit fi zum Gerichte ſchleppten. 
Bon Solchen follen fie Beifpiele vernehmen, vie fie ohne 
Zweifel felbft in ihren Reden verurtbeilen, bamit fie, ibre 
eigenen Worte im Herzen erwägend, wenigftens ſich fchämen, | 
Jenen nachaufolgen, über die fie das Urtheil gefprochen haben. 


21. Wie man Diejenigenzuermahnen babe, 

welche zwar fremdes Gut enicht an fihreiffen, 

aberibr&igenthbum fefthalten, und wie Die 

jenigen, welche von ibrem Eigentbum mir 

theilen, dabei aber fremdes Gut an fid 
reifen. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche were 
nach fremdem Gut lüſtern find noch das Ihrige ausſpenden, 
und anders Diejenigen , welche zwar von ihrem Eigenthum 
mittbeilen, dabei aber nicht unterlafien, fremdes Gut an 
fih zu reiffen. Die weber nach frembem Gut lüftern find 
nod Das Ihrige ausfpenvden, muß inan eindringlich Darauf 
aufmerkfam machen, daß die Erbe, ver fie entfprofien fint, 












— — 


1) Matth. 16, 26. 
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Allen gemeinfum fei und deßhalb auh für Alle gemein 
fchaftlich ihre Erzeugnifie bervorbringe. Mit Unrecht halter 
fie fih alfo für ſchuldlos, wenn fie die gemeinfchaftliche 
Gottesgabe ſich perfönlich aneignen. Da fle das Empfangene 
nicht anstheilen, fo mäften fie fich vom Tode ihrer Neben- 
menfchen. Denn täglich töbten fie jo viele, ald Arme dahin⸗ 
fterben , deren Unterhalt fie bei fich verbergen. Wenn wir 
nämlich den Hilfsbenürftigen auch alles Nötbige darreichen, 
fo geben wir ihnen damit doch nur eigentlich das Ihrige 
und ſpenden ihnen nicht das Unfrige; wir leiften damit eher 
eine Pflicht ver Gerechtigkeit, als daß wir Werte der Liebe 
verrichten. Darum fprach auch die ewige Wahrheit felbit in 
Dezua auf die vorfichtige Übung ber Barmherzigkeit: „Sebet zu, 
baf ihr eure Gerechtigfeit nicht vor den Menſchen tbuet.” ') 
Mit viefem Ausſpruch ſtimmt auch der Pſalmiſt überein, 
wenn er fagt: „Er theilt aus und gibt den Armen, und 
feine Gerechtigkeit währet ewig." ) Nachdem er zuvor ber 
Vreigebigkeit gegen die Armen Erwähnung gethan, wollte er. 
fie nicht Barmherzigkeit, fondern lieber Gerechtigkeit nennen, 
denn es ift ficherlich gerecht, daß alle Empfänger ver Gaben 
des gemeinfchaftlichen Herrn dieſelben in Gemeinfchaft ge» 
meßen. Darum fagt auh Salome: „Wer gerecht ift, gibt 
ohne Unterlaß.“) Auch muß man fie eindringlich darauf 
aufmerkſam machen, daß der firenge Hausvater gegen ben 
unfruchtbaren Feigenbaum fogar die Klage vorbringt, daß 
er überhaupt den Erdboden einnehme. Ein unfruchtbarer 
Feigenbaum nimmt aber ven Boden ein, wenn geisige Seelen 
nutzlos verwahren, was Vielen nütlich fein könnte. Ein 
unfruchtbarer Feigenbaum nimmt ven Boden ein, wenn ein 
Thor den Platz, welcher ein Anderer mit den Sonne guter 
Wete befruchten könnte, in den Schatten ſeiner Trägheit 
lt. 


Solche pflegen aber bisweilen zu fagen: „Wir gebrauchen, 
was uns erlaubt iſt; wir verlangen nicht das Eigenthum 








1) Matth. 6,1.— 2) Bf. 111,9. — 3) Sprüchw. 21, 26. 
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aus ihrer Vermeidung der Eßgier ald aus einer nur ſchein⸗ 
baren Tugend noch ärgere Laſter entfpringen, und daß fie 
nicht, während fie das Fleiſch abtödten, in geiftige Ungebuld 
verfallen und fo der Sieg über das Fleiſch den Charalier 
der Tugend verliere, weil ſich ber Geift vom Zorne über 
wältigen läßt. Bisweilen aber, wenn ſich die Seele ver 
Enthaltſamen vom Zorne freierbält, läßt fie fich von einer 
ganz fonderbaren, fie überkommenden Luftbarfeit *) verführen, 
und fo geht das Verdienſt der Enthaltſamkeit verloren, weil 
fi die Seele vor geifligen Fehlern nicht hütet. Depbult 
heißt e8 mit Recht beim Propheten: „Am Tage eures Faften? 
da zeigt fih euer Wille;"*) und gleich darauf: „Zu Streit 
und Haber faftet ihr und fchlaget zu mit der Faufl.”*) Der 
Wille bezieht fich auf die Luſtbarkeit, die Fauſt auf den Zorn. 
Bergebens tötet man alfo den Leib mit Entbaltfamteit ab, 
wenn man ben ungeorpneten Negungen der Seele freien 
Spielraum läßt und fo durch Laſter fie in Zerftreung kommen 
läßt. Auch muß man fie ermahnen, ihre Entbaltfamtet 
beftändi.g zu üben, ohne fich hierin etwas nachzugeben, and 
nie biefelbe vor dem verborgenen Richter für eine aufer 
orbentliche Tugend zu balten, damit das Herz nicht im Stol; 
fih erhebe, in der Meinung, man hätte ein großes Verbienft. 
Darum heißt es beim Propheten: „It etwa Dieß ein Faſten, 
wie ich's wünfche? Brich dem Hungrigen dein Brod, Arme 
und Herberglofe führ’ in dein Haus!” *) 

Hiebei kommt zu erwägen, wie Hein die Tugend ber 
Enthaltfamkeit erfcheine, wenn fie nicht auch durch 
Tugenden fich empfiehlt. Darum fast Joel: „Heiligt due 
Faſten.“) Das Faſten heiligen beißt, dasfelbe durch Ber 
bindung mit andern guten Werlen zu einer gotteswürbtgen 











1) Eine eigenthämliche, den Geiſteslehrern wohlbekannte Ber 
fugung, durch welche die Seele vom Ernſt der Buße zur Unzei 
abgehalten werden fol. 

2) Iſai. 58, 8. — 3 1.584 — 4 .58,5.- 
5) Joel 3 15. I Siai. 58, 4 ) Sal. 88 


Enthaltſamkeit des Fleiſches machen. Man muß alfo den 
Enthaltſamen zu wiflen machen, daB fie dann eine gottge⸗ 
.. fällige Enthaltfamtfeit opfern, wenn fiedas, was fie an Speifen 
fich entzogen haben, ven Hilfsbebärftigen fchenten. Man 
muß achtſam Hören, was der Herr durch den Propheten 
tadelt: „Wenn ihr gefaftet und 'geweinet im fünften und 
fiebenten Monat diefe fiebenzig Jahre hindurch, habt ihr 
dann für mich gefaftet? Und wenn ihr aßet und tranket, 
habt ihr nicht für euch gegeflen und für euch felbft ge⸗ 
teunten?"*) Denn nicht für Gott, fonvdern für fih felbft 
faftet Jeder, der das, was er zeitweile dem Leib entziebt, 
nicht den Armen gibt, Sondern aufbewahrt, um fpäter damit 
dem Leibe gütlich zu thun. 

Damit alfo weder bie Einen durch ibre EBgier an ihrem 
Seelenzuftand Schaben leiden noch den Andern bie leibliche 
Abtödtung eine Verſuchung zum Stolge werde, follen bie 
Erftern aus dem Munde ver ewigen Wahrbeit vernehmen: 
„Hütet euch aber, daß eure Herzen nicht etwa belaftet werben 
mit Völlerei, Trunkenheit und den Sorgen dieſes Lebens.“ 
Hiebei wird fogleich beilfame Furcht eingeflößt: „Und jener 
Tag euch nicht plötlich Üüberrafche; denn wie eine Schlinge 
wird er kommen über Alle, die auf dem ganzen Erdboden 
wohnen." *) Lettere bingegen belommen zu bören: „Nicht 
was in den Mund eingeht, verunreinigt den Menſchen, ſon⸗ 
bern was aus dem Munde hervorgeht, das verunreinigt ven 
Menſchen.“) Jene follen hören: „Die Speife if für ven 
Leib und der Leib für die Speife; Gott aber wirb fomohl 
diefe als jenen zerflören.") Und anderswo: „Nicht in 
Schmanfereien und Trinkgelagen.“*) Und abermal: „Die 
Speife empfiehlt uns nicht bei Gott.“e) Diele Hingegen 
ollen vernehmen, „vaß Alles rein ıft für vie Keinen”, „den 
Befledten aber und Ungläubigen Nichts rein iſt.“) Jene 
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follen hören: „Ihr Gott iſt ver Bauch und ihr Ruhm in 
ibrer Schande.” *) Diefe aber: „Einige werden vom Glauben 
abfallen;" und gleich darauf heißt e8: „Die verbieten, zu 
beiratben und Speifen zu genießen, welche Gott erfchaffen 
bat, daß fie mit Dankfagung genofjen werben von ben Gläu⸗ 
bigen und von denen, welche vie Wahrheit erkannt haben.“ *) 
Jenen ift gefagt: „Gut ift e8, kein Fleiſch zu eſſen, feinen 
Mein zu trinten, noch zu tbun, woran bein Bruder Anſtoß 
nehmen könnte.) Diefen: „Senieße etwas Wein um beines 
Magens und deiner häufigen Kränklichkeiten willen.“ ) So 
‚ follen Jene lernen, nicht unorbentlich nach der tebifchen 
Speife zu verlangen, Diefe aber, nicht zu wagen, Gottes Ge⸗ 
Kaas zu verdammen, wenn fie auch fein Berlangen darnach 
aben 


20. Wie man Diejenigenzu ermahnen bake, 

welche das Ihrigevertheilen, und wie Die 

jenigen, welchefremdes Eigentbuman fid 
reiſſen. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche ohnehin 
ſchon das Ihrige barmherzig mittheilen, anders Diejenigen, 
welche noch fremdes Gut am ſich zw reifſen ſuchen. Die⸗ 
jenigen nämlich, welche ohnehin ſchon das Ihrige barmherzig 
mittheilen, muß man ermahnen, ſich nicht in ſtolzer Ge⸗ 
ſinnung über Jene zu erheben, denen ſie irdiſche Gaben 
ſpenden, und ſich nicht deßhalb für beſſer zu halten, weil 
ſie ſehen, daß Andere durch ſie erhalten werden. Denn in 
einem Hauſe auf Erden theilt der Herr desſelben die Stu⸗ 
fenfolge und die Geſchäfte ſeiner Diener aus und beſtimmt 
die einen als Vorſteher, die andern als Untergebene. Jene 
weiſt er an, den Andern das Nöthige zu reichen, Diele, das⸗ 
felbe von den Andern in Empfang zu nehmen. Häufig jedoch 


— — 


1) BL. 3. 19. — 2) J. Tim. 4, 1u3. — 3) Röm. 14, 
21. — 4) L Tim. 5, 28. 


! 





Paftoral-Regel ILL. ©. 20. 457 


begeben die Vorfteher einen Verſtoß, während die Unterge⸗ 
benen bei dem Hausoater in Gunſt bleiben. Die Austbeiler 
ztehen fich den Unwillen zu, während die von der Austbeilung 
Abhängigen tadellos bleiben. Man muß alfo Diejenigen, 
welche das Ihrige fchon in Barmherzigkeit mittheilen, er⸗ 
mahnen, ſich nur als vom bimmlifchen Herrn geſetzte Aus- 
theiler der ihnen anvertrauten: zeitlichen Güter zu betrachten 
und eben deßhalb mit Demutb zu fpenven, weil fie willen, 
daß eigentlich nicht einmal ihnen gehöre, was fie ausfpenden- 
In der Erfenntniß, zum Dienfte derer aufgeftellt zu fein, 
benen fie das Empfangene ſpenden, foll ſich ihr Herz ja nicht 
im Stolz echeben, fonvern vielmehr Furcht dasſelbe nieder⸗ 
halten. Darum müſſen fie auch forgfältig darauf Acht haben, 
daß fie ihr Anvertrautes nicht fchlecht vertbeilen; nicht denen 
Etwas geben, venen fie Nichts geben follten, over denen 
Nichts, denen fie Etwas, Vieles, wo fie wenig, wenig, wo 
fie Vieles geben follten; nicht durch Ubereilung ihre Gaben 
nutlo8 vergenden, nicht durch Verzögerung ven Bittenben 
Schaden und Bein verurſachen; daß fi) nicht das Streben, 
bier fchon den- Dank zu empfangen, einfchleihe; daß das 
Licht des Almofens nicht durch Begierde nach vergänglichen 
Robe erföfche; daß fein finfterer Blick auf der dargebotenen 
Gabe hafte; daß auch über ein aut geſpendetes Almofen bie 
Seele fich nicht über Gebühr. erfreue, weil fie Alles mit 
einander, wenn e8 gefchehen ift, verlieren würden, falls fie 
ın ber guten Berrichtung des Ganzen fi Etwas zuſchreiben 
würden. Damit fie nicht die Tugend ber Freigebigkeit ſich 
ſelbſt zuſchreiben, follen fie hören, was gelchrieben flieht: 
‚Wenn Jemand ein Amt- bat, fo diene er wie and der Kraft. 
bie Gott gibt." *) Damit fe nicht zuviel über ihre guten Werke 
ih freuen, follen fie das Wort der Schrift vernehmen: 
‚Wenn ihr Alles gethan habt, was euch geboten ift, fo faget: 
Bir find unnüte Knechte; denn wir haben nur gethan, was 
wir fchuldig find.) Damit nicht Trübfinn ihre Freigebig⸗ 


— — 
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Zeit bewölke, fei ihnen das Schrift-Wort vorgehalten: „Eine 
freudigen Geber hat. Gott lieb." *) Bor dem Streben, at 
dem gefpendeten Wlmofen vergängliches Lob zu ärnten, br 
wahre fie das Wort: Laß beine Linke nicht wiflen, was die 
Rechte tbut;"N) d. b. dem frommen Almofen hafte ku 
zeitlicher Ruhm an, fondern vie Lobfucht wifle Nichts vor 
dem in gerader Gefinnung verrichteten Werf. Bor ben 
Berlangen nah Dank und Wieververgeltung bewahre ft 
das Wort: „Wenn du ein Mittag oder Abendmabl gif 
fo lade nicht deine Freunde. noch deine Brüder, nod Der: 
wandte, noch reihe Nachbarn, damit fie dich nicht etwa wiede 
laden und bir wieber vergolten werde, fonbern, wenn du en 
Gaſtmahl gibft, fo lade Arme, Schwache, Lahme und Blint 
und felig wirft bu fein, weil fie Dir nicht vergelten konnen.“ 
Damit fie nicht zu ſpät geben, was alſogleich gegeben werden 
Sollte, follen fie hören: „Sage nicht zu deinem rem: 
Gehe und komme wierer, und morgen will idy dir geben, de 
du doch gleich geben kannſt.““) Gegen nutlofe VBergeudun 
des Eigenthums unter dem Vorwand ber Freigebigkeit I 
die Schrift: „Es ſchwitze das Almofen in deiner Hal. 
‚Auf daß man nicht bei großem Bedürfniß nur Wernige 
gebe, beherzige man das Wort: „Wer ſparſam ausfärt, Mi 
wird fparfam ärnten."®) Für Diejenigen, welche fehe til 
geben, wo nur wenig noth thut, und dann felbft in Noth 
geraten und fich zur Ungeduld binreifien laſſen, ftebt er 
Schrieben: „Nicht follen Andere Erleichterung, ihr aber Zeil 
Sal haben, fondern auf gleiche Weiſe fol euer Überfluß ihren 
Mangel abhelfen, dumit andy ihr Überfluß eurem Drang 
abhelfe.”*) Denn wenn des Gebers Herz den Mangel nid 
zu ertragen weiß, fo fucht er, inbem er ſich Bieles entzieht 
eine Gelegenheit zur Ungeduld zu feinen eigenen Schaden. 
Zuerfi muß man die Seele zur Gebulo bereiten, dann er 


IT II. Kor. 9, 7. — 2) Mattb. 6,3. — 3) Luk, 14, 12- 
re 2 Sprüchw. 8, 28. — 5) II. Kor. 9, 6. N 6) IE, 8er. 
' . . 
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Bieles oder Alles berfchenten; denn wenn man in Noth ge- 
räth und fie zu wenig gleihmütbig erträgt, fo verliert man 
den Lohn Für die frühere Freigebigkeit und fügt noch über- 
dieß der Seele durch das fpätere Murren nicht unerheblichen 
Schaden zu. Daß man nicht ohne alle Gabe entlaffe, denen 
man etwas Weniges geben follte, lehrt die Schrift mit den 
Worten: „Gib bem, ber dich bittet.” ) Daß man aber denen, 
welchen man gar Nichts geben darf, auch nicht einmal irgend 
Etwas geben follte, lehrt uns die Schrift, wenn fie fagt: 
„Gib dem Guten und nimm’ dich des Sünders nicht an. 
Thu' Gutes dem Demüthigen und gib dem Gottlofen 
nicht.” *®) Und anderswo: „Sebe dein Prod und deinen Wein 
auf das Begräbniß des Gerechten,?) aber iß und trink nicht 
davon mit den Sündern.") Sein Brob und feinen Wein 
sit den Sündern, wer den Böfen Unterflütung für ihre 
Sünden zukommen läßt. So halten fi manche Reiche 
diefer Welt mit verfchwenderifcher Freigebigkeit Schaufpieler, 
wihrend die Armen Chrifti vom Hunger gequält find. Wer 
aber dem bedürftigen Sünber fein Brod mittheilt, nicht weil 
er ein Sünder, fondern weil er ein Menſch ift, der ernährt 
nicht den Sünder, fondern den gerechten Armen; denn er 
liebt an ibm nicht den Sünder, fondern die Natur, 

Auch muß manDiejenigen, welche das Ihrige fchon mit 
Barmherzigkeit ausfpenden, ermahnen, ſich mit aller Sorgfalt 
vor nenen Sünden zu hüten, die des Loskaufes bebürfen, 
während fie ihre begangenen Sünden mit Almofen gut au 
machen fuchen; weil fie ju vie Gerechtigkeit Gottes ala känflich 
anfehben würden, wofern fie glauben würben, ungeftraft 
fündigen zu können, wenn fie nur dafür forgen, daß Gelb 
für ihre Sünden bezahlt werde. „Denn die Seele tft 
mehr als Speife unb der Leib mehr als das Klein.” Wer 


1) ut, 6, 80. — 2) Sirach 2,5 
2: Bei ben —— wurbe Aimofen ausgetheilt. 
5) er 2 23. Wir überſetzen gewöhnlich: „Das Leben ift 
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alſo Speiſe oder ein Kleid den Armen ſchenkt, aber deßun⸗ 
geachtet die Seele oder den Leib mit Sünde befledt, ter 
opfert ver Gerechtigkeit da8 Geringere und ber Sünde bus 
Größere; das Seinige hat er Gott gegeben, ſich felbit «\.x 
dem Teufel. 

Hingegen muß man Diejenigen, welche noch fremdes Gut 
an fih zu reiffen trachten, zur forgfältigen Erwägung ber 
Worte ermahnen, welche der Herr fprechen wird, wenn er 
zum Gerichte kommt: „Ich war hungrig, und ibr habt mic 
nicht gefpeift; ich war burftig, und ihr habt mich nicht ge- 
tränk; ih war fremd, und ihr habt mich nicht beherbergt: 
ich war hadt, und ibr babt mich nicht bekleidet; ich war Eranf 
nnd im Gefängniß, und ibr habt mich nicht beſucht.“ Schon 
zuvor ſpricht er: „Weichet von mir ihr Verfluchte, hin in 
das ewige Feuer, das dem Teufel und feinen Engeln br 
zeitet worden.” ’) Siehe, ed wird ihnen keineswegs gefagt, 
daß ſie Raͤubereien und andere Gewalttbaten begangen hätten, 
und Doch werben fie dem ewisen Höllenfeuer überantwortet. 
Daraus kann man alfo fchließen, mit welch’ fchredlicher Ber- | 
dammniß Diejenigen beftraft werden müffen, welche Andern 
das Fhrige nehmen, wenn fchon Diejenigen fo furchtbar ge: 
firaft werben, welche das Ihrige zu feit in Händen hielten 
Diefe mögen erwägen, welche Schuld fie durch widerrechtliche 
Aneignung fich zuziehen, da ſchon bie Vorenthaltung ſolcher 
Strafe unterliegt. Sie follen erwägen, was eine zugefügte 
Ungerechtigkeit verdiene, wenn ſchon bie nicht erwiefene Liebe 
ſolcher Strafe würdig ift. 

Wenn fie fremdes Gut an fich zu reifienfuchen, fo follen 
fie hören, was gefchrieben fteht: „Webe dem, ber aufbäuft, 
was nicht fein ift; auf wie lange häuft er fich dichten Koth 
zufammen?"*) Der Geizhals häuft fich Dichten Koth zuſammen, 
wenn er mit Sünde belapdenen irdiſchen Gewinn zufammen- 








mehr” u. |. iv., wa® hier nicht paſſen "wicde. „Anima“ heiß 
fomopt Seben ae Sn Sr paſſ n beißt 
1) Matth. 26, 41 fi. — 2) Habafat 2,6. 
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ſcharrt. Wenn fie ihre Wohnungsräume erweitern und ver- 
mehren wollen, fo follen fiebören: „Weh’ euch, die ihr Hans 
an Hans reihet und Ader mit Ader verbindet, bis fein Platz 
mehr übrig ift. Wollt ihr denn allein wohnen im Lande?” ') 
Der Prophet will damit fagen: „Bi® wohin dehnt ihr euch 
ans, die ihr feine Nachbarn haben wollt in der Allen gemein 
famen Welt? Eure Nachbarn bepränget ihr, immer aber 
findet ihr Solche, zu deren Schaden ihr euer Beſitzthum aus- 
dehnen könnet. Sind fie auf Gelverwerb erpicht, fo follen 
fie das Wort der Schrift vernehmen: „Der Geizige wird 
des Geldes nicht ſatt, und wer ven Reichthum liebt, wird 
feinen Nutzen davon haben.” *) Nutzen hätte er davon, wenn 
er ihm nicht geliebt, fondern gut angewenbet hätte. Wer 
ihn aber aus Liebe behält, der. wird ihn fruchtlos zurädlaffen. 
Denn fie vor Begierde brennen, alle Reichthümer auf einmal 
fih anzueignen, fo tft für fie das Wort der Schrift: „Wer 
fich reich zu werben beeilet, der wird nicht unſchuldig bleiben ;" ®) 
benn, gewiß, wer nach Reichthum fifcht, gibt fich feine Miühe, 
die Sünde zu meiden, und wird wie ein Vogel gefangen ; denn 
na Erdengut begierig fieht er Zwar die Lockſpeiſe, aber ven 
Strid der Sünde nicht, der ihn erbrofieln fol. Wenn fie 
nach allem Gewinn diefer Welt verlangen und Nichts von 
dem Berlufte wiffen wollen, ven fie in ver zukünftigen Welt 
erleiven werben, fo fagt ihnen die hl. Schrift: „Das Erbe, 
darnach man anfänglich ſehr eilet, wird aulett des Segens 
ermangeln.”‘) Bon diefem Leben nehmen wir den Anfang, 
um zuletst des Segens tbeilhaftig au werden; wer alfo im 
Anfang nach dem Exbe eilt, der beraubt ſich am Ende des 
Segens; denn wer durch das Laſter des Geizes ſich auf dieſer 
Welt zu bereichern ſucht, der wird in jener Welt vom ewigen 
Erbtheil ausgeſchloſſen. Wenn ſie ſehr Vieles anſtreben oder 
Alles, was ſie anſtrebep, zu erlangen vermögen, ſo ſagt ihnen 
bie hi. Schrift: „Mas nutzt es dem Menſchen, wenn er die 


1) Iſaias 5, 8. — 2) Prediger 5, 9. — 3) Sprüchw. 28. 
20, -- 4) Sprädm, 20, 21. 
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aanze Welt gewinnt, an feiner Seele aber Schaden leidet?“ 
Damit will die ewige Wahrheit fagen: Was nübt es tem 
Menfchen, wenn er Alles, was außer ihm ift, ſich fammelt, 
wenn er gerade das, was er ſelbſt ift, zu Grunde richtet? 
Häufig aber fommt man bei der Beilerung des Geizes ter 
Habfüchtigen fchueller zum Ziel, wenn vie Worte bes Gr 
mahnenven ihnen zeigen, wie flüchtig das gegenwärtige Leben 
ſei; wenn ihnen Soldde in’8 Gedächtniß gerufen werten, 
welche ſich lange bemühten, in vieler Welt reich zu werten, 
und doch nicht lange bei dem Reichtbun bleiben konnten. 
nachdem fie ihn erlangt hatten; wie ihnen der eilenve Ton 
Schnell und auf eimnal genommen, was ihr Lafſter weder 
Schnell noch auf einmal gefammelt hatte; wie fie nicht nur 
das Zufammengeraffte auf Erden zurüdließen, ſondern auch 


die Anklage auf Raub mit ſich zum Gerichte fchleppten. _ 


Bon Solchen follen fie Beifpiele vernehmen, die fie ohne 
Zweifel ſelbſt in ihren Reben verurtbeilen, damit fie, ihre 
eigenen Worte in Herzen erwägend, wenigftens fih fchämen, 
Jenen nadyzufolgen, über die fie das Urtheil geiprochen haben. 


21. Wie man Diejenigenzuermahnen babı, 

welhezwar fremdes Gutnihtan fihreiffen, 

aberibr&igentbum fefthalten, und wie Die 

jenigen, welche von ibrem Eigenthbun mir 

thbeilen, dabei aber fremdes Gutan fid 
reiffen. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche weder 
nach fremden Out lüſtern find noch das Ihrige ausfpenden, 
und anders Diejenigen, welche zwar von ihrem Eigenthum 


mittbeilen, dabei aber nicht unterlaſſen, fremdes Gut an | 


fich zu veiflen. Die weder nad fremvem Gut lüftern find 
no das Ihrige ansfpenden, muß man einbringlich darauf 
aufmerkſam machen, daß die Erde, der fle entfproffen fint, 





1) Matth. 16, 26. 
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Allen gemeinfam fei und deßhalb auch für Alle gemein- 
Schaftlih ihre Erzeugniſſe bervorbringe. Mit Unrecht halten 
fie fich alfo für ſchuldlos, wenn fie die gemeinfchaftliche 
Gottesgabe ſich perfönlich aneignen. Da fie das Empfangene 
nicht austbeilen, fo mäften fie fih vom Tode ihrer Neben 
menfchen. Denn täglich töten ſie fo viele, ald Arme dabin- 
fterben,, deren Unterhalt fie bei fich verbergen. Wenn wir 
nämlich den Hilfsbevpürftigen auch alles Nötbige darreichen, 
fo geben wir ihnen damit doch nur eigentlich das Ihrige 
und ſpenden ihnen nicht das Unfrige ; wir leiften damit eher 
eine Pflicht ver Gerechtigkeit, als daß wir Werte der Liebe 
verrichten. Darum ſprach auch die ewige Wahrheit felbft in 
Bezug auf die vorfichtige Übung der Barmberzigfeit: „Sebet zu, 
daß ihr eure Gerechtigkeit nicht vor den Menſchen tbuet.” ") 
Mit vdiefem Ausfprub flimmt auch der Pfalmift überein, 
wenn er fagt: „Er tbeilt aus umd gibt den Armen, und 
feine Gerechtigkeit währet ewig.) Nachdem er zuvor ber 
Tretgebigfeit gegen die Armen Erwähnung getban, wollte er. 
fie nicht Barmberzigfeit, fondern lieber Gerechtigkeit nennen, 
denn e8 ift ficherlich gerecht, daß alle Empfänger der Gaben 
des gemeinfchaftlichen Herrn viefelben in Gemeinfchaft ge⸗ 
nießen. Darum fagt au Sulomo: „Wer gerecht ift, gibt 
ohne Unterlaß.“) Auch muß man fie eindringlich darauf 
aufmerffan machen, daß der firenge Hausvater gegen ben 
unfruchtbaren Feigenbaum ſogar die lage vorbringt, daß 
er überhaupt ven Erdboden einnehme. Ein unfruchtbarer 
Feigenbaum nimmt aber ven Boden ein, wenn geisige Seelen 
nutz los verwahren, was Bielen nüßlich fein könnte. Ein 
unfruchtbarer Feigenbaun nimmt den Boden ein, wenn ein 
Thor ven Plat, welcher ein Anderer mit den Sonne guter 
ZBerte befruchten könnte, in den Schatten feiner Trägbeit 
hüllt. 

Solche pflegen aber bisweilen zu ſagen: „Wir gebrauchen, 
was uns erlaubt iſt; wir verlangen nicht das Eigenthum 








1) Matth. 6, 1. — 2) Pf. 111,9. — 3) Sprüche. 21, 26. 
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Anderer, und wenn wir andy nicht tbum, was den Lohn ter 
Barmberzigleit verdient, fo tbun wir body auch nichts Böſes. 
Dieb meinen fie deßhalb, weil fie ihr Herzensobr vor himm⸗ 
liſchen Worten verichließen. Denn von ienem Reichen im 
Evangelium, ver fi) in Purpur und feine Leinwand kleidete 
md täglich glänzende Mahlzeit hielt, wird nicht behauptet, 
ex habe fremdes Gut an fich geriflen, fonbern er babe ohne 
Frucht ron feinem Eigenthum Gebrauch gemacht: und nid! 
weil er etwas Unerlaubtes verübt hatte, verfchlang ihn nad 
diefem Reben zur Strafe tie Hölle, fontern weil er in er 
laubten Dingen fi ganz dem ungemäßigten Gebrauche bin 
gegeben hatte. 

Man muß den Seizigen bemerken, daß fie Gott, ver 
ihnen Alles gibt, vor Allem dadurch eine Unbill zufügen, 
daß fie ihm fein ‚Opfer ber Barmberzigteit entg egenbringen. 
Darum fagt der Pſalmiſt: „Er wird Gott keine Sühnung 
bieten, noch den Löſepreis für feine Seele." !) Den Löſepreis 
gibt man, wenn man fih durch Die uns zuvorkommende 
Gnade zu einem guten Werke bewegen läßt. Darum ruft 
Sobannes aus: „Die Art ift Schon an die Wurzel des Baumes 
gefett. Jeder Baum, ver nicht gute Frucht Spinat, wirt 
ausgehauen und in’s Fener geworfen werden.“) Die fi 
alfo für ſchuldlos Halten, weil fie fein fremdes Gut ranben, 
follen fich gegen den Schlag der nahenden Art vorſehen und 
ihre Lauheit und unkluge Sicherheit ablegen, damit fie nicht, 
weil ſie die Frucht guter Werke nicht bringen wollen, gänzlich 
von dieſem Leben wie von einer friſchen Wurzel hinweg⸗ 
genommen werden. 

Hingegen muß man Diejenigen, welche von ihrem Be 
fittbum mittheilen und doch nicht ablaflen, fremdes Gut an 
ſich zu reiffen, ermahnen, fie follten nicht nach dem Schein 
per Freigebigkeit fireben und nicht unter dem Schein te 
Guten ſich verſchlimmern. Denn dieſe unklugen Aus ſpender 
ihres eigenen Vermögens verfallen nicht nur, wie ſchon oben 
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erwähnt, in ungebuldiges® Murren, fondern laffen ſich aus 
Noth fogar zum Geiz verleiten. Was tft alfo unglüdlicher 
als die Seele derer, bei welchen aus Freigebigkeit Geiz ent- 
ſteht und die Sünvenfaat gleichſam von ber Tugend beflellt 
wird? Man muß fie alfo vor Allem ermahnen, fie follten 
das Ihrige in vernünftiger Wetfe zu behalten veritehen, und 
dann erft, fie follten nicht nach fremdem Gut Verlangen 


tragen. Denn wenn nicht mit der Berfchwenbung die Wurzel. 


der Sünde ausgerottet wird, fo vertrodnet nie an den Zweigen. 
ter wuchernde Dorn des Geizes. Mean entzieht alſo bie 
GSelegenbeit zur ungerechten Aneignung, wenn man zuerft 
das Beſitzrecht Feftftellt. Dann aber follen fie. eine Ermahnımg 
bekommen, wie fie von ihrem Beſitzthum mit Barmherzigkeit 
ausſpenden können, nachdem fie nämlich gelernt haben, vie 
Tugend der Barmherzigkeit nicht mit dem bazwifchen geübten 
Laſter des Raubes zu vermifchen. So erprefien fie mit Ge⸗ 
walt, was fie dann mit Barmberaigleit ſpenden. Aber es 
ift etwas Anderes, um ber Sünden willen Barmherzigkeit 
zu üben, und etwas Anderes, Sünden zu tbun, um Barm⸗ 
berzigfeit üben zu können. Died kann man gar nicht mehr 
Barmberzigkeit nennen ; denn was durch das Gift einer tod⸗ 
bringenvden Wurzel bitter geworden, das kann nicht zur füßen 
Frucht gedeihen. Daher kommt e8, daß der Herr fogar bie 
Opfer durch den Propheten verwirft mit den Worten: „Ich 
bin der Herr und liebe das Rechte und hafle ven Raub am 
Brandopfer.” 1) Darum fpricht er ein ander Mal: „Die Opfer 
der Gottlofen find ein Gräuel, weil man fie aus fünphaft 
erworbenem Gute darbringt.”) Oft entzieht man auch den 
Armen, was man Gott ſchenkt. Aber mit wie großen Ab⸗ 
ſcheu der Herr Dieß ablehne, zeigt er uns durch einen weiſen 
Mann, ver Sagt: „Wer ein Opfer von dem Gute eines 
Armen bringt, ift wie Einer, der den Sohn im Angeficht 
des Baters ſchlachtet.“) Was Tann unerträglicher fein als 
der Tod des Sohnes vor den Augen des Vaters? Mit wie 


1) Haias 61, 8. — 2) Sprüchw. 21, 27.— 8) Sirach 84,24. 
Gregor's d. Er. ausgew. Säriften. J. Bd ˖ 30 
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befliffen, Einigkeit des Geiftes zu 
des Friedens, ald ein Leib und 
berufen feid zu einer Hoffnung 
einen Hoffnung bes Berufes gelı 
man nicht mit einem Herzen darr 
Einigfeit mit den Nebenmenfche 
pfangen Einige befondere Gaben 
Stolz auf diefelben die Gabe ver 
als jene if. So will 3. 2. Ein 
durch Bügelung der Gaumenluft 
nicht mehr mit Jenen in Eintrach 
ſamleit übertrifft. Wer aber bi 
Eintradt trennt, der ermäge, wı 
wenn er fpricht: „Lobet ihm mit | 
Auf ber Paufe tönt das trodene 
wird; im Chore aber Mingen bi 
ſammen. Wer alfo den Leib al 
aufgibt, der lobt Gott zwar mit 
Chore. Höhere Wiſſenſchaft mad 
blafen und Löft fie von der Gcmei 
mehr fie dann wiſſen, deſto me& 
ſtãndniß für die Tugend ver Eini 
hören, was bie Wahrheit felbft ſp 
und $rieden unter einander!“ ®) 

alfo feine Tugendgabe, ſondern eir 
Denn je mebr Jemand Weisheit 
mortlicher iſt e8, wenn er bie Ein 
unentfhulbbarer verbient er Straf 
mit Klugheit den Bruch hätte ı 
Sagt Jakobus mit Recht: „Wenn i 
Tucht ineueren Herzen habet, fo pr 
die Wahrheit. Denn das ift mi 
oben fommet, fonbern die irbifche, 
wo Eiferfucht und Bunt ift, da 


1) Epheſ. 4, 3.4. — 2) Pi. 16 
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allerlei böfe Händel. Die Weisheit aber, die vom oben 
berablommt, ift zuerfl rein, dann friedſam.“) Rein ift fie, 
weil ihr Erkennen auf Herzensreinheit berubt, friedſam aber, 
weil fie fich nicht ans Stolz von der Gemeinfchaft der Mit- 
menfchen losmacht. Man muß alfo dieſen Diffidenten zu 
wiſſen tbun, daß fte fo lange das Opfer guter Were Gott 
nicht darbringen, al8 fie von der Nächftenliebe fich ferne 
balten. Es ſteht ja geichrieben: „Wenn vu deine Gabe zum 
Altar brinoft und es fällt dir bortielbftein, daß dein Bruder 
Etwas gegen dich babe, To [oh deine Gabe vor dem Altare 
und gebe zuerft bin und verfühne dich mit beinem Bruder 
und dann fomm’ und opfere deine Gabe.” ?) Bei dieſer Vor⸗ 
fchrift iſt zu bedenken, weſſen Opfer zurüdgewiefen wird, 
und in welch” unerträglicher Größe die Schuld erfcheint. 
Sonft werben alle Sünden durch Darauffolgende gute Werke 
gefühnt, — Laßt uns alfo bevenfen, wie groß die Sünde ber 
Zwietradht fei, da fie, folange fie nicht gänzlich getilgt if, 
ein aute8 Werk gar nicht auflommen läßt. Man muß bie 
Zwieträchtigen ermabnen , ‚fie follten, wofern fie ihr Obr 
den himmlischen Vorfchriften verfchließen , ihr Geiſtesauge 
wenigstens auf Das richten, was in der ımtergeorbneten 
Natur vor ſich geht: daß vie Vögel verfelben Gattumg vielfach 
gemeinfam fliegen und fich nicht von einander trennen, und 
daß die unvernünftigen Thiere heerdenweiſe weiden. Bei 
aufmerkfamer Betrachtung zeigt uns die unvernünftige Natur 
durch ihre Eintracht, welch’ große Sünde die vernünftigen 
Geſchöpfe durch ihre Zwietracht begehen, da fie troß des 


Bernunftgebrauches verloren haben, wa® jene allein aus, 


Antrieb der Natur bewährten. 

Die Friedfertigen dagegen muß man ermahnen, fie follten 
nicht aus Üübertriebener Tiebe zu dem gegenwärtigen Frieden 
das Streben nah dem ewigen Frieden außer Adıt Iaffen. 
Denn häufig wird Die Ruhe biefes Lebens zu einer heftigen 
Berfuhung für die Richtung der Seele; je weniger ihr 








1) Zat. 8, 14—17. — 2) Matth. 5, 28, 


Paflorat-Kegel IIL c. 22. 469 


läftig it, was file in Händen bat, um fo weniger liebens⸗ 
würdig erfcheint ihr, was fie abruft, und je mehr die Ge- 
genwart ihr Freude bereitet, um fo weniger verlangt fie die 
Ewigkeit. Deßhalb unterfchieb die ewige Wahrheit ben ir- 
bifchen Frieden von dem bimmmlifchen und forverte ihre 
Sünger auf, vom zeitlichen zum ewigen Frieden überzugehen, 
indem fie ntit eigenem Munde ſprach: „Den Frieden binter- 
laſſe ih euch, meinen Frieden gebe ich euch,“) d. h. ich 
binterlaffe euch den vergänglichen Frieden und gebe euch den 
immerwährenven. Wenn ſich alfo das Herz in dem Frieden, 
ver binterlaffen wurde, feſtſetzt, ſo gelangt es nie zu jenem, 
der gegeben werden fol. Man muß alfo den gegenwärtigen 
Frieden fo bewahren, daß man ihn fowohl liebt als auch 
gering ſchätzt; denn bei übertriebener Liebe wird die Seele des 
Piebenden fi in Schuld verftriden. Deßhalb find bie Fried» 
fertigen zu ermahnen, fie follten nicht aus übermäßigen 
Berlangen nach dem Frieden mit den Menfchen die Zurecht- 
weilung übler Sitten Anderer unterlaflen, nicht durch Zur 
ftimmung zu böfen Dingen den Frieden mit ihrem Schöpfer 
brechen; fonft würden fie aus Furcht vor äußerm Streit 
mit den Menſchen von der Auflöfung des innern Bünd- 
nifje8 betroffen werden. Denn was tft der vergängliche 
Friede als eine Spur des ewigen Friedens? Was kann alfo 
thörichter fein, al8 die in den Staub gebrüdten Spuren zu 
lieben, den hingegen, von dem fie eingedrückt wurden, nicht 
zu Lieben ? Darum bezeugt David, der fich ganz dem innern 
Friedensbund bingab, daß er mit dem Böſen keine Eintracht 
babe: „Sollt’ ich nicht haſſen, Herr, die dich baflen, und 
über deine Feinde mich nicht grämen? Mit volllommenem 
Daffe haſſe ich fie, und Feinde find fie mir." Die Feinde 
Gottes Haft man ohne Zweifel mit volllommenem Haffe, 
wenn man fie einerfeits als Geſchöpfe liebt, anderſeits aber 
ihre Handlungen verwirft, ihre böfen Sitten nicht auflommen 
läßt, ihnen aber fonft im Leben fich nützlich erweiſt. 


1) Joh. 14, 27. — 2) Bf. 188, 21. 22. 
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Wenn man alfo von der Zurechtweifung abläßt, fo muß 
man bedenken, welche große Schuld man durch Frieden mit 
den entfchienen Böſen begebe, da ein fo großer PBropbet 
Dieß gleichfam Gott als Opfer darbrachte, daß er um des 
Herrn willen die Feindſchaft der Böſen gegen fich erregt 
babe. Darum heißt e8 von dem Stamme Levi, weil er mit 
dem Schwert durch die Mitte des Lagers fchritt und in 
Beitrafung der Sünver keine Schonung Tannte, er habe 
feine Hände Gott gebeiligt.) Darum verfähnte Phinees 
mit feinem Zorn ven Zorn des Herrn, weil er bie Gunfl 
feiner ſündigen Mitbürger verachtete und Diejenigen töbtete, 
welche mit ven Madianiten Umgang pflegten. Darum fprict 
die Wahrheit felbft mit eigenem Munde: „Glaubet nicht, 
daß ich gelommen fei, ven Frieden auf die Erde zu bringen. 
Ich bin nicht gelonmen, Frieden zu bringen, ſondern das 
Schwert.) Wenn wir uns nämlich unvorfichtig mit ven 
Döfen in Freunpfchaft einlaffen, fo verftriden wir uns m 
Sünden. Deßhalb wurde Joſaphat, der Hinfichtlich feines 
frühern Lebens fo fehr mit Lobſprüchen überhäuft wird, 
wegen ber Freundſchaft mit dem König Achab getadelt und 
beinahe wäre er zu runde gegangen. Ihm wird vom Herrn 
durch den Propheten gefagt: „Du leifteft Hilfe dem Gottlofen 
und ſchließeſt Freundſchaft mit denen, bie den Herrn haffen; 
darum verbienteft du wohl den Zorn des Herrn; doch es 
find gute Werke an dir erfunden worben, weil vu ausgerottet 
baft die Haine aus dem Lande Israel.““) Denn von dem 
ımenblich Gerechten weicht unſer Leben ſchon dadurch ab, 
daß es mit ven Böfen freundſchaftlich übereinſtimmt. Die 
Friedfertigen muß man ermahnen, keine Furcht vor Störung 
ihres zeitlichen Friedens zu haben, wenn fie ſich zu Tadel⸗ 
worten entfchließen. Auch muß man fie ermahnen, venfelben 
Frieden durch unverfehrte Liebe innerlich zu bewahren, ben 
fie fih nach außen durch ihre Tadelworte flören. Beides 


19 2 Fu Mof. 32, 27-29. — 2) Matth. 10, 84. - 8 IL Chron. 
ee 0 
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behauptet David forgfältig beobachtet au haben, wenn er 
fagt: „Mit denen, die den Frieden baflen, bin ich frietlich; 
wenn ich mit ihnen rebe, erheben fie Streit wider mich ohne 
Urfache.”!) Stehe, wenn er redete, erbob man Streit wiber 
ibn, und doch war er auch hiebei friebfertig, weil er weber 
anfhbörte, die Unfinnigen zu tadeln, noch unterließ, die Ges 
tadelten au lieben. Darum fagt auch Paulus: „Wenn e8 
möglich if, fo haltet, ſoviel an euch liegt, mit allen Menſchen 
Frieden.” ?) Wenn er feine Schüler ermahnen will, Frieden 
mit Allen zu balten, fo fagt er zuvor: „Wenn es möglich 
ift;” und bemerkt hiezu: „Soviel an euch liegt.” Denn 
Tchwer wäre es für fie gewefen, bei der Zurechtweiſung böfer 
Dandlungen ven Frieden mit Allen zu bewahren. Wird auch 
in dem Herzen der. Böfen der zeitiweilige Friebe durch unire 
Zuredhtweifung geftört. fo muß er doch in unferm Herzen 
unverlett bewahrt bleiben. Weit Recht ſagt darum Paulus: 
„Soviel, an euch Liegt," als wollte ex fagen: Da ber Friede 
in der Übereinflimmung zweier Theile befteht, fo bewahret 
ihn, wenn er auch von ben Zurechtgewiefenen ausgetrieben 
wird, ihr, bie ihr zurechtweiſet, doch unverfehrt in euerm 
Herzen. Darum ermahnt derfelbe hl. Apoftel ein ander Mal 
feine Schüler: „Wenn aber Jemand unferm Worte in dielem 
Briefe nicht gehorcht, denſelben merket euch und habet feine 
Gemeinfchaft mit ihm, damit er befhämtwerbe.” ?) Sogleich 
aber fügte er bei: „Doch betrachtet ihn nicht als Feind, 
ſondern weiſet ihn zurecht als einen Bruder.““) Damit 
will er fagen: Hebet ven äußern Frieden mit ihm auf, aber 
bemabret benfelben innerlich Hinfichtlich feiner, bamit eure 
Mißſtimmung anf das Herz des Sünders Eindrud mache, 
aber von euern Herzen der Friede nicht weiche, dem ihr nicht 
abgefagt habt. 


1) Bi. 119, 7. — 2) Röm. 12, 18, — 3) IL Theff. 3,14. — 
4) Eh. 16. ’ | ) ’ ) fi ’ 


472 Gregor der Große 


23. Wie man Händelftifter und wie man Frir 
denftifter zu ermahnen habe. 


Anders muß man Hänvelftifter, anders Friedenſtiftende 
ermabnen. Die Hänvelftifter muß man zur Erfenntniß zu 
bringen fuchen, weſſen Rachfolger fie find. Vom abtrünnigen 
Engel ſteht gefchrieben, als fich Unkraut unter Die gute 
Hrnte gefäet fand: „Dieb bat ein feinpfeliger Menſch ge 
tihan.“) Bon feinen Glievern aber wird dur Salomo’s 
Mund gefagt: „Der abtrünnige Menſch iſt ein unnüber 
Mann, er wandelt mit verfehrtem Munde, er winft mit den 
Augen , flampft mit dem Yuße, redet mit dem Finger, mit 
boshaftem Herzen finnt er auf Unglüd und ftiftet Hänvel 
zu aller Zeit.” *) Siehe, ven er als Händelſtifter bezeichnen 
will, nennt er zuerft einen Abtrünnigen; denn wäre er nicht 
zuvor durch Abkehr feines Herzens von Gott innerlich ab- 
gefallen, wie der ftolze Engel von der Anſchauung Gottes, 
fo bätte er fpäter nicht auch äußerlich fich bi8 zum Händel 
fliften berbeigelaffen. Mit Recht wird er gelchilvert als ein 
Solcher, der mit den Augen winkt, mit dem Finger fpridht 
und mit dem Buße flampft. Denn die inmere Wachſamkeit 
bewahrt auch nad) außen die Glieder in Ordnung Mer 
alfo die rechte Geiſtes-Verfaſſung verloren hat, der nimmt 
auch äußerlich etwas Unbefländiges in feinen Bewegungen 
an und zeigt ſchon durch diefe Außerliche Unruhe an, daß er 
innerlich feinen Halt befitt. Die Händelſtifter follen hören, 
was gefchrieben ſteht: „Selig die Friedensſtifter, denn fie 
werben Kinder Gottes genannt werben.”?) Daraus ifl ge- 
genfätzlich zu ſchließen, daß, — wenn Rinder Gottes genannt 
werben, die den Frieden ftiften, — ohne Zweifel Kinder 
Satans find, die venfelben flören. Alle aber, vie fich durch 
Zwietracht von dem grünenven Baum ver Tiehe trennen, 
welfen dahin. Wenn fich auch in ihren Handlungen Früchte 
guter Werke zeigen, fo find viefelben doch nichtig, weil fie 


1) Matth. 18, 8. —2) Sprühw. 6, 12—14. — 3) Matth, 5,9. 
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micht aus ber Einheit in der Liebe hervorwachſen. Mögen 
alfo die Hänpelflifter erwägen, wie vielfach fie fündigen; 
indem fie eine einzige Bogheit begehen ‚ entwurzeln fie alle 
Tugenden in den Herzen der Menſchen. Bei einer Sünbe 
begeben fie unzählige; venn indem fie Zwietracht ausfäen, 
ertöpten fie die Liebe, die Mutter aller Tugenden. Da aber 
vor Sott Nichts koſtbarer ift als die Tugend der Liebe, fo 
ift auch dem Teufel Nichts erwünſchter als die Austilgung 
ver Liebe. Wer alfo immer die Nächftenliche tödtet, dient 
vem Teufel ald vextrauter Freund ; denn er raubt den ver- 
wundeten Öerzen jene Tugend, durch deren Berluft Satan 
fiel, und fohneivet ihnen damit ven Weg ab, auf welchem fie 
emporfteigen follten. 

Die Friedensstifter hingegen find zu ermahnen, fie follten 
nicht die Tragweite einer folhen Handlung unterfchägßen, 
fonvern wohl wiffen, 3wifchen welchen Menſchen fie Frieden 
Stiften müflen. Denn wie es ſehr ſchädlich ift, wenn ben 
Guten die Eintracht fehlt, fo ift «8 auch ſehr ſchädlich, wenn 
fie ven Böfen nicht mangelt. Wenn fih alfo die Bosheit 
ver Gottlofen im Frieden verbündet, fo wächft die Kraft 
ihrer böfen Anfchläge; denn je mehr fie in ber Bosbeit 
übereinflimmen, um fo erfolgreicher been fie ſich ab in der 
Berfolgung ver Guten. Daber kommt es, daB durch Gottes 
Stimme dem Yob von den Predigern jenes verbammten 
Gefäßes, nämlich des Antichriftes gefagt wird: „Die Muskeln 
feines Tleifches hängen an einander.” *) Darum beißt es 
von feinen Bafallen, die unter dem Bilde der Schuppen 
bezeichnet find: „Eine fchließt fi) an bie andere, und auch 
fein Lüftchen dringet durch ſie.““ Wenn nämlich feine An⸗ 
hänger nicht unter einander durdy das Ungemach der Zwie- 
tracht gefpalten find, foballen fie ſich um fo ärger zufammen, 
um bie. Outer®zu vertilgen. Wer alfo die Böfen im Frieden 
einigt, ber führt der. Bosheit Verftärfung zu, weil fie dann 
die Guten durch einmütbige Verfolgung Härter bebrüden. 








1) Job 41, 14 — 2) Job 41, 7. 
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Anderer, und wenn wir auch nicht tbun, was den Lohn ber 
Barmberzigkeit verdient, fo thun wir doch auch nichts Böſes.“ 
Died meinen fie deßhalb, weil fie ihr Herzensobr vor himm⸗ 
liſchen Worten verfchließen. Denn von jenem Reichen im 
Evangelium, ver ſich in Purpur. und feine Leinwand kleidete 
und täglich glänzende Mahlzeit hielt, wird nicht behauptet, 
er babe fremdes Gut an fich geriflen, ſondern er babe ohne 
Frucht ron feinem Eigenthum Gebrauch gemacht: und nict 
weil er etwas Unerlaubtes verübt hatte, verſchlang ihn nad 
diefem Leben zur Strafe vie Hölle, ſondern weil er in er 


laubten Dingen ſich ganz dem ungemäßigten Gebrauche hin⸗ 
| 


gegeben hatte. 

Dean muß den Geizigen bemerfen, vaß fie Gott, ter 
ihnen Alles gibt, vor Allem dadurch eine Unbill zufügen, 
daß fie ihm kein Opfer ver Barmherzigkeit entgegenbringen. 
Darum fagt der Pſalmiſt: „Er wird Gott keine Sühnung 
bieten, noch den Löſepreis für feine Seele.” !) Den Löſepreis 
gibt man, wenn man ſich durch die uns zuvorkommende 
Gnade zu einem guten Werke bewegen läßt. Darum ruft 
Johannes aus: „DieArt ift Schon an die Wurzel des Baumes 
gefeßt. Jeder Baum, ber nicht gute Frucht bringt, wirt 
ausgehauen und in's Feuer geworfen werden.“ Die fih 
alfo für ſchuldlos Halten, weil fie fein fremdes Gut rauben. 


folfen ficy gegen den Schlag der nahenven Axt vorfehen und 


ihre Lauheit und unfluge Sicherheit ablegen, damit fie nicht. 
weil fie die Frucht guter Werke nicht bringen wollen, gänzlich 
von diefem Leben wie von einer frifchen Wurzel hinweg⸗ 
genommen werben. 

- Hingegen muß man Diejenigen, weldye von ihrem Be- 
fisthum mittheilen und doch nicht ablaflen, fremdes Gut an 
fih zu reiflen, ermahnen, fie follten nicht nach dent Schein 
der Treigebigfeit ftreben und nicht unter dem Schein tes 
Guten fih verfchlimmern. Denn tiefe unllugen Ausſpender 
ihres eigenen Vermögens verfallen nicht nur, wie ſchon oben 


— 


1) Bi. 48, 8. — 2) Luk. 8, 9. 
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erwähnt, in ungeduldiges Murren, fondern laſſen fich aus 
Noth fogar zum Geiz verleiten. Was tft alfo unglädlicher 
als die Seele derer, bei welchen aus Freigebigkeit Geiz ent- 
fteht ımb die Sündenſaat gleichſam von ber Tugend beftellt 
wird? Man muß fie alfo vor Allem ermabnen, fie follten 
das Ihrige in vernünftiger Weile zu behalten verftehen, und 
dann erft, fie follten nicht nach fremden Gut Verlangen 
tragen. Denn wenn nicht mit der Berfehwendung die Wurzel 
der Sünde ausgerottet wird, fo vertrodnet nie an den Zweigen 
ter wuchernde Dorn des Geizes. Dan entzieht alſo bie 
Gelegenheit zur ungerechten Aneignung, wenn man äuerft 
das Befigrecht feftftellt. Dann aber follen fie eine Ermahnımg 
befommen, wie fie von ihrem Befisthum mit Barmherzigleit 
ansfpenden können, nachdem fie nämlich gelernt haben, die 
Tugend ver Barmberzigfeit nicht mit dem dazwiſchen geübten 
Lafter des Raubes zu vermifchen. So erpreflen fie mit Ge⸗ 
walt, was fie dann mit Barmberzigfeit fpenden. Aber es 
ift etwas Anderes, um der Sünden willen Barmherzigkeit 
zu üben, und etwas Anderes, Sünden zu thun, um Barm- 
berzigkeit üben zu können. Dieß kann man gar nicht mehr 
Barmherzigkeit nennen ; denn was durch das Gift einer tob- 
bringenpen Wurzel bitter geworben, das kann nicht aur füßen 
Frucht gedeihen. Daher kommt es, daß der Herr fogar bie 
Opfer durch den Propheten verwirft mit den Worten: „Ich 
bin der Herr und liebe das Rechte und bafle ven Raub am 
Branbopfer.”) Darum fpricht er ein ander Mal: „Die Opfer 
der GSottlofen find ein Gräuel, weil man fie aus ſündhaft 
erworbenem Gute darbringt.”"?) Oft entzieht man auch den 
Armen, was man Gott ſchenkt. Aber mit wie großem Ab- 
ſcheu der Herr Dieß ablehne, zeigt er uns durch einen weilen 
Mann, ver fagt: „Wer ein Opfer von dem Gute eines 
Armen bringt, ift wie Einer, der ven Sobn im Angeficht 
des Vaters fchlachtet.") Was kann unerträglicher fein als 
ver Tod des Sohnes vor den Augen des Vaters? Mit wie 


1) Iſaias 61, 8. — 2) Sprüchw. 21, 27.— 8) Sirach 84,24. 
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großem Unwillen alfo Oott auf ein ſolches Opfer herabſehe 
zeigt fich darin, daß er mit dem Schmerz eines Vaters ver- 
glichen wird, ver feinen Sohn verloren bat. Sie zählen 
gleihfam den Lohn, ihre Sünden aber wollen fie nicht er- 
wägen.‘) Sie follen alfo hören, was gefchrieben fteht: „Wer 
Lohn erwirbt, thut ihn in einen durchlöcherten Sad.”*) Bei 
einem durchlöckerten Sad fieht man zwar, wann das Gelb 
bineingelegt wird, aber man fieht nicht, wann es verloren 
geht. Die alſo darauf ſehen, wie viel ſie hergeben, aber 
nicht erwägen, wie viel fie nehmen, legen ihren Lohn in einen 
durchlöcherten Sad; denn fie fammeln ihn, indem fie auf 
ihre Hoffnung vertrauensvoll hinblicken, ſchauen dann weg — 
und verlieren ibn. 


22. Wie man bie Uneinigen und wie die Ber 
fühntenzuermahnen babe. ° 


. Anders muß man bie Uneinigen, anders die Verfühnten 
ermahnen. Die Uneinigen muß man auf’8 Beftimmtefte verfi- 
chern, daß fie, mögen fie auch durch noch fo viele Tugenden ſich 
auszeichnen, boch nie Geiftesmenfchen werben können, wenn 
fie fi mit den Nebenmenichen nicht in Eintracht verbinven 
wollen. Es ftebt ja gefchrieben: „Die Frucht des Geiftes iſt 
Liebe, Freude, Friede”) Wer fi alfo nicht bemüht, 
den Frieden zu bewahren, ber weigert fi, die Frucht tes 
Geiſtes herporzubringen. Darum fagt Baulus: „Wenn unter 
euch Eiferfucht und Streit flattfinden, ſeid ihr da nicht 
fleiſchlich?“ ) Darum fagt er auch anderswo: „Strebet nach 
Frieden mit Allen und nach Heiligung, ohne welche Niemand 
Gott ſchauen wird”) Darum ermahnt er wieverum: „Seid 


1) D. 5. wer ungerechtes Almoſen gibt, berechnet jet ſchon, 
wie wie gehen Lohn er dafür einſt ärnten wird, — bergißt aber ber 
Strafe, bie feiner file die Säiuben wartet, die mit dem Almoſen 
berbunben waren. a Sal. 
1,6. — 8 5,2. — ML 8 r. — 
5) Sehe en. 1 gæ. 8. 8 
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befliffen, Einigkeit des Geiftes zu erhalten vurch das Band 
des Friedens , al8 ein Leib und ein Seit, fowie ihr auch 
berufen feid zu einer Hoffnung eures Berufes.” ) Zu der 
einen Hoffnung tes Berufes gelangt man alfo nicht, wenn 
man nicht mit einem Herzen darnach firebt, welches ſich in 
Einigkeit mit den Nebenmenfchen befindet. Oft aber em- 
pfangen Einige befonvere Gaben und verlieren durch ihren 
Stolz auf diefelben pie Gabe der Eintracht, die Doch größer 
als jene iſt. So will 3. DB. Einer, der etwa das Fleifch 
durch Sügelung der Gaumenluft mehr als Andere bezähmt, 
nicht mehr mit Jenen in Eintracht leben, die er an Eutbalt- 
ſamkeit übertrifft. Wer aber die Entbaltfamfeit von ber 
Eintracht trennt, der erwäge, wozu der Pfalmift ermahnt, - 
wenn er fpricht: „Lobet ihn mit ver Baufe und im Chor.“) 
Auf der Pauke tönt das trodene Fell, wenn es gefchlagen 
wird; im Chore aber klingen bie Stimmen einträcdhtig zu⸗ 
fanımen. Wer alfo ven Leib abtöbtet. aber bie Eintracht 
aufgibt, der lobt Gott zwar mit ver Paufe, aber nicht im 
Chore. Höhere Wiffenfchaft macht auch oft Manche aufge- 
blafen und löſt fie von ver Gemeinfchaft Anderer ab, und je 
mebr fie dann wiflen, deſto mehr verlieren fie das Ver⸗ 
tänduiß für die Tugend ber Eintracht. Sie follen darum 
bören, was die Wahrheit felbft fpricht: „Habet Salz in euch 
und Frieden unter einander!““) Das Salz ohne Friede iſt 
alfo feine Tugendgabe, fondern ein Zeichen ver Berdammniß. 
Denn je mehr Jemand Weisheit befigt, um fo unverant» 
wortlicher ift e8, wenn er die Eintracht aufgibt, und um fo 
unentfchulbbarer verdient er Strafe, weil er bei gutem Willen 
mit lugbeit den Bruch bätte vermeiden können. Ihnen 
fagt Jakobus mit Recht: „Wenn ihr bittern Eifer und Zanfe 
fucht in eneren Herzen habet, fo prahlet und lüget nicht wider 
die Wahrheit. Denn das ift nicht die Weisheit, bie von 
oben kommet, fonvern vie irbifche, thierifche, teuflifche. Denn 
wo Eiferfucht und Bunt iſt, da gibt es Unordnung und 





1) Epheſ. 4, 3.4. — 2) Bf. 150, 4. — 3) Mark. 9, 49. 
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allerlet böfe Händel. Die Weisheit aber, die von oben 
berablommt, iſt zuerft rein, dann friedſam.“) Rein ift fie, 
weil ihr Erkennen auf Herzensreinbeit beruht, friebfam aber, 
weil fie fich nicht ans Stolz von der Gemeinfchaft der Mit- 
menschen losmacht. Dean muß alfo dieſen Diffiventen zu 
wiffen thun, daß fie fo lange da8 Opfer guter Werke Gott 
nicht darbringen, als fie von der Nächftenliebe ſich ferne 
halten. Es ftebt ja gefchrieben: „Wenn vu deine Gabe zum 
Altar bringft umd es fällt dir bortfelbftein, daß dein Bruber 
Etwas gegen dich habe, fo laß deine Gabe vor dem Altare 
und gebe zuerft bin und verſöhne dich mit deinem Bruder 
und dann komm' und opfere veine®abe.”?) Bei dieſer Vor⸗ 
Schrift iſt zu bedenken, weflen Dpfer zurücdgewielen wird, 
und in welch” unerträglicher Größe die Schuld erfcheint. 
Sonft werben alle Sünden durch darauffolgende aute Werte 
gefühnt, — laßt uns alfo bedenken, wie groß Die Sünde ber 
Zwietracht fei, da fie, folange fie nicht gänzlich getilgt ift, 
ein autes Werk gar nicht auflommen läßt. Dan muB bie 
Zwieträchtigen ermahnen , ‚fie follten, wofern fie ihr Obr 
den himmliſchen Vorfchriften verſchließen, ihr Geiſtesauge 
wenigſtens auf Das richten, was in der untergeordneten 
Natur vor ſich geht: daß die Vögel derſelben Gattung vielfach 
gemeinfam fliegen und fich nicht von einander trennen, und 
daß die unvernünftigen Thiere beerbenweife weiden. Bei 
aufmerkſamer Betrachtung zeigt und die unvernünftige Natur 
durch ihre Eintracht, welch’ große Sünde die vernünftigen 
Geſchöpfe durch ihre Zwietracht begehen, da fie trog des 
Bernumftgebrauches verloren haben, was jene allein aus, 
Antrieb der Natur bewährten. 

Die Friedfertigen dagegen muß man ermahnen, fie follten 
nicht aus übertriebener Liebe zu dem gegenwärtigen Frieden 
das Streben nach dem ewigen Frieden außer Acht laſſen. 
Denn häufig wird die Ruhe diefes Lebens zu einer heftigen 
Berfuhung für vie Richtung der Seele; je weniger ihr 








1) Jat. 8, 14—17. — 2) Matth. 5, 28, 
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Täftig ift, was fie in Händen hat, um fo weniger liebens⸗ 
würdig erfcheint ihr, was fie abruft, und je mehr Die Ge- 
genwart ihr Freude bereitet, um fo weniger verlangt fie die 
Ewigkeit, Deßhalb unterfchied vie ewige Wahrheit den ir- 
bifchen Frieden von dem bimmlifchen und forverte ihre 
Jünger auf, vom zeitlichen zum ewigen Frieden überzugehen, 
indem fie mit eigenem Munde ſprach: „Den Frieven hinter⸗ 
laſſe ih euch, meinen Frieden gebe ich euch,“) vd. h. ih 
Binterlaffe euch ven vergänglichen Frieden und gebe euch beit 
immerwährenven. Wenn fich alfo das Herz in dem Frieden, 
ver binterlaffen wurde, feſtſetzt. To gelangt es nie zu jenem, 


der gegeben werden fol. Dan muß alfo den gegenwärtigen 


Frieden fo bewahren, daß man ihn fowohl liebt al8 auch 
gering fchäbt ; denn bei übertriebener Liebe wirb Die Seele des 
Liebenden fih in Schuld verftriden. Deßhalb find die Fried⸗ 
fertigen zu ermahnen, fie follten nicht aus übermäßigen 
Berlangen nad) dem Frieven mit den Menſchen die Zurecht- 
weiſung übler Sitten Anderer unterlaflen, nicht durch Zu⸗ 
ftimmung zu böfen Dingen ven Frieden mit ihrem Schöpfer 
brechen; fonft würben fie aus Furcht vor äußerm Streit 


mit den Menfchen von ber Auflöfung des innern Bünd⸗ 


niſſes betroffen werden. Denn was tft der vergängliche 
Friede als eine Spur des ewigen Friedens? Was kann alfo 
thörichter fein , als die in ven Staub gebrüdten Spuren zu 
lieben, den bingegen, von dem fie eingedrückt wurden, nicht 
zu lieben ? Darum bezeugt David, ver ſich ganz dem innern 
Friedensbund bingab, daß er mit dem Böfen Feine Eintracht 
babe: „Sollt’ ich nicht haſſen, Herr, die dich haften, und 
über deine Feinde mich nicht gräamen? Mit volllommenem 
Haſſe haſſe ich fie, und Feinde find fie mir.) Die Feinde 
Gottes haßt man ohne Zweifel mit volllommenem Haile, 
wenn man fie einerfeits als Gefchöpfe Liebt, anderſeits aber 


ihre Handlungen verwirft, ihre boſen Sitten nicht aufkommen 


läßt, ihnen aber fonft im Leben ſich nützlich erweift. 





1) Joh. 14, 97. — 2) Bi. 188, 21. 22. 
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Wenn man alfo von ver Zurechtweifung abläßt, fo muß 
man beventen, welche große Schuld man durch Frieden mit 
den entfchienen Höfen benebe, da ein fo großer Bropbet 
Dieß gleihfam Gott als Opfer darbrachte, daß er um des 
Herrn willen bie Feindſchaft ver Böſen gegen ſich erregt 
babe. Darum heißt es von dem Stamme Levi, weil er mit 
dem Schwert durch die Mitte des Lagers fchritt und in 
Beitrafung der Sünber feine Schonung Tannte, er babe 
feine Hände Gott geheiligt.) Darum verfühnte Phinees 
mit feinem Zorn ven Zorn des Herrn, weil er bie Gunſt 
feiner fünbigen Mitbürger verachtete und Diejenigen töbtete, 
welche mit ven Madianiten Umgang pflegten. Darum fprict 
die Wahrheit felbft mit eigenem Munde: „Slaubet nicht, 
daß ich gelommen fei, ven Frieden auf die Erde zu bringen. 
Ich bin nicht gelommen, Frieden zu bringen, ſondern das 
Schwert.) Wenn wir uns nämlich unvorfichtig mit ven 
Boöſen in Breundfchaft einlaflen, jo verftriden wir uns in 
Sünden. Deßhalb wurde Joſaphat, der hinſichtlich feines 
frühern Lebens fo ſehr mit Lobſprüchen überhäuft wird, 
wegen ber Freundſchaft mit dem König Achab getadelt und 
beinahe wäre er zu Grunde gegangen. Ihm wirb vom Herrn 
durch den Propheten gefagt: „Du leifteft Hilfe dem Gottlofen 
und fchließeft Freundichaft mit denen, die ven Herrn haften; 
darum verbienteft du wohl den Zorn des Herrn; doch es 
find gute Werke an dir erfunden worden, weil du ausgerottet 
baft die Haine aus dem Lande Israel.) Denn von ven 
umendlich Gerechten weicht unfer Leben ſchon dadurch ab, 
daß es mit den Böfen freunvfchaftlich übereinftimmt. Die 
Vriebfertigen muß man ermahnen, feine Furcht vor Störung 
ihres zeitlichen Friedens zu haben, wenn fie ſich zu Tadel⸗ 
worten entichließen. Auch muß man fie ermahnen, venfelben 
Frieden durch umverfehrte Liebe innerlich zu bewahren, ven 
fie fih nad außen durch ihre Tadelworte flören. Beides 


10 2 gi Mof. 32, 27-29. — 2) Maith. 10, 34.— 8) IL Chron. 
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behauptet David forgfültig beobachtet zu Haben , 
fagt: „Mit denen, die den Frieden haflen, bin ich 
wem ich mit ihmen vebe, erheben fie Streit wiber ı 
Urfache.” ?) Siebe, wenn er rebete, erhob man St 
ihn, und doch war er auch hiebei friehfertig, weil 
aufbörte, bie Unfinnigen zu tabeln, noch unterlieh , 
tabelten zu lieben. Darum fagt auch Paulus: 
möglich if, fo haltet, foviel am euch liegt, mit allen" 
Frieden.” *) Wenn er feine Schüler ermahnen will 
mit Allen zu halten, fo fagt er zuvor: „Wenn &i 
äft;" und bemerkt Bien: „Soviel am euch Liegt. 
ſchwer wäre es für fie geweſen, bei der Zurechtweil 
Handlungen ven Frieden mit Allen zu bewahren. 2 
in dem Herzen ber. Böfen ver zeitweilige Friede bu 
Burechtweifung geftört, fo muß er doch in unfer: 
unverlegt bewahrt bleiben. Mit Recht fagt darum 

zOoviel, an euch Liegt,“ al8 wollte er fagen: Da d 

in ber Übereinftinmung zweier Theile befteht, fo 

ihn, wenn er auch von ben Zurechtgewieſenen aui 
wird, ihr, bie ihr auredhtweilet, doch unverfehrt 
‚Herzen. Darum ermahnt derfelbe KL. Apoftel ein a 
feine Schüler: „Wenn aber Jemand unferm Worte 
Briefe nicht gehorcht, benfelben mertet euch und & 
Gemeinſchaft mit ihm, damit er befchämt were.” >) 
aber fügte er bei: „Doch betrachtet ihn micht a 
fonbern weifet ihn zurecht als einen Bruder.“ +) 
will er fügen: Hebet ben äußern Frieden mit ihm 
bewahret venfelben innerlich Kinfichtlich feiner, da 
Mihfiimmung auf das Herz des Sünders Eindru 
aber von emern Herzen ber Friebe nicht weiche, dem 
abgefagt habt. 


1) Bf. 119, 7. —2) Röm. 12, 18,— 3) IL Theſ 
BY Sa 0 
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23. Wie man Hänpdelfifter und wie man Frie 
denftifter zu ermahbnen babe. 


Anders muß man Hänvelftifter, anders Friebenftiftenbe 
ermahnen. Die Hänbelftifter muß man zur Erfenntniß zu 
bringen fuchen, weſſen Nachfolger fie find. Vom abtrünnigen 
Engel ftebt gefchrieben , als ſich Unkraut unter die gute 

rate gefäet fand: „Dieß hat ein feinpfeliger Menſch ge- 
iban.”!) Bon feinen Glievern aber wird durch Salomo's 
Mund gefast: „Der abtrünnige Menſch ift ein unnüber 
Mann, er wandelt mit verfehrtem Munde. er winft mit ver 
Augen , ftampft mit dem Fuße, redet mit dem Finger, mit 
boshaftem Herzen finnt er auf Unglüd und ftiftet Händel 
zu aller Zeit.“s) Siehe, ven er als Händelftifter bezeichnen 
will, nennt er zuerft einen Abtrünnigen; denn wäre er nicht 
zuvor durch Abkehr feines Herzens von Gott innerlich ab- 
gefallen, wie der flolze Engel von der Anfchauung Gottes, 
fo hätte er fpäter nicht auch äußerlich fich Bid zum Händel: 
ftiften berbeigelaflen. Mit Recht wird er gefchildert als ein 
Soldier, der mit den Augen winkt, mit dem Finger ſpricht 
und mit bem Fuße flampft. Denn bie innere Wachſam keit 
bewahrt auch nach außen die Glieder in Ordnung. Wer 
alfo die rechte Geiſtes⸗Verfaſſung verloren bat, der nimmt 
auch äußerlich etwas Unbeftändiges in feinen Bewegungen 
an und zeigt Schon Durch diefe Äußerliche Unruhe an, daß er 
innerlich feinen Halt befitt. Die Hänvelftifter follen hören, 
was gefchrieben ſteht: „Selig die Friedensftifter, denn fie 
werden Kinder Gottes genannt werden.”?) Daraus iſt ge- 
genſätzlich zu fchließen, daß, — wenn Finder Gottes genannt 
werben, die den Frieden ftiften, — ohne Zweifel Kinder 
Satans find, die denſelben flören. Alle aber, die ſich durch 
Zwietracht von dem grümenden Baum der Liebe trennen, 
welfen dahin. Wenn fich auch in ihren Handlungen Früchte 
guter Werte zeigen, fo find biejelben doch nichtig, weil fie 


1) Matth. 18, 8. — 2) Sprüchw. 6, 12—14. — 3) Matth, 5,9. 
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nicht aus ber Einheit in ver Liebe hervorwachlen. Mögen 


alfo die Händelftifter erwägen, wie vielfach fie fündigen; 
indem fie eine einzige Bosheit begehen, entwurzeln fie alle 
Tugenden in ven Herzen der Menſchen. Bei einer Sünbe 
begeben fie unzählige; venn indem fie Zwietracht ausſäen, 
ertöpten fie die Liebe, die Mutter aller Tugenden. Da aber 
vor Gott Nichts koſtbarer ift als die Tugenb der Liebe, fo 
ift auch dem Teufel Nichts erwünfchter als die Austilgung 


ver Liebe. Wer alfo immer die Nächftenliebe töbtet, dient 


dem Teufel als vextrauter Freund; denn er raubt den ver: 
wundeten Herzen jene Tugend, durch deren Berluft Satan 
fiel, und fohneidet ihnen damit ven Weg ab, auf welchem fie 
emporfteigen follten. 

Die Frievensftifter hingegen find zu ermahnen, fie follten 
nicht die Tragweite einer folhen Handlung unterichäßen, 
fondern wohl wiflen, zwifchen welchen Menſchen fie Frieden 
fliften müflen. Denn wie es ſehr fchäplich ift, wenn den 


Guten die Eintracht fehlt, fo ift «8 auch Sehr ſchädlich, wenn 


fie ven Böfen nicht mangelt. Wenn fi alfo pie Bosheit 
ver Gottlofen im Frieden verbündet,, To wächſt bie Kraft 
ihrer böfen Anfchläge; denn je mehr fie in der Bosheit 
übereinftimmen, um fo erfolgreicher hetzen fie fich ab in ver 
Verfolgung der Guten. Daher fommt es, daß durch Gottes 
Stimme dem Job von den Predigern jenes verdammten 
Gefäßes, nämlich des Antichriſtes gefagt wird: „Die Muskeln 
feines Fleiſches hängen an einander.“) Darum heißt es 
von ſeinen Vaſallen, die unter dem Bilde der Schuppen 
bezeichnet find: „Eine ſchließt ſich an bie andere, und auch 
fein Lüftchen vringet durch fie.” ?) Wenn nämlich feine An⸗ 
hänger nicht unter einander durdy das Ungemach der Zwie- 
tracht gefpalten find, foballen fie ſich um fo ärger zufammen, 
um die Guter®zu vertilgen. Wer alfo die Böfen im Trieben 
einigt, der führt der- Bosheit Verſtärkung zu, weil fie dann 
die Guten durch einmüthige Verfolgung bärter bebriüden. 








1) Job 41, 14. — 2) Job 41, 7. 
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Als darum ber erhabene Lehrmeifter von den Phariſäern 
and Sadduzäern beftig verfolgt und ergriffen wurde, fuchte 
ex fie, die fidy gegen ihn enge verbunden hatten, mit einander 
in Streit zu verwideln und rief: „Ihr Männer und Brüder! 
Ich bin ein Bharifäer, ein Sobn der Bharifäer ; wegen ber 
Hoffnung und Auferftehung der Todten werde ich gerichtet.“ ') 
Da nun die Sadduzäer längneten, daß es für vie Todten 
eine Hoffnung und Auferfießung gebe, was die Bharifäer 
nach ver Lehre der hl. Schrift glaubten, fo bekam dos Ein- 
verflänpniß feiner Verfolger einen Riß, und unverlebrt ging 
Paulus aus der ftreitenden Berlammlung, bie vorher ge 
einigt ibn fchrediich bedrängt hatte. Man muß allo Die 
ienigen , die fich mit Briedensvermittlung beichäftigen,, an 
weifen, zuerft vie Liebe zum innern Trieben ben Böfen ein: 
auflößen, damit ihnen nachher der äußere Friebe nützen könne 
Denn nur wenn ihr Herz ſich bemüht, den Innern Frieden 
fennen zu lernen, wird es durch den Genuß des Außern 
Friedens ſich nicht zur Bosheit verleiten laffen, und nur der 
Binblid auf den bimmlifchen Frieden wird fie Davon abhalten, 
den irdiſchen nicht zu tieferem Fall zu mißbrauchen. Da es 
aber nicht in der Macht der Böſen liegt, den Guten einen 
Schaden zuzufügen, obfchon fie Dieß wollen, fo müflen fie 
zuerſt mit Diefen Frieden fchließen, ehe fie den himmliſchen 
Frieden kennen zu lernen vermögen. Da fie ihre Lieblofe 


DBosheit für die Liebe Gottes unempfänglich macht, fo follen 


fie wenigflens aus Nächftenliebe fanttmüthig werten und fo 


— — — — — — —— — —— — — — — —— —— — — — 


vom Niedern zum Höhern fortſchreitend auch zum Frieden 


mit dem Schöpfer gelangen, von dem fie noch weit entfernt ſind. 


24. Wie man die in ber Religion Unwiffenven 
and wie man Diejenigen zu ermahnen babe, 
welche gelehrt, aber nicht demüthig find, 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche die Worte 
des göttlichen Geſetzes nicht richtig auffaſſen, und anders 


— — —— — 


1) Apg. 28, 6. 
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Diejenigen, welche zwar recht verftehen, aber nicht mit De- 
mutb davon ſprechen. Denjenigen , welche die Worte bes: 
göttlichen Geſetzes nicht richtig auffaſſen, muß man zu er 
wägen geben, daß fie fih ven heilſamſten Trunk Wein in 
einen Giftbecher verwandeln und mit dem hirurgifchen Diefler 
fih eine tödtliche Wunde beibringen, weil fie durch jenes 
Mittel das Gefunde in fich ertöbten,, durch welches fie das 
Wunde beilbringend hätten entfernen folen.. Man muß 
ihnen zu erwägen geben, wie in ver Nacht des gegenwärtigen 
Lebens uns die hl. Schrift gleichfam als Leuchte gegeben 


fei; wenn fie num ihre Worte nicht richtig auffaflen, fo haben 


fie vom Lichte die Finſterniß. Es würde fie aber nicht eine 
verfehrte Richtung zu falfchem Verſtändniß führen, wenn fie 
nicht zuvor der Stolz aufgeblafen gemacht hätte. Denn da 
fie fih für weifer als Andere dünken, fo verfehmähen fie 
e8, das beilere Verftändniß Diefer fich anzueignen; und um 
fihh bei dem umerfuhrenen Volt den Ruf ver Wiffenfchaft- 
lichkeit zu erpreſſen, geben fie ſich auch fehr viel Mühe, die 


richtige Erklärung Anderer zu befeitigen und ihre verehrte 


zu befräftigen. Deßhalb fagt treffend ver Prophet: „Sie 
haben die Schwangeren Galaads anfgefchnitten, um ibre 
Grenzen zu erweitern.” :) Galaad beißt nämlich „Haufe des 
Zeugnifjes.” Weil num die ganze Kirchengemeinfchaft durch 
ihr Bekenntniß ver Wahrheit Zeugniß gibt, fo bezeichnet 
Galaad nicht unpaffend die Kirche, welche vurch den Mund 
aller Gläubigen die Wahrheit von ®ott bezeugt. Schwangere 
aber heißen die Seelen, welche durch die Liebe Gottes das 
Verſtändniß des Wortes empfangen und, wenn ihre Zeit 
vol geworden, das empfangene Berftänpniß durch fichtbare 
Werke gebären werben. „Die Grenzen erweitern“ aber heißt 
feine Anficht berühmter machen. „Sie haben die Schwangern 
Galaads aufgefchnitten, um ihre Grenzen zu erweitern,” 
beißt e8 alfo, weil die Ketzer die Seelen ver Gläubigen, bie 
ſchon Etwas von dem Verftändniß der Wahrheit empfangen 


1) Amos 1, 18. 
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batten, durch ihre falfche Prebigt tödten und ven Kuf ibrer 
Wiſſenſchaft ausbreiten. Ste fpalten die Herzen ver Gäu: 
bigen, die fchon vom empfangenen Worte fchwanger find, 
mit dem Schwerte der Irrlehre und verfchaffen fich einen 
uf, als ob fie die wahre Lehre befäßen. Wenn wir Solde 
zu unterrichten und von der falfchen Lehre abzubringen 
fuchen, fo müflen wir fie zuerſt ermabnen, nicht nady eitler 
Ehre zu ftreben. Denn wirt die Wurzel der Selbflüber- 
ſchatzung ausgefchnitten, fo welfen in Folge davon Die Zweige 
ver falfchen Lehre dahin. Auch muß man fie ermahnen, 
fie follten nicht durch Erzeugung von Irrthümern und Zwi— 
fligleiten das Gefeß Gottes, welches den Zwed bat, bie 
Dpfer des Satans zu hemmen, felbft zu einem Satansopfer 
machen. Darum klagt Gott durch den Propheten: „Ich 
gab ihnen Getreide, Wein und OL, Silber und Gold in 
Menge, und fie opferten e8 dem Baal. 1) Getreide be 
lommen wir vom Herrn, wenn uns bei bunfleren Stellen 
die Hülle des buchftäblichen Sinnes entfchwindet und wir 
innerlich den verborgenen geiftigen Sinn des Geſetzes em: 
Hfinden. Seinen WVein-fpendet uns der Herr, wenn er und 
trunken macht von der erhabenen Lehre feiner Schrift. Auch 
gibt er uns fein DI, wenn er durch veutliche VBorfchriften 
mit freundlicher Güte unfer Leben ordnet. Er gibt und 
Silber in Menge, wenn er ung durch das Licht ver Wahrbeit 
Redefülle verleiht. Er bereichert uns felbft mit Gold, wenn 
er unfer Herz mit dem Perftänpniß des höchſten Lichtes er- 
leuchtet. Alles Dieß opfern die Irrlehrer vem Baal, weil 
fie in den Herzen ihrer Zuhörer Alles durch falſche Auf- 
faflung verderben. Und von Getreide Gottes, von Brod 
und Wein, von Gold und Silber bringen fie dem Satın 
ein Opfer, weil fie die Worte des Friedens zu Irrthum und 
Zwietracht mißbraudhen. Darum muß man ihnen zu er 
mwägen geben, daß fie nach Gottes gerechtem Gerichte gerade 
am Worte des Lebens fterben, weil fie verfehrten Herzens 
. mit den Lehren des Friedens Unfrieden ſtiften. 


1) Dfee 2, 8. 
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Diejenigen hingegen , welche die Worte des göttlichen 
Geſetzes zwar richtig auffaflen, aber nicht mit Demuth davon 
fprechen, muß man ermahnen, fie follten über die Ausſprüche 
Gottes, noch ehe fie dieſelben Andern vortragen, fich zuerft 
ſelbſt erforfchen, um nicht den Werken Anderer nachzugehen, 
während fie fich felbft vernachläffigen. Und va fie von der 
hi. Schrift Alles recht verſtehen, fo follen fie nicht allein 
Das, was fie gegen die Stolzen fagt, unbeachtet laſſen. Un⸗ 
billig und ungeſchickt ift ja der Arzt, der einen Anbern zır 
heilen Sucht, aber die Wunde nicht kennt, an welcher er felbft 
feivet. Diejenigen alfo, welche das Wort Gottes nicht mit 
Demuth verlündigen, muß man ohne Zweifel ermahnen, 
wenn fie Kranken Arznei eingeben, zuerſt den Giftftoff ihrer 
eigenen Krankheit in Augenfchein zu nehmen, damit fie nicht 
ſelbſt ſterben, während fie Andere heilen. Man muß fie 
darauf aufmerffam machen, daß zwifchen der Kraft des 
Wortes und ihrer Bortragsweife fein Mißverhältniß ber 
ftehen dürfe, und daß fie nicht etwas Anderes Durch ihr Wort 
und etwas Anderes durch ihr Benehmen predigen follen. 
Mögen fie alſo hören, was gefchrieben fteht: „Wenn Jemand 
lehret, fo lehre er nach Gottes Wort.“) Wenn fie alfo die 
Worte, die fie vortragen, nicht von fich felbft haben, warum 
rübmen fie fi), als wären viefelben von ihrem Eigenen ? 
Sie follen Hören das Wort der Schrift: „Wir reden wie 
von Gott, fo auch vor Gott in Chriſto.“) Somohl von. 
Gott als vor Gott redet, wer das Wort der Prebigt von 
Gott empfangen hat und e8 darum verfleht und durch das⸗ 
felbe Gott und nicht den Mienfchen zu gefallen ſucht. Für 
fie ftebt gefchrieben: „Ein Gräuel vor dem Herrn iſt jeder 
Anmaßende.”?) Denn wer an Gottes Wort feine eigene 
Ehre ſucht, der verlegt das Recht deilen, der es gegeben, und 
ſcheut fich nicht, um des Lobes willen Denjenigen bintanzu- 
ſetzen. von dem er Das empfangen bat, worüber er gelobt wird. 
Sie follen hören, was dur Salomo dem Prediger gefagt 


— 





1) I. Betr. 4, 11.— 2) II. Kor. 2, 17.— 8) Sprüchw. 16, 5. 
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wird: „Trinke Wafler ans deiner Grube und Ylüffigteit 
aus beinem Brunnen. Laß deine Brunnen berausfließen 
und tbeile deine Wafler auf den Gaſſen. Habe du fie allein, 
daß Fremde nicht Theil haben mit dir.” *) Wafler trinkt ver 
Prediger aus feiner Grube, wenn er in fein Herz einkehrt 
und zuerft felbft vernimmt, was er nachher prebigt. Flüffig- 
keit teinft er aus feinen Brunnen, wenn er von dem Thau 
feines Wortes auch felbft benett wird. Dabei ift treffend 
beigefügt: „Laß deine Brumnen berausfließen und tbeile 
deine Waffer auf den Gaſſen.“ Das Richtige ift nämlich, 
daß zuerft er feldft trinke und dann durch die Predigt auch 
Andern zu trinfengebe. „Die Brunnen berausfließen laſſen 
beißt nämlich: die Kraft der Previgt äußerlich in Andere 
einftrömen laffen. „Die Wafler auf den Gaſſen theilen” aber 
heißt: bei einer großen Zubörermenge nach der Beichaffen- 
beit eines jeven Einzelnen das göttlihe Wort mittbeilen. 
Weil aber meiften® ſich eitle Ehrfucht einfchleicht, wenn das 
Wort Gottes Bielen zur Kenntniß gebracht wirb, fo iſt dem 
Sabe: „Theile das Waſſer auf den Straßen” mit Redt 
deigefligt: „Habe du fie allein, daß Fremde nicht Theil haben 
mit Dir.“ Fremde heißen vie böfen Geifter, von welchen 
ber Prophet im Sinne eines verfuchten Menfchen ſpricht: 
„Fremde haben fidh erhoben wider mich, und Starle Gaben 
meiner Seele nachgeſtellt.“) Er ſagt alfo: Theile vie Waſſer 
auf den Gafſen und habe-fie doch allen. Das will beißen: 
So mußt du nach außen der Prebigt dienen, daß du dich 
nicht duch Stolz den böfen Geiftern augefelleft und nicht 
im Dienfte tes göttlichen Wortes deine Feinde als Genofſen 
zulaſſeſt. Wir theilen alſo das Waſſer in den Gaſſen und 
beſitzen es doch allein, wenn wir ſowohl weithin nach außen 
die Predigt ſtrömen lafſen, als auch deßungeachtet fein menſch⸗ 
liches Lob durch dieſelbe zu erlangen ſtreben. 


1) Sprüchw. 5, 15—17, — 2) Bf. 53, 5. 
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25. Wie man Diejenigen zu ermabnen habe, 
welche aus zu großer Demutb das Prevrigtamt 


ablehnen, und wie Diejenigen, welche dasfelbe 
mit baftiger Eile fi aneignen. e 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche ge 
ziemend zu predigen im Stande wären , aber aus zu großer 
Demuth fich davor fürchten, und anders Diejenigen , welche 
ihre Unvolllommenheit oder unreife8 Alter vom Prebigen 
abbalten follte, während fie ihre Unbedachtſamkeit dazu an⸗ 
treibt. Diejenigen, welche zwar mit Nuten predigen könnten. 
aber aus übermäßiger Demuth fih davon ferne halten, muß 
man nämlich ermabnen, fie follten aus der Erwägung einer 
geringern Sache ſchließen, wie fehr fie fich in einer weit größeren 
ſchuldig machen. “Denn wenn fie vor ihren nothleidenden 
Mitmenfchen ihr Geld verfteden wilrden, fo wären fie ohne 
Zweifel mitſchuldig an deren Elend. Mögen fie alfo zu- 
fehen, in welche Schuld fie fich verftriden, wenn fie das 
Wort der Predigt ihren fündigen Brüdern entziehen und 
vor babinfterbenden Seelen die lebenfpendenven Heilmittel 
verborgen halten. Darum fagt mit Recht ein Weifer: „Ver⸗ 
borgene Weisheit und ein unfichtbarer Schatz — wozu nüßen 
beine?" ) Wenn Hungersnotb die Völker drückte und fie 
heimlich Getreide verwahren wärben, fo wären fie ohne 
Zweifel Mörder. Mögen fie alfo bedenken, welche Strafe 
Diejenigen verdienen, weldye, da bie Seelen aus Hunger nad 
vem Worte dahinſterben, das Brod der empfangenen Gnade 
nit ausfpenden. Darum fast Salomo treffend: „Wer 
Getreide verbirgt, wird ımter ven Völkern verflucht fein.“ 9 
Getreide verbirgt, wer die Worte heiliger Predigt bei fidh 
behält. Bei ven Völlern aber wird ein Solcher verflucht: 
denn fein Stillfchweigen allein bat es verfchulvet, daß er 
zur Strafe für PBiele,?) die er hätte zur’ Beilerumg bringen 





1) Sira 20, 32. — 2) Sprüchw. 11, 26. 
3) Seine Berdammniß ſelbſt gereicht Bielen zur Strafe, — 
d. h. fie zieht viele Andere in die Verdammniß. 
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Iönnen, verbammt wird. Wenn Heilkundige fehen würden, 
daß eine Wunde aufgefchnitten werben müſſe, und fie dennoch 
ven Schnitt verweigern würden, fo würben fie gewiß ſchon 
durch ihre Nachläffigfeit allein einen Brudermord begeben. 
Die alfo die Seelenwunden erkennen und vernachläffigen, 
diefelben durch eine Operation in Worten zu heilen, mögen 
aufeben, in welche Schuld fie fich verwideln. Darum beit 
e3 mit Recht beim Propheten: „Berflucht, wer fein Schwert 
abbält vom Blute.“) „Dean bält das Schwert von Blut: 
ab”, wenn man dem Wort der Prepigt nicht freien Spiel- 
raum läßt, um das fleifchliche Xeben zu ertöpten. Bon dieſem 
Schwerte heißt e8 anderswo: „Mein Schwert foll Fleiſch 
frefien.”) Wenn alfo Diefe das Predigtwort bei ſich ver- 
fteden, fo follen fie mit Schreden vie gegen fie gerichteten 
göttlihen Ausfprüche vernehmen, damit Furcht die Furcht 
aus ihren Herzen vertreibe. Sie follen hören, daß Derjenige, 
welcher fein Talent nicht bemüten wollte, e8 verlor und das 
Berbanmungsurtheil empfing. Sie follen bören, daß Paulus 
fh deßhalb für rein vom Blute feiner Mitmenſchen hielt, 
weil er in ber Ruge ihrer Fehler keine Schonung geübt 
hatte: „Ich bezeuge euch am heutigen Tage, daß ich rein Bin 
vom Blute Aller, denn ich habe es nicht umgangen, euch 
allen Rathſchluß Gottes zu verkünden.“) Ste follen Hören, 
wozu Johannes durch die Stimme des Engels ermahnt 





wird: „Wer hört, der fage: Komm'!“) Wem ſich nämlih 


die innere Stimme vernebmlich macht, ver fol auch burd 
eigenes Rufen Andere bortbin zieben, wohin er felbft gezogen 
wird, damit er nidyt, obwohl gerufen, verfchloffene Thüren 
finde, weil er leer dem Rufenden ſich näberi. Sie foller 
hören, daß Iſaias, vom Himmelslicht erleuchtet, mit lautem 
Bußrufe fich felbft tavelte, weil er den Dienft des Wortes 
dur Schweigen ıumterlaffen hatte: .„Weh’ mir, denn ic 
habe gefchwiegen.") Sie follen hören, daß durch Salomo 


1) Ierem. 48, 10. —2) V. Mo 20, 20, 26- 
27. — 4) Seh. Offenb. ER Bang 30 m 
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Dem Bermehrung der Prebigtlunft verfprocdhen wird, ber 
hinfichtlich der bereit erhaltenen Gabe fich nicht von Lauig⸗ 
feit einnehmen läßt. Er ſagt nämlih: „Eine Seele, die 
fegnet, wird fett werden, und wer trunfen_macht, wird auch 
ſelbſt trunken werden.“) Denn wer nach außen durch die 
Predigt fegnet, ver empfängt die Fülle innerer Förderung ; 
und wenn er nıcht abläßt, mit dem Wein des Wortes das 
Herz der Zuhörer zu beraufchen, fo nimmt auch er zu, ber 
rauſcht von dem Trank vermebrter Gnade. Sie follen hören, 
daB David Dieß Gott al8 Opfer brachte, daß er die em⸗ 
pfangene Gnade zu prebigen nicht vergraben habe. „Sieh? 
ich will meinen Rippen nicht wehren, Herr, Du weißt e81 
Deine Gerechtigkeit babe ich nicht verborgen in meinem 
Herzen ; von beiner Wahrheit und deinem Heil babe ich ge⸗ 
ſprochen.““ Sie follen beachten, was zur Braut bei ihrem 
Geſpräch mit dem Bräutigam gefagt wird: „Die du wohneft 
in den Gärten, die Freunde borchen, laß mich hören beine 
Stimme." Die Kirche wohnt nämlich in ven Gärten und 
bebütet die angelegten Tugendpflanzungen, bis deren inneres 
Wachsthum gefördert if. Die Freunde horchen auf ihre 
Stimme, d. h. alle Auserwäblten haben Verlangen nady 
ihrer Berfündigung des göttlichen Wortes, und felbft ver 
Bräutigam verlangt diefe Stimme zu hören, denn in ben 
Seelen feiner Auserwählten fehnt er fich nach der kirchlichen 
Predigt. Sie follen hören, daß Moſes, als er Gott dem 
Volke zürnen fah und die Racheichwerter zu ergreifen befahl, 
Jene al8 Gottes Streiter erklärte, welche ohne Zögern die 
Uebelthäter beftrafen würden; er ſprach: Iſt einer bes 
Herrn, fo gefelle er fich zu mir. ever thue fein Schwert 
um feine Hüfte, und gehet bin und ber, von Thor zu Thor 
durch die Meitte des Lagers, und Seglicher tödte feinen Bruder 
und feinen Freund und feinen Nachbar.” *) Das Schwert 
thut um feine Hüfte, wer das Prebigt-Studium ven fleifch- 


1) Sprädmw. 11, 25. — 2) Pi. 89, 10. 11. — 3) Hohesl. 
8,13. — 4) II. Mof. 32, 26. 27. 
Gregor's d. Or. ausgew. Schriften. L Bd. al 
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lichen Rüften vorziebt;; denn wenn Jemand von heiligen Dingen 
reden will, fo muß er für Bezähmung der unerlaubten Ge 
lüſte Sorge tragen. „Don Thor zu Thor gehen” Heißt, 
tadelnd ein ſeelentödtendes Laſter nach dem andern durch⸗ 
nehmen. „Durch die Mitte des Lagers gehen“ heißt, mit 
folcher Unpartetlichleit in der Gemeinde leben, daß man zur 
Begänftigung keines Menſchen hinneigt, da man Die Fehl 
tritte zu beftrafen bat. Deßhalb ift mit Hecht beigefügt: 
„Seglicher tödte feinen Bruder und feinen Freund und feinen 
achbar.“ Bruder, Freund und Nachbar tödtet, wer, wenn 
er Strafwürdiges findet, mit dem Schwert ver Zurecht⸗ 
weifung auch nicht die Blutsfreunde verfchont. Wenn alſo 
Der Streiter Öotte8 genannt wird, der vom Eifer Der gött- 
lichen Liebe zur Züchtigung der Laſter angefeuert wird, fo 
will offenbar Gott nicht angehören, wer fich weigert, dus 
Leben fleifchlicyer Meenfchen genügend zu rügem 
Jene hingegen, welche ihre Unvolllommenbeit oder ihr 
unreifes Alter vom Predigtamt ausfchließt, während fie doch 
in unbedachtfamer Eile darnach hafchen, muß man ermahnen, 
fie follten ſich nicht durch eilfertige Anmaßung eines fo 
wichtigen und fchwierigen Amtes den Weg zu fpäterer Bei: 
ferung abfchneiden; denn wenn fie unzeitig auf fich nehmen, 
was ihre Kräfte überfteigt, fo machen fie fich auch Zu Dem 
unfähig, was fie einmal zur rechten Zeit hätten leiſten können, 
und ed wirb fich in gerechter Weile zeigen, daß fie um bie 
Wiſſenſchaft gefommen find, welche fie unziemlih zur Schau 
tragen wollten. Man muß ihnen zu erwägen geben, daß 
die Jungen der Vögel, wenn fie fliegen wollen, ehe ihnen 
die Flügel gewachlen find, gerade dann in die Tiefe ftürzen, 
wenn fie fich in die Höhe fchwingen wollen. Sie follen zur 
Erwägung ermahnt werden, daß man kein Haus, fonvern 
eine Ruine IBaut, wenn man auf neue, noch nicht gefeftigte 
Mauern das Gewicht der Balken legt. Auch follen fie ſich 
erinnern, daß bie Wöchnerinen nicht die Häufer, ſondern 
die Gräber füllen, wenn fie die empfangenen Sprößlinge vor 
ihrer vollen Entwidlung gebären. Darum wollte andy bie 
ewige Wahrheit felbft, welche doch auf einmal Träftig machen 
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tonnte, wen fie wollte, body ben fpätern Gefchlechtern ein 
Beifpiel geben, nicht unvorbereitet das Predigtamt fich an⸗ 
zumaßen, unterrichtete deßhalb die Apoſtel vollſtändig in 
der Kunſt zu predigen und fügte dann bei: „Bleibet in der 
Stadt, bis ihr mit der Kraft von oben werdet ahögerüftet 
fein.“ s) In ver Stadt bleiben wir, wenn wir und in bie 
Herzensfammer aurücdziehen und nicht mit bem Reden nach 
außen fchweifen, um dann, wenn wir mit der göttlichen 
Kraft vollfländig ausgeräftet find, gleichſam aus unferm 
eigenen Haufe zum Unterricht Anderer uns zu begeben. 
Darum beißt e8 beieinem Weifen: „Süngling, rede von deiner 
eigenen Sache kaum, und erft wenn man dich zweimal fragt, 
fo beginne mit deiner Antwort.” ?) Aus demfelben Grunde 
wollte auch unfer Erlöfer, obwohl eral3 Schöpfer im Himmel 
durh die Entfaltung feiner Macht ver ewige Lehrer ver 
Engel ift, vor feinem vreiffigften Sabre auf Erden nicht 
Lehrer der Menſchen werden. Er wollte dadurch ven Eil- 
fertigen eine Fülle beilfamer Furcht einflößen‘, da er felbft, 
ver nicht fallen fonnte, nicht vor dem vollfommenen Alter 
die Gnade des vollfommenen Lebens predigte. Es fteht ja 
gefchrieben: „Als der Knabe Jeſus zwölf Jahre alt war, 
blieb er in Serufalem.” ?) Als ihn die Eltern fuchten, heißt 
8 gleich darauf von ihm: „Sie fanden ihn im Tempel 
fitend in Mitte der Lehrer, wie er auf fie börte und fie 
fragte.” Mit forgfältiger Aufmerkſamkeit iſt zu erwägen, 
daß es von dem amölfiährigen Jeſus heißt, ex fei gefunden 
worden, fitend in Mitte ver Lehrer, aber nicht lehrend, 
ſondern fragend. An dieſem Beiſpiel zeigt ſich nämlich, daß 
kein Schwacher zu lehren wagen ſolle, wenn jener Knabe 
durch Fragen Belehrung ſuchte, der durch feine göttliche 
Macht ven Lehrern felbft das Wort der Wiffenfchaft ver⸗ 
Ich. Wenn aber Baulus feinem Schüler fagt: „Dieß ver- 
ordne und lehre; Niemand verachte deine Jugend," fo 





1) Xuf, 24, 49. — 2) Sirach 32, 10, — 3) Luk. 2, 42. — 
4) 1. Zim. 4, 12, . 
31 
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möüffen wir wiſſen, daß in der bl. Schrift das Jünglings⸗ 
alter bisweilen Jugend genannt wirb. Dieß zeigt fich alsbald. 
wenn die Worte Salomo’8 in Betracht gezogen werben: 
„Freue dich, Jüngling, in deiner Jugend.“) Denn wenn 
er nicht Beides für Eines bielte, würte er nicht Den einen 
— nennen, dem er Mahnungen für die Jugendzeit 
ertbeilt.® 


236. Wie man Diejenigenermahnen müffe, denen 
Alles nah ihrem Wunſche glückt, und wie Die- 
jenigen, die in Nichts Glüd haben. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, vie in ihren 
zeitlichen lUinternebmungen Glück befiten, und anders Die- 
jenigen, welche zwar die Güter vieler Welt begehren, dabei 
aber von Ungemach und Widerwärtigleit verfolgt werben. 
Die in ihren zeitlichen Unternebmungen glüdlich find, muß 
man nämlich ermabnen, fie follten des Gebers nicht ver» 
geflen, wenn ihnen Alles nach Wunfch gelingt, und nicht in 
die Gaben felbft ihren Geift verfenten ; fie follten die Pilger⸗ 
ſchaft nicht ftatt des Vaterlandes lieben, nicht Die Reiſe⸗ 
mittel au Hinderniffen für die Ankunft machen, nicht aus 
Luft am nächtlichen Mondesſchein ven Blick von der Son- 
nenbelle abwenden. Man muß fie alfo ermahnen, ihre Er⸗ 
folge in dieſer Welt ald Tröftungen in der Trübfal, nicht 
aber als Lohn und Vergeltung zu betrachten, fondern gegen 
die Weltgunft ihr Gemüth zu fläblen, um nicht aus lauter 
Herzensfreude an ihr zu Grunde zu gehen. Denn werimmer 
den Wohlftand,, in dem er fich befindet, nicht aus Liebe zu 


1) Pred. 11, 9, 

2) Adolescentia bezei'ynet das Alter des phyſiſchen Wachs⸗ 
thums, juventus die Jugend bon 20-40 Jahren. In unfrer 
Sprache heißt man gewöhnlich ſchon Mannesalter, was Die Lateiner 
noch mit juventus bezeihnen. Der bl. Gregor will alſo fagen, 
daß der bi. Apoftel Paulus in der Mahnung an Timothens feinen 
Unmänbdigen vor Augen gehabt habe, 
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einem befleren Leben gering Schäbt, der verwandelt das Glück 
des vergänglichen Lebens in eine Gelegenheit zum ewigen 
Tode. Darum werben unter dent Bilde der Idumäer, die 
ſich's wohl fein ließen, obwohl fie befiegt werben mußten, 
Diejenigen getabelt, die fich über ihre Erfolge in dieſer 
Welt erfreuen: „Ste eigneten fich mein Land als Erbe zu 
in der Freude ihres Herzens und aus ganzer Seele.“ ) Aus 
biefen Worten fiebt man, daß fie nicht nur, weil fie fidy 
freuen, fondern weil fie fi) aus ganzem Herzen und ganzer 
Seele freuen, mit firenger Strafe gezüchtigt werben. Darum 
fagt Salomo: „Der Abfall der Kleinen tödtet fie, und das 
Glück ver Thoren richtet fie zu Grunde”? Darım ermabnt 
Paulus mit ven Worten: „Die kaufen, feien als ob fie nicht 
befäßen, und bie diefe Welt gebrauchen, als gebrauchten fie 
diefelbe nicht.““) So Sollen uns nämlich die äußern Mittel 
bienen, daß fie den Geift von dem Streben nach ver himm⸗ 
Itfchen Freude nicht abziehen, und was uns in unf’rer Ver⸗ 
bannung Hilfe gewährt, foll und nicht einen Schaden hin- 
fichtlich unfrer Seelen-Pilgerfchaft bereiten; und fo follen 
wir und nicht am Pergänglichen wie Glückliche erfreuen, 
folange wir uns noch hinfichtlich der Ewigkeit im Unglüd 
ertennen. Darum fagt die Kirche im Namen ber Außer 
wählten: „Seine Linke ift unter meinem Haupte, und feine 
Rechte umfaſſet mich." Die Linke Gottes, das Glüd des 
gegenwärtigen Lebens nämlich, hat fie unter ihr Haupt gelegt 
und preßt biefelbe mit ber Kraft ver innigften Liebe. Die 
Rechte Gottes aber umfaßt fie, weil fie mit aller Hingebung 
im Schatten feiner ewigen Glückſeligkeit ruht. Darum beißt 
es abermals bei Salomo: „Ranges Neben ift in feiner Rechten, 
und in feiner Linken Reichthum und Ehre.) In weldger 
Weiſe man Keichtbum und Ehre beſitzen müfle, lehrt er durch 
bie Bemerkung, fie feien in ber Linken. Darum jagt ber 
Blalmift: „Kette mich durch beine Rechte." Er ſagt nicht: 


1) Ezechiel 36, 5.— 2) Sprüchw. 1, 32.—3)I. Kor. 7,30. — 
4) Hobel. 2, 6. — 5) Sprüdw. 3, 16. — 6) Bi. 107, 7. 
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durch beine Hand, fondern: durch beine Rechte, um durch 
dieſe Bezeichnung anzudeuten, Baß er das ewige Xeben ſuche. 
Darım ſteht abermals gefchrieben: „Deine rechte Hand, o 
Herr, bat die Feinde zermalmt.““) Denn wenn auch Gottes 
Feinde aus feiner Linken ihr Glüd empfangen, fo werben 
fie doch durch die Nechte zermalmt; denn meiftens macht 
das gegenwärtige Leben vie Böſen flolz, die Ankunft ver 
ewigen Herrlichkeit aber verbammt fie. 

Die Glücklichen diefer Welt muß man zur forofältigen 
Erwägung ermahnen, daß das Glüd in dieſem Reben bit- 
meilen deßhalb verliehen wird, um zur Lebensbeflerung ein- 
zulaben, bisweilen aber auch zur ſchwereren Verdammniß in 
der Ewigkeit. Darum wurbe dem Volk Sfrael das Land 
Ehanaan verbeißen, um es bismeilen zur Hoffnung auf ewige 
Güter anzuregen. Denn jenes rohe Bolt hätte den Ber- 
beiffungen Gottes nicht auf die Länge geglaubt, wenn es 
nicht von dem Berbeiffenden etwas Naheliegendes empfangen 
hätte. Damit es alſo im Glauben an die ewigen Dinge 
mehr verfichert und befräftigt werbe, fo wurde es nichtbloß 
von der Hoffnung zur Erfüllung, fondern auch von der 
Erfüllung zur Hoffnung geführt. Dieß bezeugt der Pfalmift 
deutlich mit ven Worten: „Und er gab ihnen die Länder der 
Völker, und die Arbeit der Nationen nahmen fie ein, anf 
daß fie feine Rechte beiwahreten und nachgingen feinem Ser 
fee.” *) Wenn aber die menfchlidge Seele ver Wohlthat 
Gottes nicht durch aute Werke entfpricht, fo wird fie gerabe 
dadurch mit größerer Gerechtigleit verdammt, wodurch man 
meinte, daß fie mit Güte herangezogen worden fei. Darum 
beißt e8 beim Pfalmiften anderswo: „Du haft fie geftürzt, 
da fie erhoben wurden.“) Denn da die Böfen die göttlichen 
Wohlthaten nicht mit auten Werken vergelten, ſondern ſich 
ganz bier auf Erden gehen laſſen und fi ven Glücksgütern 
widmen, bie ihnen zufließen, jo kommen fie aus berfelben 
Ursache in innern Berfall, aus ver ihnen äußerer Wohlftand 


—— N — 


1) IL Moſ. 15, 6. — 2) Pj.104, 44. 45. — 3) Pi. 72, 18. 
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erwäcft. Darum wurde dem Reichen in de 
gefagt: „Du haft das Gute in deinem Leben e 
Denn barum hat er, obwohl böfe, ‚hier Gute 
damit er dort in um fo reicherer Fülle Böſ 
mit er bier auch durch das Gute ſich nicht 
affen. 
8 Diejenigen hingegen, welche zwar nach de 
Welt Verlangen tragen, aber von Ungemad 
wärtigfeit dabei verfolgt werben, muß man zu 
Erwägung ermahnen, wie gnabenvoll ver He 
aller Dinge über fie wache, da er ihnen für 
feinen freien Spielraum läßt. Wenn ber A 
Kranken verzweifelt, fo geftattet er ihm, Allet 
was er nur wünfcht. Solange man Jemand nı 
bält, verweigert man ihm viele Wünfche, und 
denen wir als einftigen Erben das ganze Ber 
wahren, laſſen wir fein Geld. Weil fie alfe 
zeitlichen Leben vervemüthigt, fo follen fie fi 
Hoffmng auf daß ewige Erbe freuen; benn v 
liche Vorfehung nicht ihre Rettung für die 
Ange hätte, fo würbe fie dieſelben nicht jet u 
ſchaft der Zucht zügeln und fie fo erziehen. D 
Diejenigen, welche in Bezug auf ihre zeitlichen 
Ungemach und Wipermärtigleit verfolgt find, zi 
Erwägung ermahnen, daß fih die Sünde ww 
meiften® auch ber Gerechten bemächtigt, fobalb i 
fie zum Stolg verleitet. Denn wie wir ſchon ir 
dieſes Vüchleins gezeigt haben, war ber bei 
David gerechter im abbängiger Stellung, alt 
due Regierung gelangt war. ALS Unterthan fil 
aus Gerechtigkeitsliebe den Gegner zu töbten, 
Hände gefallen war als König aber Tieh er fich 
berleiten, einen ergebenen Friegsmann foger mil 
erlegung zu töbten. Wer follte alſo obne S 


2). Lut. 16,25. — 21%. 8. Hptſt. 
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thum, Macht und Ehre fuchen, wenn fie ſelbſt dem ſchädlich 
waren, der fie ungefucht bekam? Wer wird im Befitze dieſer 
Dinge ohne große Gefahr und Mühe gerettet werben, wenn 
ſelbſt Derienige, der durch Gottes Wahl biefür vorbereitet 
war, dabei in Schuld gerieth und in's Wanken lau ? Dan 
muß ibnen in Erinnerung bringen, daB Salomo, von dem 
berichtet wird, taß er nach fo großer Weisheit bis zur Ab⸗ 
gütterei gefallen fei, vor feinem Yale, wie erwähnt wird, 
fein Ungemach in diefer Welt ertragen hatte. Die ibm ver 
liehene Weisheit verließ aber fein Herz gänzlich, weil keine 
ua „nit die mindefte Züchtigung durch Trübſal dasſelbe 
ehütete. 


27. Wie man Berheiratbete und wie man 
Lepigezuermahnen babe. 


Anders muß man die burdy pie Che Gebundenen, anders 
die vom Band ver Ehe Gelöften ermahnen. Die durch Ehe 
Verbundenen muß man ermahnen, daß fie bei der Richtung 
ihrer Gedanken auf ibre wechlelfeitigen Angelegenheiten fo 
einander zu gefallen fireben follen, daß fie dem Schöpfer 
nicht mißfallen. So follen fie thun, was für die Welt ge 
bört, daß fie darüber nicht unterlaffen, nach Dem zu ftreben, 
was Gottes if. _ So follen fie ſich an den zeitlichen Gütern 
erfreuen, daß fie ſich dabei Doch auch mit aller Sorgfalt und 
Anftrengung vor den ewigen Beinen in Acht nehmen. So 
follen fie über zeitliche Trübfale trauern, daß fie babe, bes 
Troftes voll, ihre Hoffanng auf die ewigen Güter richten, 
da fie wiſſen, daß ihr Thun vorübergehend , das Biel ihres 
Strebens aber ein bleibenves tft. Die Leiden dieſer Welt 
follen ihr Herz nicht brechen, da die Hoffnung auf die himm⸗ 
liſchen Güter dasfelbe ſtärkt. Die Güter dieſes Lebens follen 
fie nicht täufchen, da die zu fürchtenden Schreden des kom⸗ 
menden Gerichtes ihr Gemüth in ernfter Trauer barnieber- 
halten. Es ift alfo ver Geiſt chriftlicher Ehegatten fowohl 
ſchwach als getren, da er einerfeit3 nicht alles Zeitliche voll- 
fommen zu verachten, anderſeits aber doch im Verlangen 
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Nh dem Ewigen anzufchließen vermag, und obwohl er biß- 
weilen fich der Fleifchesiuft ergibt, fo foll er doch durch ven 
Troft der Hoffnung auf den Himmel wieder zu Kräften 
fommen. Und wenn fie die Güter diefer Welt zum Gebrauch 
für die Pilgerfchaftbefiten, fo follen fie auf das, was Gottes 
ift, hoffen, als auf die Frucht, die am Ende zu Theil wird. 
Auch follen fie fich nicht ganz in ihre Gefchäfte vertiefen, 
um nicht gänzlich aus dem Auge zu verlieren, was fie aus 
allen Kräften boffen follten. Dieb drückt Paulus kurz und 
gut aus, wenn er fagt: „Die frauen baden, feien, als hätten 
fie diefelben nicht, und die weinen, als weinten fie nicht, und 
die fich freuen, als freuten fie fich nidt.") Eine Ehefran 
bat, als hätte er fie nicht, wer nur foweit irdiſchen Troft 
bei ihr fucht, daß er ſich nie aus Liebe zu ihr zu böfen Werten 
verleiten oder vom geraten Weg beflern Strebens abbringen 
läßt. Eine Ehefrau bat, als hätte er fie nicht, wer im Hin⸗ 
blick auf die Hinfälligfeit aller Dinge ſich fleifchliche Befrie- 
bigung nur ans Nothwendigkeit geftattet, aber mit Sehnſucht 
die ewigen und geiftigen Freuden erwartet. „&8& weint, als 
weinte er nicht,” wer äußere Unglüdsfälle nur fo beiammert, 
daß er dabei des Troftes der ewigen Hoffnung fidy zu er- 
freuen verfteht. Hingegen freut ſich, als freute er fich nicht, 
wer fein Herz jo vom Niedrigen losmacht, daß er dabei Doch 
nie aufhört, das Ärgfte zu fürchten. Paſſend fügt ver HI. 

Apoftel an jener Stelle hinzu: „Denn es vergeht die Ge⸗ 
falt diefer Welt.) Damit will er fagen: Liebet nicht 
immer biefe Welt, da fie, die ihr Liebet, nicht immer beftehen 
kann. Bergeblich hängt ihr euer Herz an fte, als könntet 
ihr in ihr bleiben, während fie, die ihr Liebet, doch ſelbſt euch 
entfliebt. Dean muß die Eheleute ermahnen, das, worin fie 
fi manchmal mißfallen, in gegenfeitiger Geduld zu ertragen 
und durch gegenfeitige Ermahnung einander zum Heile zu 
verhelfen. Es ſteht ja geſchrieben: „Eines trage die Laſt 
des Andern, und fo werdet ihr das Geſetz Chriſti erfüllen.“*) 








1) I. Kor. 7, 29. 30. — 2) Ebd. B. 31. — 8) Gal. 6, 2. 
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Das Geſetz Chrifti ift nämlich die Liebe; denn um feinet- ' 
willen bat Gott uns reichlich Wohlthaten geſpendet und ge 
duldig unfre Sünden ertragen. Dann alfo erfüllen wir - 
durch Nachfolge das Geſetz Chrifti, wenn auch wir unſre 
Güter gerne mittheilen und die Fehler unfrer Nebenmenfchen 
freundlich ertragen. Auch muß man fie ermahnen, es folle 
Jedes von ihnen nicht fo faſt darauf merken, was es nom 
Antern erbulvet, als vielmehr darauf, was e8 dem andern. 
Theile zu ertragen gibt. Denn wenn man an pie eigenen 
Fehler denkt, welche Andere zu ertragen haben, fo trägt man 
leichter, was man von Andern audzufiehen bat. 

Auch muß man die Ehegatten daran erinnern, Daß fie, 
um Nachlommenfchaft zu empfangen, mit einander verbumben 
find. Wenn fie alſo ſich unmäßig einander bingeben und 
fo das Mittel ver Fortpflanzung in eine Sache ver Wolluſt 
verkehren, fo follen fie bedenken, daß fie, obwohl fie die Ehe 
nicht brechen, doch innerhalb verfelben die Eherechte über- 
fchreiten. Darum müflen fie durch häufiges Gebet bie 
Wolluſt zu überwinden fuchen, durch welche fie die gottge- 
fällige Art ihrer Verbindung befleden. Denn darum leitet 
der Apoftel, in himmliſcher Heilkunde wohlerfabren, nicht fo 
faft Geſunde an, fondern zeigt Kranken ein Heilmittel, wenn 
er ſchreibt: „Sinfichtlich deſſen aber, was ihr mir gefchrieben 
babt, To ift es für ven Menſchen gut, ein Weib nicht zu 
berühren; doch um bie Unzucht zu vermeiven, babe Jeder 
fein Weib, und Jede babe ihren Mann.“) Da er feine 
Befürchtung wegen der Unzucht zuerft anführt, fo gibt er 
fichtlich feine Vorfchrift für Solche, pie ſtehen, ſondern er 
zeigt ven Fallenden eine Stüße, auf daß fie nicht zu Boden 
flürzen. Darum fügt er auch für die noch Schwachen hinzu: 
„Der Frau leifte ver Mann vie Pflicht, und ebenfo die Frau 
dem Manne.“ ) Und nachdem er bei flarfer Betonung ver 
Ehrbarkeit der Ehe der Wolluft Etwas nachgefehen . hatte, 
rüote er bei: „Dieß fage ich aber aus Nachficht, nicht als 

Als \ 
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efehl.“) Als Verſchuldung wird bezeichnet, wofür Nachficht . 
Itend gemacht wird; aber um fo ſchneller wird fie gelöft, 
durch fie eigentlich nichts Unerlaubtes geſchieht, f onbern 


man, wenn man unerlaubte Fleiſchesluſt meidet. Die Ber- 
geshöhe bedeutet die Reinheit ver Entbaltfamen. Auch Dies 
ienigen kann man als auf dem Berge befindlich betrachten, 
die zwar bie fletfchliche Verbindung pflegen, aber fich zu feiner 
Fleiſchesluſt herbeilaflen, die nicht um der Nachkommenſchaft 
willen nothwenbig iſt. „Auf dem Berge ſtehen“ heißt, in 
ber Fleifchesfuft nur die Fortpflanzung ſuchen. Auf dem 
Berge ftebt, wer nicht fleifchlich der Fleiſchesluſt fich hingibt. 
Aber wie es Viele gibt, die zwar die Sünten ber Fleiſchesluſt 
aufgeben, aber doch im Eheftand ihre Rechte und Pflichten 
beachten, fo verließ Loth Sodoma, fam aber nicht in's Ge⸗ 
birge; d. b. das ſündhafte Neben wird aufgegeben, aber die 
Erhabenbeit ehelicher Enthaltfamfeit nicht genau eingehalten. 
In der Mitte befindet ſich die Stadt Segor, weldhe ven 
Schwachen bei feiner Flucht rettet; denn wenn die Eheleute 
in ımentbaltfamer Weife mit einander Umgang pflegen, babei 
aber jebes Laſter fliehen, fo wirb ihnen Nachficht zu Theil. 
Gie finden bier gleichfam eine Stabt, in ber fie vor dem 
Feuer bewahrt find, weil ein folches Eheleben zwar nicht 
durch Tugenden ausgezeichnet ift, aber doch feine ewige Strafe 
verdient. Darum Sagt Loth zu dem Engel: „Hier nahe ift 
eine Stadt, in die ich flüchten kann; fie ift Mein, und ich kann 
mich reiten in ihr; ift fie nicht Hein, und wird meine Seele 
leben in ihr ?"*) Als nahe gelegen wird die Stabt bezeichnet 
und doch als ficherer Zufluchtsort erklärt, weil das eheliche 
Leben zwar fich nicht vom Leben in der Welt unterfcheipet, 
aber doch der ewigen rende nicht verluftig macht. Aber 


1) I Kor. 7,5. — 2) 1. Mof. 19, 20. 
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nur dann retten bei folder Haublungsweife die Eheleute 
ihr Leben wie in einer feinen Stadt, wenn fie in beflänbigen 
Gebeten für einander Fürbitte leiften. Darum fagt der Engel 
beveutungsvoll zu Loth: Stebe, auch in dieſem erhöre ich 
deine Bitte, daß ich pie Stadt nicht zerflöre, für bie du ge 
beten haſt.“) Wird alfo Gebet vor Gott verrichtet, fo 
wird ein ſolches Eheleben nicht verdammt. Hinfichtlich 
diefes Gebetes ermahnt auch Paulus: „Entziehet euch ein: 
ander nicht, außer mit gegenfeitiger Einwilligung eine Seit lang, 
um euch dem Gebete zu widmen.” °) 

Diejenigen bingegen , welche von Ehebanven frei fint, 
muß man ermabnen, um fo getrener den göttlichen Geboten 
nachzukommen, da fie das Joch fleifchlicher Verbindung nidt 
zu weltlidhen Sorgen geneigt madt. Da fie die erlanbte 
Bürde ver Ehe nicht beſchwert, jo foll fie nicht Die uner 
laubte Laſt irbifcher Sorgen niederdrücken, fondern um fo 
gerüfteter finde fie der lebte Tag, je freier fie find. Aufſerdem 
würden fie um fo jtrengere Strafen verdienen, je mehr fie 
in ihrer Freiheit hätten Gutes tbun können und es doch 
unterlafien haben. Sie follen hören, wie der Apoftel, als 
er Einigen den Borzug der Ehelofigfeit anpries, die Ehe 
nicht geringfchäßte, fondern nur die aus der Ehe ſtammenden 
Weltſorgen fern halten wollte, indem ex ſprach: „Dieies 
fage ich jedoch zu euerm Beſten, nicht daB ich euch einen 
Strid anlege, fondern um zu Dem zu ermahnen, was wohl 
anſtändig ift und geichidt macht, ohne Hinderniß vem 
Herrn anzuhangen.“) Bon ver Ehe kommen nämlich irbifche 
Sorgen, und darum ermahnte ver Völferlebrer feine Zuhörer 
zu einem höheren Stande, bamit fie nicht durch Erdenſorge 
gebunden feien. er alfo im ledigen Stande fi aus den 
zeitlichen Sorgen ein Hinberniß macht, der bat ſich zwar 
nicht in die Ehe begeben , ift aber ven Befchwerben der Ehe 
keineswegs entronnen. 





1) L Mof. 19,21. — 2) I. Kor. 7,5. — 8) L Kor. 7,35. 
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Auch muß man die Ledigen ermahnen, fie follten ja 
nicht glauben, daß fie, obne dem Urtheil ver Verdammniß 
zu verfallen, mit ledigen Frauensperſonen fleifchlichen Um- 
gang Haben dürften. Denn da Paulus das Laſter ver 
Hurerei in gleiche Reihe mit fo vielen anderen fluchwürbigen 
Verbrechen geftellt bat, hat er gezeigt, welch” große Sünde 
diefelbe fei: „Weber Hurer, noch Gößendiener, noch Che- 
brecher, noch Weichlinge, noch Knabenſchänder, noch Diebe, 
noch ©eizige, noch Säufer, noch Läſterer, noch Räuber werben 
das Reich Gottes beſitzen.“) Und anderswo fagt er: „Die 
Hurer aber und Ehebrecdher wird Gott richten.” 2) Auch muß 
man fie ermahnen,, den Hafen der Ehe aufzufuchen, wenn 
fie mit Gefahr ihres Heiles den Stürmen ver Berfuhung 
ausgefebt find. Denn es ſteht gefchrieben; „Beſſer ift hei— 
rathen, als von böfer Luſt entbrannt fein.”?) Ohne Sünde 
kommen fie ja zur Ehe, wenn fie noch nicht durch ein Ge» 
lübde fich zu einem beflern Stande verpflichtet haben. Denn 
wer fich anheifhig gemacht Hat, in einen beflern Stand ein» 
äutreten, der hat fich den niederen Stand, der ihm früber 
erlaubt war, zu einem unerlaubten gemacht. Es ftebt ja ge 
fchrieben: „Niemand , der die Hand an den Pflug legt und ' 
zurückſchaut, taugt für's Himmelreich.“) Wer alfo mit 
größerem Eifer ſich bemüht hatte, ſchaut erwiefener Maßen 
rüdmärts, wenn er höhere Güter aufgibt und fich auf die 
niebrigften Dinge befchränft. 


238. WiemanDieienigen ermabnen müſſe, melde 
mit Fleiſchesſünden bekannt, und wie Dieje- 
nigen, weldhe damit unbekannt find. 


‚Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche wit 
Bleifchesfünden bekannt, anders Diejenigen, welche damit 
unbekannt find. Die damit Bekannten muß man ermahnen, 





YL Kor. 6, 9. 10. — 2) Hebr. 13, 4. - 38) I Kor. 7, 9. — 
dl. 9, 62. 
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wenigſtens nad) dem Schifibrudy das Meer zu Fürrdhten un 
die Gelegenheiten zu ihrem Berberben , wenigftens nadten 
fte diefelben erkannt haben, zu verabfchenen. Sonſt mäürven 
fie, die nach vollbradhter Übelthat barmberzig werfen: 
wurden, nad ſchändlichem Rückfall ſterben. Darum nt 
ver fündigen Seele, die nie von ihrer Sünde ablaffen mil. 
gefagt: „Dn haft eine Hurenftirne befommen und haft dich 
nicht ſchämen wollen.” Man muß fie alfo aneifern, ti 
empfangenen Gaben ver Natur, die fie nicht in ihrer Unver 
febrtbeit bewahren wollten, wenigflend wieder herzuſtellen. 
nachdem fie verlegt worden waren. Sie müflen befonter 
erwägen, wie viele unter der großen Zahl der Gläubiger 
fih in Unfchuld bewahren und Andere von ihren Irrweger 
zurüdführen. Was werden fie fügen können, wenn fie nicht 
einmal dur Schaden flug geworben find, während Andere 
in der Unfchulp feft ftanden? Was werben fie fagen, wen 
Biele auch Andere mit fi) zum Himmel bringen, währen: 
fie vem harrenden Richter nicht einmal fich ſelbſt zurüd— 
bringen? Man muß fie ermahnen, die früheren Sünten 
zu erwägen und vor benen ſich zu hüten, in bie fie noch 
jest fallen könnten. Darum ruft der Herr unter dem Bilde 
des Judenlandes den in ter Welt verführten Seelen ihre 
früheren Sünden in's Gedächtniß zurück, damit fie fi in 
ulımft vor Befleckung hüten: „Sie trieben Hurerei in 
gypten, im ihrer Jugend trieben fie Hurerei; daſelbſt 
wurden gefchwicht ihre Brüfte, welf die Brüfte ihrer Junge 
frauſchaft.“) In AÄgypten werden vie Brüfte ſchwach, wenn 
durch ſchändliche Weltluſt die Willenskraft der menſchlichen 
Seele gebeugt wird. In Ägypten welken die Brüfte der 
Jungfrauſchaft, wenn vie natürlichen Sinne, obfchon noch 
an ſich umverfehrt, durch den Stachel der finnlichen Begierte 
verborben werden. 
Man muß bie mit Fleifchesfünden Bebafteten ermahnen, 
fie follten mit großer Sorgfalt betrachten, mit welcher Güte 
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1) Jerem. 8, 8. — 2) Ezechiel 28, 8. 
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Gott denen, die zu ihm zurückkehren, fein liebevolles Herz 
öffne, da er durch den Propheten ſpricht: „Wenn ein Dann 
fein Weib entläßt und fie von ihm geht und einen andern 
Mann nimmt, barf er wohl wieber au ibr aurüdfehren? 
Wird ſolch' ein Weib nicht befledt und umrein fein? Auch 
du Haft Unzucht getrieben mit vielen Yublen, dennoch aber 
tebre zu mir zuruck.“) Sieh’, die Forderung ber Gerech- 
tigkeit binfichtlich eines ehebrecherifchen und verftoßenen Weibes 
wird angeführt, und body wird und, wenn wir nach dem 
Falle zurücklehren, nicht Gerechtigkeit, fondern Liebe au Theil. 
Daran follen wir aber ſchließen, wie frech die Sünde fei, 
wenn man auch nach dem Fehler nicht aurüdtehrt , obwohl 
mit folder Milde ver Sünder geſchont wird! Unb wie 
wirb bei Dem Verzeihung für die Unbußfertigen zu finden 
fein, ver nach der Sünde zu rufen nicht abläßt? Wie die 
Barmberzigfeit nach der Sünte ruft, wird beim Propheten 
ſchön gefchilvert, wenn dem von Gott abgemanbten Dienfchen 
sefagt wird: „Deine Augen werben beinen Meifter fehen, 
und beine Obren werben das Wort hören, mit dem er hinter 
dir her mahnen wird." *) Der Herr hat das Menfchenge- 
ſchlecht von Angeficht au Angefiht ermabnt, da er im Par 
tabiefe dem Menfchen, den er erfchaffen und mit Willens« 
freiheit begabt hatte, beftimmte, was er tun, was nicht tun 
folle. Aber der Menſch wandte Gott den Rüden, da er 
ſtolz deſſen Gebote verachtete. Aber Gott überließ ibn nicht 
feinem Stolge, ſondern gab, um ihn zurüczurufen, das Gefet, 
fendete mabnenbe Engel und erfhien enblich felbft in unferm 
ferblichen Fleiſche. Hinter uns ſtehend ermahnt er uns alfo, 
weil er, obwohl veraditet, und zur Wiedererlangung ber 
Gnade berief. Was alfo im Allgemeinen von Allen gefagt 
werben konnte, das muß man im Befonbern von ven Ein 
deinen denken. Denn Jeder vernimmt, mie im Gottes Ge- 
genwart, feine Mahnungsworte, wenn er vor dem Sünben« 
wert feinen gebietenden Willen erfennt. Noch vor feinem 


1) gerem. 3, 1. — 2) Iſaias 80, 20, 21. 
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Angefichte fteben, bebveutet, ihn noch nicht durch die Sünde 
verachten. Wer aber das Glück der Unfchuld aufgibt und 
lieber der Sünde nachläuft, der wendet feinem Angeficht ven 
Rüden. Aber fieh’, auch noch hinter dem Rüden gebt Gott 
nach und ermahnt, da er auch nach begangener Sünde ein- 
ladet, zu ihm zurückzukehren. Er ruft Den zurück, der fid 
von ihm abgewandt hat, fieht nicht auf die begangenen Sünpen 
und öffnet dem Wiederkehrenden fein erbarmungsvolles Her. 
Wir bören alfo das Wort Deflen, ver binter uns ber er 
mabnt, wenn wir wenigftens nach der Sünbe zum Seren, 
der ung einlabet, zurückkehren. Wir follen uns alfo über 
die Barmherzigkeit Deflen fhämen, ver uns ruft, wenn wir 
feine Gerechtigkeit nicht fürchten wollen; tenn um fo größer 
ift die Frechheit, mit der man ihn zurüdweift, ; je weniger er 
troß der Verachtung feinen Ruf unterläßt. 

Diejenigen bingegen, welche die Fleiſchesſünden nicht 
fennen, muß man ermahnen, um fo forgfältiger ven plößlichen 


Tall zu fürchten, je höber fie leben. Dean muß fie darın 


erinnern, daß gerade deßhalb fo häufig bie Pfeile des Ver⸗ 
fuchers auf fie zielen, weil fie an erhabener Stelle fteben. 
Se mehr verfelbe fiebt, daß man ibm kräftigen Widerſtand 
leifte, um fo mehr entbrennt fein Zorn, und um fo unerträg- 
licher erfcheint ihm feine Niederlage, je mehr er ſieht, daß 
das ſchwache Fleifch in feiner ganzen Unverfehrtbeit gegen 
ihn fümpfe. Dan muß fie alfo ermahnen, ihren Lohn nicht 
aus den Augen zu verlieren, und dann werben fie obne 
Zweifel gerne, was fie an Perfuchungen zu ertragen haben, 
geringfchäßen. Denn wenn man auf bie Glückſeligkeit achtet, 
die man für immer erlangt, fo wird leicht, was man vorüber 
gehend zu leiden bat. Sie follen hören, was durch ben Pro⸗ 
pheten gefagt it: „So fpricht ver Herr zu den Verſchnittenen: 
Die meine Sabbate halten und erwählen, was mir wohl ge- 
fällt, und meinen Bund bewahren, denen will ich in meinem 
Haufe und in meinen Mauern einen Ort und einen beflern 
Namen geben als den von Söhnen und Töchtern.) Ber- 








1) Iſaias 56, 4. 5. 
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Sohnittene find, welche die fleifchlichen Regungen unterbrüden 


und die Begierde nach ſündhaften Werken in ſich ausrotten, 
Es wird gezeigt, weldhe Wohnung fie bei dem Vater haben 
follen, denn im Haufe des Vater werden fie durch ihre 
ewige Wohnung fogar vor den Söhnen ausgezeichnet. — 
Sie follen hören, wie e8 bei Johannes heißt: „Dieſe find’, 
die fi) mit Weibern nicht befleckt haben, denn fie find Jung⸗ 
frauen. Sie folgen dem Yamme, wohin e8 nur gebt.” ‘) 
Und fie follen ein Lied fingen, welches Niemand fingen kann, 
außer jene 144,000. Dean fingt vem Lamme ein befonderes 
Lied, wenn man fih in Ewigkeit vor allen Gläubigen auch 
ver leiblichen -Unverfehrtheit erfreut. Diefes Lied können 
zwar bie übrigen Auserwäblten hören, aber nicht fingen; 
denn durch die Liebe freuen fie fich über deren Herrlichkeit, 
obwohl fie auf ihren Kohn keinen Anfprudh haben. — Die 
mit Fleiſchesſünden Unbekannten follen hören, was die Wahr- 
heit felbft mit eigenem Munde von folcher Unverfehrtbeit 
Saat: „Nicht Alle faſſen dieſes Wort."N) Darum bezeichnet 
er es als das Höchfte, weil es nicht Sache Aller if; und 
wenn er vorberfagt, daß e8 fchwer zu faflen fei, fo gibt er 
feinen Hörern einen Wink, mit welcher Sorgfalt fie es be 
wahren follen, wenn fie e8 erfaßt haben. 

. - Man muß die mit Fleiſchesſünden Unbelannten auch 
Daran erinnern, daß die Sungfräulichkeit höher flehe als die 
Ehe, fie aber auch davor warnen, ſich deßhalb über vie Ehe⸗ 
leute zu erheben. Sie follen der Jungfräulichkeit den Vorzug 
geben, felbft aber zurücdtreten, Das nicht aufgeben, was fie 
als das Beflere ertennen , fich felbft aber vor eitler Selbft- 
erbebung in Acht nehmen. Dan muß fie darauf aufmerkſam 
maden, daß oft das Lehen der Enthaltfamen durch die Hand⸗ 
(ungsweife der Weltleute befchämt wird, da Letztere Werte 
verrichten , welche geiftlicher find als ihr Kleid,®) Jene bin- 


1) Geh. Offenb. 14, 4. — 2) Matth. 19, er beſin 

3) „Ultra habitum.“ Diejenigen, welche ſich zu beſtändiger 
—— entſchloſſen hatten, trugen gewöhnlich auch ein 
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gegen nicht bie Herzensitimmung befigen, die ihrem Stant: 
entfprechen würde. Darum heißt es treffend bein Propheten: 
„Schäme did, Sidon! fast das Meer.“) Durch des 
Meeres Stimme wird Sivon gleihfam in Beſchämung ver- 
fett, wenn das Leben eines Menſchen, ver gefihert und fall 
unangreifbar daſteht, bei der Vergleihung mit dem Leben 
der Weltleute, die im Weltgetriebe bin und her geworfen 
werben, zurüdftehen muß. Dft kehren Einige nach Fleiſches 
fünden zum Herren zurüd und erweiſen fih um fo eifriger 
in guten Werken, je mebr fie fih um ihrer Sünben willen 
als verdammungswürdig erfennen. Oft auch alauben Solche, 
die in [eiblicher Reinbeit verbarren, wenig Grund zur Rau: 
zu baben und halten die Unſchuld ihres Lebens fir vol- 
tommen genügend und darum entflanmmen fie ſich nicht durch 
Beweggründe ver Liebe zum Geiſteseifer. Da ift dam 
häufig ein liebeglühendes "eben nach der Sünde Gott wohl: 
gefälliger, als die laue Unſchuld, bie fich ficher pünkt. Darum 
ift auch Durch den Mund des Nichters gefagt: Ihr werben 
viele Sünden vergeben, weil fie viel geliebt hat.“) Dei 
gleichen: „Freude wird fein im Himmel über einen Sünder, 
der Buße tbut, mebr als über neununbneunzig Gerechte, vi: 
der Buße nicht bedürfen.““) Wir feben Dieß leicht aut 
unferer- eigenen Gewohnbeit, wenn wir auf vie Urtheile 
unfered Herzens Acht geben. Denn einen Ader, der Frühe 
ein Dornenfeld gewefen und jett reichliche Früchte bringt. 


— LU näheren 


lieben wir mehr als einen folhen, auf dem nie Dornen 
wuchſen, der aber felbft bei guter Pflege nur eine Tpärlicdk | 


Saat hervorbringt. — Dean muß die mit Fleifchesfünnden 
Unbelannten ermahnen, ſich nicht über Andere wegen ihre: 
Standesvorzuges zu erheben, da fie nicht wiflen, in wie 
Bielem Solche, die geringer zu fteben foheinen, beffer bar- 


deln als fie. Denn vor dem gerechten Richterſtuhle ändert 





echliches Gewand. Diefe Hat Gregor au unferer Stelle offenbar 
1) Iſaias 28, 4. — 2) Lut. 7, 47. — 8) uf. 15, 10. 
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die Beichaffenheit der Handlungen das Berbienft, welches 
dem Stande an ſich zukäme. Wer wüßte nicht, um bildlich 
zu fprechen, daß nach dem Naturwerth ein Karfunkel dem 
Hyacinth vorzuziehen fer? Und noch wirb ein bimmelblaner 
Hyacinth höher geſchätzt als ein blafler Karfunfel; denn 
bet diefem erſetzt beſondere Schönheit, was fonft feiner 
Gattung an Werth abgeht, jenem hingegen raubt der man⸗ 
gelnde FSarbenglanz den Vorzug, den er von Natur aus be- 
figen follte. So ſtehen auch beim Dienfchengefchlechte Einige 
in höherem Stande tiefer als Andere in niebrigerem Stande 
und umgekehrt, weil die Einen durch gutes Neben fich über 
die Eigenthümlichkeit ihres niedern Standes erheben , die 
Andern aber das Berbienft ihres höhern Standes verringern, 
indem fie nicht demſelben entiprechend leben. 


29 Wie man Diejenigen zu ermahnen babe, 
welche Thatſänden, und wie Diejenigen, welde 
Gedankenfünden bereuen. 

Anders muB man Diejenigen ermahnen, weldye That: 
fünden, anders Diejenigen, welche Gedankenſünden bereuen. 
Diejenigen, welche Thatfünden beweinen, muß man erinnern, 
Daß nur volllommene Buße vollendete Sünden fühne, damit 
nicht zwifchen ihrer Schuld wegen ver begangenen Sünde 
und ihrer Reifung an Neue und Genugthuung ein Mißver⸗ 
Hältniß entſtehe. Es fteht ja gefchrieben: „Er gab uns 
Thränen zum Tranfe nad) genauem Maße.“) Soviel foll 
nämlich jede Seele durch Buße ihre Reuethränen trinten. 
wieviel fie fich bewußt ift, durch ihre Sünden und ihre Gott- 
entfremdung ausgetrodnet zu fein. Mean muß fie ermahnen, 
unabläffig ihre Vergehen vor Augen zn haben und durch 
ibr Leben zu beiwirten, daß der firenge Richter nicht auf die⸗ 
felben febe. Als darum David flehte: „Wende deine Augen 
ab von meinen Sünden!” *) batteer kurz zuvor erllärt: „Meine 


1) Bf. 79, 6. — 2) Bf. 50, 11. 
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Sünde ifl immer vor mir.“) Damit jagt er gleichſam: 
Ich bitte Dich, meine Sünde nicht anzufehen, weil ich felhft 
obne Unterlaß fie betrachte. Darum fagt der Herr uud 
durch den Propheten: „Und beiner Sünden will -ich nicht 
mebr eingedenk fein, du aber follft ihrer gebenten.” 9) Dean 
muß fie anhalten, jede einzelne Sünve zu erwägen, und 
während fie hei jeder einzelnen ihre abfcheuliche Verirrung 
bemweinen, zugleich fich felbft ganz und gar mit Thränen zu 
reinigen. Darum fagt treffend Jeremias, indem er bie 
Berbredhen des Judenlandes im Einzelnen erwägt: „Ge 
tbeiltes Wafler?) ift aus meinem Auge geflofien.” “) ®e 
theiltes Waſſer fließt aus unfern Augen, wenn wir jebe 
einzelne Sünde mit gefonverten Thränen beweinen. Dem 
nicht zu ein und berfelben Zeit bat die Seele gleichen 
Schmerz über alle, ſondern indem fie die Erinnerung bald 
an diefe bald an jene Sünde fohmerzlich berührt, wird fie 
von allen zufammen rein, nachdem fie über jede einzeln 
zerknirſcht geweſen. 

Man muß ſie ermahnen, auf die erbetene Barmherzigkeit 
zuverſichtlich zu vertrauen, damit fie nicht ans übergroßer 
Betrübniß zu Grunde gehen. Denn Gott würde nicht liebevoll 
den Sündern ihre Sünden zum Beweinen vor die Augen 
ſtellen, wenn er ſelbſt ſie nach Gerechtigkeit beſtrafen wollte. 
Offenbar hat er Diejenigen vor ſeinem Gerichte ſichern 
wollen, die er, erbarmungsvoll zuvorkommend, zu ibren 
eigenen Richtern gemacht bat. Darum fteht gefchrieben: 
„Laffet uns dem Angeſicht des Herrn mit Belenntniß zu⸗ 
vorfommen. "5, Darım fagt Paulus: „Wem wir uns felbft 
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„Divisiones aquarum“. Die folgende Anwendung nöthigt 
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richten würben, fo würben wir nicht vom Herrn gerichtet.” *) 
" Wer man muß fie anch ermahnen, fo Hoffnung und Ber: 
‘ trauen zu baben, daß fie nicht in falfcher Sicherheit ſich 
einem lauen Wefen bingeben. Denn wenn ber argliflige 
- Feind die Seele, welche er zur Sünde verführt hatte, über ihren 
Fall in Betrübniß fiebt, fo verleitet er fie fehr Häufig durch 
ſchmeichelhafte Borfpiegelungen zu einer todbringenden Si⸗ 
cherheit. Dieß wird uns bilvlih an der Begebenheit mit 
Dina gezeigt. Es ſteht nämlich gefchriehen: „Und Dina, 
bie Tochter Bia's, ging aus, die Töchter des Landes zu 
fehen. Da ſah fie Sicyem, der Sohn Hemor’s, des Heviter’s, 
der Fürft des Landes, und gewann fie lieb und nahm fie 
und ſchlief bei ihr und fchwächte fie mit Gewalt. Und fein 
GHerz hing an ihr, und da fie traurig war, tröftete er fie mit 
lieblichen Worten." ) Dina gebt aus, um die Weiber eines 
fremden Landes zu fehen, wenn eine Seele mit Pernady: 


läſſigung ihrer eigenen Angelegenheiten ſich um anderer Leute - 


Thun bekümmert und wider Ordnung und Stand umber- 
ſchweift. Sichem, der Fürſt des Landes, fchwächt fie, d. h. 
es verführt fie ver Teufel, der fie mit der Sorge um äußere 
Dinge befchäftigt findet. „Und feine Seele hing an ihr,“ 
d. h. er betrachtet fie als durch die Sünde mit fich vereinigt. 
- Wenn nun die Seele nach der Sünde wieder zu ſich kommt, 
fih verurtibeilt und das Vergeben zu beweinen fucht, dann 
regt der Derführer in ihr Hoffnung an und macht ihr 
eine falſche Sicherheit vor, um fie beilfamer Trübfal zu 
entziehen. Darum ift mit Recht beigefügt: „Da fie traurig 
war, tröftete er fie mit Lieblichen Worten.” Bald bezeichnet 
er die Sünden Anderer als ſchwerer, bald fagt er, es be- 
deute Nichts, was geichehen ei, bald fpricht er von Gottes 
Barmberzigteit, bald verfpricht er noch längere Zeit zur Buße. 
Damit wird bie getäufchte Seele hingehalten und lommt 
nicht zum Entfchluß, ernfte Buße zu üben. Auf foldhe Art 
empfängt fie fpäter feine Gnaden, weil fie jeßt nicht über 


— 
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ihre Sünden trauert; hingegen wird fie fpäter um fo mehr 
mit Strafen überbäuft werden, weil fie ſich jest auch im 
ihren Sünden der Freude bingibt. 

Diejenigen hingegen, welche Gedankenſünden bemeinten, 
muß man zu forgfältiger Erforſchung anhalten, ob fie in 
ihren geheimen Gebanten bloß durch Ergötzung oder auch 
durch Beiflimmung gefündigt haben. Denn oft wirb das 
Herz zur Ergößung an einer Fleiſchesſünde verfucht, wider⸗ 
ftebt aber dieſer Sünde im Geifte, fo daß fie im geheintften 
Innern trauert über Tas, was fie ergößt, und doch an Deut 
Ergötzung findet, worüber fie trauert. Bisweilen aber wird 
die Seele fo in den Strudel der Verfuchung bineingezogen, 
daß fie nicht mehr Widerſtand leiftet, fondern mit Ueber⸗ 
legung ſich Dem hingibt, worauf ſich die Ergoötzung bezieht, 
und wäre bie äußere Gelegenbeit vorhanden, fo würde die 
innere Begierde bald zur That werden. Died ift aber vor 
dem Auge des firenge ftrafenden Richters nicht mebr eine 
Gedankenſünde, fondern eine Thatfünde; denn wenn and 
wegen mangelnder Gelegenheit vie äußere Sünde noch auf- 
gefchoben ift, fo hat fie doch der Wille bereits durch Das 
Werk der innern Einwilligung vollbracht. 

An den erften Menfchen fehen wir, daß ein Dreifaches 
bei jeder Sünde vorlommt: Einflüfterung , Ergötzung und 
Einwilligung. Das Erfte geſchieht durch den böfen Feind, 
das Zweite durch das Fleiſch, das Dritte durch den Geiſt. 
Der Berfucher flüftert Böſes ein, das Fleifch ergibt fidy Der 
Ergötzung, und zuletzt willigt der Geift ein, durch die Er- 
gößung überwunden. So bat die Schlange Böſes einge 
flüftert, Eva aber, als wäre fie Fleiſch, fich ver Ergötzung 
bingegeben, Adam aber in der Rolle des Geiftes der Ein- 
flüfterung und Ergötungnadhgegeben und eingewilligt. Durch 
die Einflüfterung werden unfre Gedanken auf die Sünde 
gelenkt, durch die Ergögung werben wir befiegt, durch Die 
Einwilligung auch gefeflelt. Die alfo Gevantenfünven be- 
weinen, muß man zur forgfältigen Erforfchung ermahnen, in 
welchen Grad der Sünde fie aefallen find, damit fie je nach 
Mag der Sünde, die fie in ihrem Innern erkennen, fi) auch 
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die Art der Buße richten, durch die fie fich wieber erheben 
follten. Denn wenn fie aus den Gedankenſünden fich zu 
wenig machen, jo werben diefelben fie zu Thatfünden führen, 
Dabei muß man fie aber fo in Furcht verfeßen, daß fie da⸗ 
räber ja nicht den Muth verlieren. Denn oft tilgt der 
harmberzige Gott die Sünden bes Herzens fo fchnelle, weil 
er fie nicht zu Thatſünden ausarten laffen will; auch wird 
Gedankenbosheit fchneller ausgerottet , weil fie noch nicht 
in Folge der wirllihen Ausführung zu feſt gewurzelt tft. 
Darum fagt der Pfalmift treffenn: „Ich babe gefagt: Ich 
will befennen wider mich meine Ungerechtigkeit dem Herrn, 
und du haft nacdhaelaffen die Sottlofigkeit meines Herzens.” ") 
Teil von Gottloftgkeit des Herzens die Rede tft, fo zeigt ſich, 
DaB er Gedankenſünden befennen wollte, Da er fpricht: „Ich 
babe gefagt, ich will befennen” und gleich beigefügt: „Umd 
du haft nachgelaflen”, fo zeigt ex, wie leicht man für folche 
Sünden Berzeibung erlangen könne. Während er fich noch 
vornimmt zu bitten, hat er fchon erlangt, um was Zu bitten 
er ſich vorgenommen hatte. Denn weil die Sünde nicht 
bis zum Wert gelommen war, fo follte auch die Buße nicht 
bis zur Dual fih fteigern, fondern Trübfal in Gedanken 
die Seele reinigen , die auch nur durch Gedankenſünden be- 
fleckt war.®) 


30. Wie man Diejenigen zu ermahnen babe, 

welde fih von den beweinten Sünden nidt 

ferne balter, und wie Diejenigen, welde fi 

zwar davon ferne halten, fie aber nidt be 
weinen. 


Anders mıß man Diejenigen ermahnen, welche ibre 
Sünden zwar feweinen, Ste aber nicht aufgeben, und anders 


1) Bf. 81, & | 
2)- Man fieht janſeniſtiſcher Rigorismus ift nicht ber Grundzug 
der alten Kirche 


504 Gregor der Groß: 


Solde, die fie zwar aufgeben, aber nicht beweinen. Man 
muß Denjenigen , welche ihre Sünden zwar bemeinen , aber 
nicht aufgeben, zur forgfältigen Erwðaung geben, daß fie ſich 
nutlos durch ihre Thränen reinigen, wenn fie ſich in ihrem 
Leben mit Sünden befleden, va fie fi nur deßhalb mit 
Thränen wafchen, um gereinigt fidy wieder in den Koth zu 
ftürzen. Darum ftebt gefchrieben: „Der Hund kehrt auräd 
zu Dem, was er gefpieen, und das Schwein mwälzt ſich bei 
der Schwenme im Rothe.) Wenn ber Hund fpeit, fo 
gibt er das Futter, das feinen Magen befchwerte, vom fi; 
wenn er aber zum Geſpieenen zurückkehrt, fo belaftet ex fi 
wieder mit Dem, wovon er erleichtert worben war. 
werfen auch Diejenigen, welche ihre Sünden beweinen, durch 
die Beicht ihre Bosheit von fich, von ver fie ſich überfättigt 
hatten, und die ihr Gewiſſen beängftigte; nach der Beicht 
aber heben fie durch ihren Rückfall viefelbe wieder auf. 
Das Schwein aber, das ſich bei der Schenme im Kothe 
wälzt, wirb noch ſchmutziger! So macht fib, wer feine 
Sünden beweint, aber nicht aufgibt, noch fchwererer Sün- 
denftrafe fchulbig; denn er verachtet die Vergebung , bie er 
durch Reue hätte erlangen fönuen, und wälzi ſich gleichſam 
im Roth, meil bei feinem Weinen die Reinheit des Lebens 
feblt und er fo vor den Augen Gottes auch feine Thränen 
abfcheulich macht. Darum ftebt abermals gefdrieben: „Wie 
verbole bie Worte nicht in der Rede.““) Man wiederholt 
das Wort in der Rebe, wenn man nad) der Buße wieder 
begebt, wofür man auf’8 Neue Buße thun muß. Darum 
beißt e8 bei Iſaias: „Wafchet euch, ſeid rein!" ®) Nach ver 
Waſchung bemüht fich nicht rein zu fein, we, nachdem er 
, feine Sünden beweint hat, bie Unſchuld ds Lebens mich 
bewahrt. Die alfo zwar nicht aufhören, ihe Sünden zu 
beweinen,, aber wiever begeben, was fie beweinen müſſen. 
Diefe wachen fich zwar, find aber leinesweat rein. Darum 


- 
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Tagt ein weifer Mann: „Wer fich wafchet, wenn er einen 
Todten angerührt bat, und ihn doch wieder anrührt, was 
Hilft Dem das Waſchen?“) Es wafcht fi nach Berührung 
eines Todten, wer ſich duch Thränen von feinen Sünden 
reinigt; aber aufs Neue nach ver Wafchung berübrt ven 
Tobten, wer die beweinte Sünde wieberholt. 

Diejenigen, welche die Sünden beweinen , aber fie nicht 
antfgeben, muß man erinnern, fie feien vor ven Augen des 
gerechten Richters Jenen Ähnlich, die vor das Angeficht der 
Menſchen treten und ihnen mit großer Unterwürfigteit 
fchmeicheln , ſobald fie ihnen aber aus dem Geftchte find, 
fich feindfelig gegen fie benehmen uyd ihnen mit Keckheit 
allen möglichen Schaden äufügen. Denn beißt es nicht Gott 
die demüthigſte Hingebung zeigen, wenn man feine Sünben 
beweint? Und beißt e8 nicht ftolze Feinpfchaft gegen ihn, 
ven man gebeten hatte, üben, wenn man nad den Buß- 
tbränen wieder Böfes thut? Dieß bezeugt der bl. Jakobus, 
wenn er fagt: „Wer ein Freund diefer Welt fein will, ver 
wird ein Feind Gottes.) Man muß Solchen, vie ihre 
ergehen beweinen, fie aber nicht aufgeben, zur ernflen Er- 
wägung geben, daß die Böfen häufig nuglos einen Anlauf 
aut Buße und Beſſerung nehmen, wie auf der andern Seite 
Die Öuten ſchuldlos zur Sünde verfudht werben. So belommt 
je nach Verdienſt bei Guten und Böſen bie innere Anlage 
eine eigenthümliche Richtung: Diele vertrauen: ftolz auf das 
Gute, welches fie bisweilen wenn auch noch fo. unvolllommen 
tbun, bei allem Böfen, das fie in vollem Maß vollbringen ; 
wenn aber Jene in Folge einer Verſuchung zum Böfen, ver 
fie nicht beigeftimmt, aus Schwachheit ſchwanken, ſo be⸗ 
feſtigen fie fich durch Verdemüthigung in ihrem Herzen noch 
aufrichtiger auf dem Weg zur Gerechtigkeit. Auch Balaam 
ſprach ja beim Anblick ver Zelte der Gerechten: „Es ſterbe 
meine Seele den Tod der Gerechten, und es ſei mein Ende 
ähnlich dem ihrigen." *) Als aber vie Zeit der Neue vorüber 


1) Stra 34, 30. — 2) Iat. 4,4 — 3) IV. Mof. 28, 10. 
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war, gab er einen Ratb, um das Reben derer zu verderben, 
denen im Tode Ähnlich zu fein er verlangt hatte, und als er 
eine Gelegenbeit zum Geize fand, da hatte er vergeflen, was 
er fih vom Antheil der Unſchuld gewünfcht hatte. Darum 
fast Paulus, der Lehrer und Prediger der Völker: „Sch fehe 
ein anderes Geſetz in meinen Gliedern, das dem Geſetze 
meines Geiftes widerfpricht und mich gefangen hält im Geſetz 
der Sünde, das in meinen Gliedern iſt.“) Offenbar wird 
er deßhalb verfucht, damit er im Guten um fo räftiger Durch 
die Erfenntniß feiner Schwachheit befeftigt werde. Woher 
kommt e8 alfo, daß Jener von Reue erfaßt wird und doch 
nicht der Gerechtigkeit näher kommt, Diefer aber verſucht 
wird und doch von der Sünde unbefledt bleibt? Dffenbar 
zeigt ſich dadurch, daß unvolllommenes Gute den Böſen 
nicht nüße umd unvollenvetes Böſe die Guten nicht ver: 
damme. 

Diejenigen hingegen, weldye ihre Sünden zwar aufgeben, 
fie aber nicht beweinen, muß man ermabnen, viefelben nicht 
fchon für vergeben zu halten; venn obwohl fie dieſelben 
nicht durch böfe Werke noch vermehren, fo haben fie dieſelben 
doch noch nicht durch Thränen getilgt. Auch ver Schreiber, 
wenn er das Schreiben abbricht, hat deßhalb noch nicht Das 
GSefchriebene ausgewifcht, weil er nichts Anderes mehr dazu 
Schreibt. Auch der Beleiviger bat noch nicht genug: gethan. 
menn er ftillfichweigt, Sondern er muß bie frühern Worte des 
Übermuthes durch Worte vemüthiger Unterwerfung gut machen. 
Auch ift ver Schuloner, der keine andern Schulden macht, 
deßhalb noch nicht fehufbfrei , wenn er nicht auch die ge- 
machten Schulden bezahlt. So leiften wir auch Gott für 
unfre Sünven noch nicht durch Unterlaffung derſelben Ge⸗ 
nugthuung, wenn wir nicht auch vie Sünpeniuft, der wir 
uns bingaben, durch Bußthränen fühnen. Und bätte uns 
auch in Diefem Leben feine Thatfünde befledt, fo würde uns 
doch, folange wir auf Erden leben, unsre Unfchuld feineswegs 


1) Röm. 7, 23. 


genügen, nm ficher fein zu fünmen, weil viel Unerlaubtes vie 
Seele bewegt. Mit welcher Stirne alſo kann ſich für ficher 
balten, wer nach vollbrachter Sünde fein eigener Zeuge ift, 
daß er nicht mehr unfchuldig fer? 

Treilich Hat Gott feine Freude an unſerm Leid, aber 
er heilt unfre Sündenkrankheit durch entgegengefette Heil- 
mittel. Wenn wir uns alfo aus finnlicher Luft von ihm 
entfernt haben, müflen wir in Bitterfeit ver Thränen zu 
ihm zurückkehren, und wenn. wir gefallen find, weil wir ung 
im Unerlaubten die Zügel ſchießen ließen, fo müflen wir 
aufftehen, indem wir uns auch im Erlanbten enthalten. 
Das Herz, von thörichter Freude beraufcht, muß durch beil- 
ſame Trauer ernüchtert werben, und was flolze Selbfter- 
bebung verwundet hatte, muß ein demüthiges zurückgezogenes 
Leben heilen. Darum fteht gefchrieben: „Ich ſpreche zu den 
Sottlofen: Handelt nicht gottlo8; und zu den Sündern: 
Erhebet das Horn nicht.“) Das Horn erheben die Sünder, 
wenn fie fich durch die Erkenntniß ihrer Bosheit nicht zur 
Buße und Demuth bewegen lafien. Darum beißt e8 aber» 
mals: „Ein zerfnirfchtes und verbemütbigtes Herz ver- 
Ihmäbt Gott nicht." ”) Denn wer feine Sünden bemeint, 
aber nicht aufgibt, der hat zwar ein zerfnirfchtes Herz, will 
fih aber nicht verbemüthigen. Wer aber feine Sünven zwar 
aufgibt, fie aber nicht beweint, ver verbemüthigt fich zwar, 
will aber von Zerfnirichung des Herzens Nichts willen. 
‚Darum fast Banlus: „Und foldye ſeid ihr gewefen, ihr feid 
aber abgewaſchen, ihr feid gebeiligt." ?) Jene beiligt nämlich 
die Beſſerung des Lebens, welche die Buße vurch fchmerz- 
liche Thränen abwäfcht und reinigt. Als darum Petrus 
Einige fah, die bei dem Hinblid auf ihre Sünden von 
Schreden erfaßt waren , ermahnte er fie: „Thut Buße, und 
ein Jeder aus euch laſſe ſich taufen.“) Bevor er von der 
Taufe ſprach, erwähnte er vie Bußklage; zuerft follten fie 


— — — — 
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mit dem Waſſer ihrer Trübfal ſich beneben und dann im 
Satramente ver Taufe gereinigt werden. Wie Können alſo 
Diejenigen, welche ibre früheren Sünven nicht bemeinen 
wollen , über die Vergebung berubigt dahinleben, da fehlt 
der oberfte Hirte der Kirche bei jenem Saframente bie 
Buße für nothwendig hielt. welches in erfler Reihe?) vie 
Sünden tilgt? 


3. Wie man Diejenigen ermahnen mülfe 

welche ſich ver Sünden rühmen, deren fie 

fih bewußt find, und wie Diejenigen, weld: 

fiezwarverwerfen, fih aber nicht vor ihnen 
in Acht nehmen. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche ſich der 
Sünden, die fie begehen, rühmen, und anders Diejenigen, 
welche fie zwar als Verkehrtheiten anklagen, aber Doch nicht 
vermeiden. Diejenigen, welche ihre Sünden noch Toben, 
muß man aufmerkſam machen, daß fie dadurch oft noch mehr 
mit dem Mund als durdy die That fündigen. Bei der That 
fünbigen fie nämlich für fich allein, bei ihren Reden aber 
in fo vielen Perſonen, als fie zuhörende Seelen durch ihr 
Rob in der Sünde unterrichten. Man muß fie alfo ermahnen, 
wenigftens die Verbreitung der Sünpe zu ſcheuen, wenn fie 
es auch ablehnen, dieſelbe auszurotten. Dan muß fie er 
innern, daB es genug für fie ift, wenn fie felbft zu Grunde 
sehen. Auch muß man ihnen fagen: wenn fie auch fich nicht 
fürchten böfe zu fein, fo follten fie fich doch ſchämen, als 
Das zu erfcheinen, was fie wirklich find. Oft vertreibt man 
ja bie Sünde, indem man fie verbirgt; benn werm fich bie 
Seele ſchämt, in ihrer wirklichen Beſchaffenheit fich ar zeigen. 
ſo ſchämt fie filh auch bisweilen, das zu fein, was Fe nicht 
fcheinen mag. Wenn aber ein Böſer fich frech zu e 


4) Gregor kennt alfo auch ein Saframent, welches au ; 
Se en nget alſe cuq wes au zweit 
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gibt, fo haltet er auch jede UÜbelthat für erlaubt, vie er fo 
ungefchent begeht, und was er für erlaubt hält, in Das 
verfenft er fih obne Zweifel nur umfomehr. Daher ſteht 
gefchrieben: „Wie Sodoma reben fie offen von ihrer Sünde 
und verbergen fie nicht." *) Hätte Soboma feine Sünde ver⸗ 
borgen, fo Hätte e8 noch mit Furcht gefündigt. Aber es 
hatte den Zügel der Furcht ganz weggeworfen und fuchte 
nicht einmal die Yinflerniß für feine Sünde. Darum ſteht 
abermals gefchrieben: „Das Gefchrei von Sodoma und 
Gomorrha Hat ſich gemehrt.““ Eine Sünde, bie eine 
Stimme bat, ift eine Verfchuldung in der That; eine Sünve 
aber, die ein Gefchrei erhebt, ift eine Berfchuldung, aus ber 
man fein Hebl mat. 

Diejenigen hingegen, welche fich zwar ihrer Sünden an- 
Magen, fie aber doch nicht meiden, muß man ermahnen, fich 
ernſtlich zu fragen, was ſie zu ihrer Entſchuldigung im 
ſtrengen Gerichte Gottes werben vorzubringen, haben, da fie 
nach ihrem eigenen Urtheil binfichtlich ihrer Übelthaten un- 
entfchuldbar find. Sind fie denn nicht ihre eigenen Herolpe ? ®) 
Sie fchreien gegen die Sünde und fchleppen ſich durch ihre 
Werke ſelbſt als Schuldige einher. Die Ermahnung ſoll 
ihnen zeigen, daß es ſchon eine geheime Urtheils⸗Vollſtreckung 
iſt, daß ihre Seele erleuchtet wird, das Böſe, das ſie thut, 
zu ſehen, dabei aber es nicht zu überwinven verficht. Denn 
je befler fie e8 einfieht, um fo elenver wird fie.zu Grunde 
geben, weil fie das Licht der Erfenntniß empfangen und doch 
die Finſterniß verfehrter Handlungsweiſe nicht verlaffen hat. 
Denn wenn fie die Kenntniß nicht gebrauchen, welche ihnen zu 
ihrer Hilfe verliehen worden, fo verwanbeln fie biefelbe in 
ein Zengniß wider ſich, und das Licht ber Einſicht vermehrt 
ihre Strafe, obwohl fie e8 nur empfangen hatten, um die 








id. 
* V alas 3, 9. — 2) I. Mof. 18, 20. 

3) Es p> an die Gerihtsperfon zu denken, weldhe Name: 
‚rat und Schuld eines zum Tode geführten Berbredhers der» 
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Sünden tilgen zu können. Da fie in ihrer Verkehrtheit 
Böfes thun, das fie felbft zu beurteilen wiſſen, To foiten 
fie jetst fchon das zufünftige Gericht; da fie für Die ewigen 
Beinen beftimmt find, fo .fpricht fie auch hier auf Erben 
das Gewiſſen nicht frei, und um fo ärgere Strafen werben 
fie dort empfangen , je weniger fie bier vie Sünde aufgeben, 
die fte doch felbft verbammen müflen. Darum fpricht bie 
ewige Wahrheit: „Der Knecht, ver den Willen feines Here 
weiß und fich nicht bereit gehalten und fernen Willen nicht 
getban bat, wird viele Schläge bekommen.“) Darum fagt 
der Pſalmiſt: „Lebendig follen fie zur Hölle fahren.” %) Die 
Lebendigen nämlich wiflen und merken, was um fie vorgeht, 
die Todten aber können Nichts fühlen. Todt würden fie in 
die Hölle fahren, wenn fle aus Unwiſſenheit Sünde begingen. 
Da fie aber bie Sünde erfennen und dennoch begeben. fr 
ren fie in den Abgrund der Bosheit lebendig, elend und 
üblend. 


32. Wieman Diejenigenzuermahnen babe, 

welde aus plöglihdem Antrieb, und wie 

Diejenigen, weldhe mit Überlegung für 
digen. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche fich von 
einem plößlichen Anfall der Begierde überwältigen Iafien, 
und anders Diejenigen, die fich mit Überlegung in die Feſſeln 
der Sünde begeben. Die ſich von einem plößlidhen Anfall 
ber Begierde überwältigen laſſen, muß man ermahnen, ſich 
täglich als im Kriege des gegenwärtigen Lebens befindlich 
zu erachten und das Herz, das die Wunden nicht vorher⸗ 
feben kann, mit dem Schilde forgfamer Furcht zu bedecken; 
die verborgenen Gefchoße des Iifligen Feindes zu fürchten 
und bei ſolch' nächtlichem Kampfe durch beſtändige Wach- 
ſamkeit fih in der Seelenburg zu befeftigen. Denn wenn 








1) Zul, 12, 47. — 2) Pf. 54, 16. 
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das Herz die forgfältige Wachſamkeit unterläßt, fo gibt e8 
fih der Verwundung preis, weil der fchlaue Feind um fo 
fühner auf die Bruſt einftürmt, wenn er fie nicht mit dem 
Banzer ver VBorausficht bevedt findet. Die ſich von einem 
Anfall der Begierlichkeit überwältigen laffen, muß man 
ermabnen,, ſich die Sorge um allzu irdifche Dinge abzuge- 
wöhnen, weil fie bei zu großer Aufmerkſamkeit auf bie ver- 
gänglichen Dinge nicht willen, welche Pfeile ver Sünde fie 
durchbohren. Darum wird bei Salomo die Rede eines Ge⸗ 
ſchlagenen und Schlafenven angeführt, indem es heißt: „Sie 
haben mich gefchlagen, aber e8 hat mir nicht wehe gethan ; 
fie haben mich gezogen, aber ich hab's nicht empfunden ! 
Mann were ich aufiwachen und wieder Wein finden?" Die 
Seele wird nämlich von der Sorge, mit der fie fih au 
ſchaffen macht, im Schlafe gefchlagen, und es thut ihr nicht 
wehe, denn fie fiebt weder die Gefahr der Sünde noch jene 
Sünden, die fie ſchon begangen bat. Sie wird gezogen und 
empfindet e8 nicht, denn fie wird durch die Nee der Sünbe 
bindurchgeführt und erwacht doch nicht, um fich felbit zu 
behüten. Zu erwachen wünfcht fie nur, um wieder Wein 
zu finden, d. h. obwohl fie vom Schlaf ver Lauigkeit in ber 
Selbſtbeherrſchung eingenommen tft, fo möchte fie doch für 
weltliche Sorgen ſich wach erhalten, um fi immer in Ber- 
anügungen zu beraufchen, und währenn fie fchläft, wo fie 
eifrig wachen follte, fucht fie bei Anverm wach zu fein, wo 
fie löblicher Weife fchlafen könnte. Darum heißt e8 vorher: 
„Und du wirft wie Einer fein, der mitten auf dem Meere 
fhläft, und wie ein fchlummernder Steuermann , ter das 
Ruder verloren.”?) Mitten im Deere fchläft, wer, ven 
Verſuchungen diefer Welt ausgefebt, auf die Regungen ber 
eleih drohenden MWogenbergen anftürmenden Leidenſchaften 

Obacht zu geben unterläßt. Das Ruder bat ver Steuermann 
gleichfam verloren, wenn bie Seele das forgfältige Streben 
anfgibt, das Schiff des Körpers zu beherrfchen. Das Steuer- 








1) Sprüchw. 23, 86. — 2) Sprüchw. 28, 84. 
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ruder verliert man auf dem Meere, wenn man in ben 
Stürmen dieſer Welt keine forsfältige Achtſamkeit einBält. 
Denn wenn ver Steuermann das Ruder ſorgfältig hand⸗ 
habt, fo lenkt er das Schiff bald gerabezu gegen bie Wellen, 
bald bricht er im ſchiefer Richtung die Gewalt der Winde. 
So wenn ver Geiſt wachſam die Seele regiert, überwindet 
er bald das Eine und tritt e8 mit Yüßen, bald weicht er 
vorfichtig Anderm aus, um fowohl das Gegenwärtige durch 
feine Bemühung fich zu unterwerfen als auch gegen zu- 
fünftige Kämpfe fih durch Borausficht zu ſtärken. Darum 
heißt e8 wiederum von ben tapfern Kämpfern für das 
himmlische Baterland: „Ein Jeder hat das Schwert an feiner 
Hüfte um der nächtlichen Schredinifie willen.“ ) Das Schwert 
wird an die Hüfte gefeßt, wenn burch die Schärfe beiliger 
Predigt die böfe Eingebung des Fleiſches bezähmt wird. Die 
Nacht bedeutet die Blinpheit unfrer Schwäche, weil man 
bei Nacht nicht fieht,, welches Ungemach droht. Jeder Kat 
fein Schwert an der Hüfte wegen der nächtlichen Schreck⸗ 
niſſe; d. h. heilige Männer ſtehen immer in Kampfbereit⸗ 
ſchaft, wenn ſie unſichtbare Gefahren zu fürchten haben. 
Darum wird abermals der Braut geſagt: „Deine Naſe iſt 
wie der Thurm des Libanon.“ 9 Denn was wir mit den 
Augen nicht ſehen, nehmen wir meiſtens durch den Geruch 
wahr. Durch die Naſe unterſcheiden wir auch guten und üblen 
Geruch. Was beventet afo die Nafe der Kirche, als die vor- 
fichtige Unterfheidung der Heiligen? Sie wird auch dem 
Thurm auf dem Libanon ähnlich genannt, b. h. die unter- 
fcheidende Vorficht der Heiligen befindet fich in fo erhabener 
Stellung, daß Lestere die Verſuchungskämpfe fchen, noch ehe ſie 
fommen, und darum gerüftet find, bis fie kommen. Dem 
was man ſchon voransfah, als es noch zulünftigwar, befitt 
geringere Macht, wenn es gegenwärtig ift, weil fich Jeder 
gegen den Stoß in Bereitichaft fest und fo ver Feind, ber 
fih für unentvedt bielt, fchon dadurch, daß man ihn vor 
rausſab, geſchwächt iſt. 


1) Hohel. 8, 8. — 2) Hohel. 7, 4. 
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Denjenigen Dagegen, welche fiy mit Überlegung von ber 
Sünde fefleln laſſen, muß man zu ernſter Erwägung geben, 
daß ſie ſich ein ſtrengeres Gericht bereiten, weil ſie das 
Böfe mit klarem Bewußtſein thun; eine um fo ſtrengere 
Strafe wird fie treffen, je feſter fie die Bande ber Üüber⸗ 
legung in ver Sünde fefleln. Schneller würben fie vielleicht 
ihre Sünden durch Buße tilgen, wenn fie nur aus Über- 
eilung in viefelben gefallen wären; aber nur langſam wird 
die Sünde wieder gut gemacht, die man durch Tiberlegung 
befeftiat but. Denn würde vie Seele nidyt auf jegliche 
Weile Das Ewige geringfchäten, fo ginge fie nicht in eimer 
überlegten Sünte zu Grunde, Dadurch ımterfcheiden fich 
alfo Diejenigen, welche mit Überlegung zu Grunde gehen, 
von denen, bie aus Übereilung gefallen find, daß bie Erftern, 
wenn fie einmal den Onadenſtand durch Die Sünde verloren 
haben, zugleich auch dem Fallſtrick ver Verzweiflung anheim⸗ 
fallen. Deßhalb tadelt der Herr durch ven Propheten nicht 
fo faft die Übereilungsfehler, als vielmehr bie gefliffentlichen 
Sünden, wenn er Sagt: „Daß nicht etwa wie Feuer ausgehe 
mein Zorn und brenne und Niemand fei, der Löfche um ber 
Bosheit eurer Gedanken willen") Darum fpricht er wie- 
derum im Zorne: „Ich werde hbeimfuchen an euch die Frucht 
eurer Anſchläge.““) Weil fich alfo vie mit Überlegung be= 
gangenen Sünden von andern Sünden unterfcheiden, fo bat 
der Herr nicht fo fait die ſündhaften Werke als vielmehr 
die ſündhaften Anfchläge im Auge. Denn bei Werten fünbigt 
man oft durch Schwachheit, oft durch Nachläffigkeit, bei 
Anfchlägen aber immer durch bie boshafte Abſicht. Hin- 
gegen heißt e8 bei der Säilterung des glüdfeligen Mannes 
durh den Propheten: „Er fist nicht auf dem Stuhl 
ber Peftilenz.”®) Auf dem Stuhl fit nämlich der Nichter 
oder Vorſitzende. „Auf dem Stuhl ver Beftilenz“ figen, heißt 
alfo, das Böfe mit Urtheil begehen, mit der Vernunft es 
erfennen und es boch aus Überlegung vollbringen. Gleichſam 


1) Jerem. 4, 4. — 2) Jerem. 23, 2. — 3) Pr. 1 1,1. 
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auf dem Präfipentenftuhl einer gottlofen Rathsverfammlung *) 
fist, wer in der Sünde fo fehr dem UÜbermuth fröhnt, daß 
er das Böſe fogar planmäßig zu vollführen fucht. Und wie 
Diejenigen, welche vie Ehre genießen, auf ſolchem Stuhle 
zu ſitzen, einen Vorrang vor dem anweſenden Publikum be⸗ 
figen, fo haben auch die planmäßig angelegten Sünden einen 
Vorrang vor den Vergebungen derer, bie durch Ülberetlung 
gefallen find. Die alfo ſich fogar mit Überlegung in Die 
Fefſeln der Sünde begeben, muß man ermahnen, daraus zu 
fchließen, weldye Strafe fie einft empfangen werben, ba fie 
jeßt nicht nur die Genofien der Böſen, fondern ihre An⸗ 
führer find. 


33. Wieman Diejenigenzuermabnenhbabe, 

dienurinktleine Fehler, jedoch fehr Häufige 

fallen, und wie Diejenigen, weldhe Die 

einen Fehler meiden, abermandmalfid 
in fhwere Sünde ftürzen. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche zwar 
nur in ganz Geringem, jebocy Häufig fehlen, und anders 
Diejenigen, die ficy vor dem Böſen hüten, jedoch bisweilen 
in fchwere Sünven fallen. Die zwar nır in Geringem, 
jeboch häufig fehlen, muß man ermahnen, nicht auf die Be⸗ 
fchaffenbeit, fondern auf die Zahl ihrer Sünden zu feben. 
Denn wenn fie auch meinen, fie hätten fich hinfichtlich bes 
Gewichtes ihrer Sünden nicht zu fürdhten, fo müſſen fie 
body beim Anblick ihrer Zahl von Furcht ergriffen werben. 
Kleine aber unzählige Negentropfen füllen ja- fogar tiefe 
Flußbette. Auch bat e8 die gleiche Wirkung für ein Schiff, 
ob das Bodenwaſſer allmählig anfchwillt, oder ob ein heftiger 
Sturm wüthet. Klein find auch die Wunden, welche bei 


1) Consilium heißt ſowohl Rathsverſammlung als Überlegun 
welder Doppelſtun im Originale verwerthet ba 
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der Kräte an den Glievern entftehen, aber wenn fie in zahl⸗ 
loſer Menge ven Körper bedecken, jo rauben fie ihm ebenfo 
das Leben wie eine fchwere Wunde, biean der Bruft klafft. Das 
rum ſteht gefchrieben: „Wer das Kleine verachtet, fällt allmählig 
ab.” 1) Denn wer nicht fogar die Heinften Sünden beweinen 
und meiben will, ver verliert ven Zufland der Gerechtigkeit, 
wenn audy nicht plößlich, fo Doch nach und nad) gänzlich. 
Es follen darum Diejenigen, welche in kleinen Dingen häufig 
Fehltritte begeben, wohl bedenken, daß bisweilen eine Heine 
Sünde fihwerer wiege als eine große. Bei einer größern 
fiebt man das Sünphafte fchneller ein und beffert ſich darum 
auch fchneller; eine Heine Sünde aber hält man für Nichts, 
und Dieß ift um fo fchlimmer, ald man dann ganz ruhig fie 
au begehen fortfährt. So kommt es, daß die Seele, die fich 
an läßliche Sünden gewöhnt bat‘, auch vor fchweren nicht 
mehr zurüdbebt, ja durch die Gewohnheit der Sünde eine 
gewifle Kühnbeit im Böfen erlangt und fi fo auch aus 


großen Sünden Nichts mehr macht, pa fie in Heinen Dingen . 


ohne Schen zu fünbigen gelernt hat. 

Diejenigen bingegen, welche fi vor Heinen Fehlern 
hüten, bisweilen aber in Schwere Sünden geratben, muß man 
zu forgfältiger Selbftprüfung ermahnen. Denn weil fidh 
ihr Herz auf die Vermeidung Feiner Fehltritte Etwas zu 


Gute tbut, fo verichlingt fie der Abgrumd ihres Stolzes 


und fie fallen in ſchwere Sünde; während fie Außerlich in 
Kleinem fiegen, aber innerlich von eitler Ruhmfucht ſich hin⸗ 
reifen laſſen, Fällt vie vom Hochmuth innerlich befiegte Seele 
auch äußerlich in größere Sünden. Die ſich alfo vor Heinen 
Sünden hüten, aber bisweilen in fohwere geratben, muß man 
ermahnen, nicht in innern Verfall zu gerathen, während fie 
äußerlich feftzuftehen meinen , vamit ihnen nicht als Strafe 
des firengen Richters ihre ohnehin geringe Geredhtigleit der 
Meg werde zum Abgrund ber fihweren Sünde. Denn wer 
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in eitler Selbſterhebung es feinen Kräften Izufchreibt, daß 
er ganz geringe Tugenden ſich bewahrt habe, der wird mit 
Recht ſich ſelbſt überlafſen und ſtürzt dann in größere Sünten; 
durch diefen Fall lernen fle dann, es fei nicht ihr] eigene 
Verdienſt geweſen, als fie feſtſtanden, indem jetzt ungeheure 
Sünden das Herz belaften, welches auf das geringfle Yute 
fih etwas einzubilten pfleste. Sie follen ermägen , daß fie 
zwar bei den ſchweren Sünven fich einer großen Berant- 
wortung fchultig machen, aber deßungeachtet auch im ben 
Heinen Dingen, bei welchen fie fich forgfältig in Acht nehmen, 
bisweilen in nicht geringer Weile fich verfünbigen; denn bei 
jenen thun fie Böſes, mit_biefen aber verbergen fie ven 
Menichen ihren wirflihen Zuſtand. So ift es offenbare 
Bosheit, wenn fle vor Gott größere Sünden begehen, er⸗ 
heuchelte Heiligkeit aber, wenn fie vor ven Menfchen Fleine 
Tugendübungen einhalten. Darum wird ven Pharifäern 
gefagt: „Ihr feihet Müden, verichlinget aber Kameele.“') 
Das will fagen: Ganz Meine Sünden meidet ihr, aus 
großen macht ibr euch Nichts. Darum macht ihnen abermals 
die ewige Wahrheit Vorwürfe, wenn fie ihnen fagt: Ihr 
verzehntet Münze, Anis und Kümmel, aber vernachläffigt 
das Wichtigere des Geſetzes, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit 
und Glauben.” Man darf dabei nicht überjehen, daß ter 
Herr, wenn er von der Verzehntung der geringften Dinge 
fpricht, zwar bie niebrigften, aber body wohlriechende Kräuter 
anführen wollte. Er wollte ficherlich daduxch zeigen, daß die 
Heuchler durch ihre treue Beobachtung Eleiner Dinge ben 
MWohlgeruch des Rufes der Heiligkeit um fich zu verbreiten 
fuchen und, obwohl fie die wichtigften Dinge zu erfüllen 
unterlaflen, doch jene Kleinigkeiten einhalten, welche bei ver 
Meinung der Leute weit und breit in guten Ruf ver 


ſetzen. 
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3 Die man Diejenigenzuwermahbnen babe, 

welche das Gute niht einmalanfangen, und wie 

Diejenigen, welche es zwar anfangen, aber 
nicht vollenden. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche das Gute 
nicht einmal anfangen, und anders Diejenigen, welche e8 zwar 
anfangen, aber nicht vollenden. Denn denen, die das Gute 
nicht einmal anfangen, darf man nicht fchon vor Augen 
ftellen, was fie zu ihrem Heile Lieben follen , fondern man 
muß die Fehler zuvor ausrotten, denen fie zu ihrem Ver⸗ 
verben ergeben find. Denn fie befolgen nicht, was fie hören, 
ohne davon eine Erfahrung zu haben, wenn fie nicht zuerft 
begreifen, wie gefährlich die Dinge find, vie fie an fich felbft 
ſchon erfahren haben. Wer nicht weiß , daß er gefallen ift, 
will ja auch nicht aufgeboben fein, und wer den Schmerz 
einer Wunde nicht fühlt, fucht feine Heilmittel. Dan muB 
ihnen alfo zuerft zeigen, wie eitel Das ift, was fie lieben, 
und erft dann ihnen ernfilich einprägen , wie nüßlich ihnen 
Das wäre, um was fie fich nicht kümmern. Zuerſt follen 
fie einfeben, wie fehr zu fliehen jet, wozu fie Neigung haben, 
und dann werben fie fpäter ohne Schwierigfeit erfennen, 
Daß der Liebe werth fei, wovor fie jetzt fliehen. Denn, wovon 
fie noch feine Erfahrung haben, das nehmen fie befler auf, 
wenn ſie binfichtlich deſſen, was fie fchon erfahren haben, 
erfennen, wie wahr e8 fei, was fie in der Belehrung 
Darüber hören. Dann lernen fie mit vollem Herzen bie 
"wahren Güter fuchen, wenn fie mit ſicherem Urtheil erkannt 
haben, daß fie nutlos ſich mit falfchen Gütern beichäftigt 
baben. Sie follen alfo zu bören befommen, daB die Frende 
an ben gegenwärtigen Gütern fchnelle vergeht und doch als 
Urfache der Strafe ewig bleibt; fo wird ihnen jetzt ſchon 
gegen ihren Willen die Luft entzogen, nach dieſem Leben 
aber bleibt gegen ihren Willen als Strafe, was jetzt ihnen 
Schmerz bereitet. Darum follen gerade jene Dinge ihnen 
beilfamen Schreden einjagen, an denen fie ſich ſündhaft er- 
gößen. Mit Zerknirſchung fol vie Seele vie ganze Größe 
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ihres Berluftes erfchauen und erlennen, daß fie an den ab⸗ 
fhüffigen Rand des Verberbens geratben fet, und Dann den 
Schritt nach rüdwärts lenken, und fürchtend, was fte gelieht 
batte, lerne fie lieben, was fie vordem verachtete. 

Darum wird dem Jeremias gefagt, ald er zum Prebigen 
gelandt wurde: „Stebe, ich fee dich heute über vie Völker 
und Reiche, daB du ausreifieft und nieberreifieft, zerftöreft 
und zerftreueft, aufbaueft und pflanzeft.”" *) Ohne zuvor Das 
Verkehrte nieverzureiffen , könnte er nicht das Richtige nutz⸗ 
dringend aufbauen, und ohne zuerft die Dornen nichtiger 
Liebe aus den Herzen feiner Zuhörer auszureiſſen, würde 
er vergeblich durch das Wort heiliger Predigt in denfelben 
zu pflanzen fuchen. Darum bat auch Petrus zuerft nieder⸗ 
geriffen, um nachher bauen zu können, als er die Juden 
nicht zu Dem ermabnte, was fie jettt thun follten, ſondern 
ihnen vorbielt, was fie getban hatten, indem er ſprach: 

„Sefum, den Nazaräer, einen Mann, dem Gott unter end 
Beugniß gab durch Thaten, Wunder und Zeichen, welche 
Gott durch ihn in eurer Mitte wirkte, wie ihr auch ſelbſt 
wiſſet. — dieſen, der nach dem beſtimmten Rathſchlufſe und 
ber Vorſehung Gottes überliefert worden, habt ihr durch bie 
Hände der Gottlefen an's Kreuz geheftet und umgebradit. 
Ihn bat Gott auferwedt, von ven Schmerzen der Hölle ihn 
befreiend.”Y) Sie follten ihre Grauſamkeit erfennen und durch 
dieſe Erkenntniß gleichſam nienergefchmettert nach der wieder 
aufrichtenden heiligen Predigt angftvoll verlangen und fie eben 
deßhalb auch mit Nuten vernehmen, Darum antworteten 
fie fogleih: „Ihr Männer, liebe Brüder, was follen wir 
nun tbun?” Und es wird ihnen alabalo gefagt: „Shut 
Buße, und ein Jeder von euch laſſe fich taufen.”®) Gie 
hätten biefe Worte der Erbauung ohne Zweifel verachtet, 
wenn fie nicht zuerft zu ihrem Heil eingefehen hätten, weld’ 
große Berwüftung in ihnen herrſche. Daher kam es auch, 

% 
1) Jere _ . 24. — 
Sc 3.5 J mias 1, 10. — 2) Ap.⸗Geſch. 2, 22—24. — 3) Ap. 
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daß Saulus, ald das Licht vom Himmel über ihm erglängte, 
nicht gleich vernahm, was er Gutes thun folle, fonvdern was 
er Böfes getban habe. Denn als er nieverftürzte und fragte: 
„er bift du, o Herr?" warb ibm fogleich geantwortet: 
„Ih bin Jeſus von Nazareth, den du verfolgft.” Erſt auf 
feine weitere Frage: „Herr, was willſt du, daß ich thun fol?“ 
wird ihm gefagt: „Stehe auf und gehe in die Stadt, und 
dort wird dir gefagt werden, was du thun ſollſt.“) Siebe, 
vom Himmel berab tabelt der Herr Die Werke feines Ver⸗ 
folgers, und doch zeigt er ihm nicht fogleih, was er thun 
folle. Siehe, das ganze Gebäude feines Stolzes war Thon 
zufammengeflürzt, und demüthig verlangte er nad) dem Zu- 
ſammenſturz wieder aufgerichtet zu werben, und doch werden 
die Worte ver Auferbauung zurädgebalten, bis der Hochmuth 
gänzlich gebeust ift. Denn der unmenfchliche Verfolger follte 
lang darnievergefchmettert daliegen und dann um fo befeftigter 
in allem Guten fich erheben, je gründlicher zuvor der ein⸗ 
geroftete Irrthum in ihm zeritört und niedergeworfen war. 
- Bei denen alfo, welche mit ver Übung ver Tugenden noch 
nicht begonnen haben, muß man zuerft mit ſtrafender Hand 
bie Berhärtung ihrer Verkehrtheit zerftören, um fie nachber 
zu einem tugendhaften Wandel zu erheben. So fällen wir 
ja aud) beßwegen bie hohen Bäume im Wald, um fle auf 
das Dach eines Haufes zu beben; doch werben fie nicht 
glei in das Gebäude eingefügt, fondern e8 wird zuerft 
Das unbrauchbare grüne Holz zum bürren gemacht, und je 
mehr biebet ver Saft ausgekocht wird,.folange das Holz am 
Boden liegt, um fo fiherer fann man e8 nachher auf das 
Dad des Haufes legen. 
Diejenigen hingegen, welche das begonnene Gute nicht 
vollenden, muß man ermahnen, mit forgfältiger Umficht zu 
erwägen, daß fie auch das fchon Begonnene wieder vernichten, 
mwofern fie ihr Streben nicht zur Vollendung führen. Denn 
wenn man Das, was man ausführen zu müflen glanbt, nicht 


— 
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mit ernſter Bemühung weiter fördert, fo nimmt and ab, 
was man ſchon errungen hatte. Im diefer Welt ift nämlich 
die Seele einen Schiffe vergleichbar, welches firomanfiwärts 
fahren muß; an einer Stelle kann fie nicht ſtehen bleiben, 
denn fiewird abwärts gezogen, wenn fie nicht unfwärte firebt. 
Wenn alfo ver Menſch nicht mit kräftig wirkender Hand 
feine angefangenen Tugenden zur Vollendung führt, fo fampft 
gerade fein Nachlaſſen in guten Werken gegen feine bisherigen 
Werte. Darum beißt es bei Salomo: „Wer weichlich und 
läſſig ift in feiner Arbeit, ift ein Bruder deſſen, ver feine 
Arbeit verſchwendet.“) Denn wer feine angefangenen guten 
Merle nicht entfchieven durchführt, deſſen Läffige Nachläfe 
ſigkeit kommt der Sand des Zerftörers gleich. Darum wirb 
bem Engel der, Kirche von Sarbes gefagt: „Sei wachſam 
und ftärfe das librige, was ſchon vahinfterben will, denn ich 
finde deine Werke nicht volllommen vor meinem Gott.“ ®) 
Weil alfo feine Werke nicht volllommen vor Gott erfunden 
wurben , fo wird vorausgeſagt, daß auch das übrige, was 
fchon gefchehen war, babinfterben werde. Denn wenn das 
Todte in uns nicht zum Leben erwedt wird, fo ftirbt auch 
dahin, was wir noch Rebendiges in uns hatten. Ste follen 
alfo ermahnt werben, zu bedenken, daß e8 am Ende nod 
erträglicher gewefen wäre, ven guten Weg gar nicht einzu- 
fchlagen, als ihm ven Rüden zu kehren, nachdem man ihn 
eingefchlagen hatte. Würden fie nicht rüdwärts fchauen, 
fo würden fie nicht lau werden in Bezug anf das begonnene 
Streben. Darum follen fie hören, was gefchrieben fteht: 
„Beller wäre e8 fir fie geweſen, wenn fie den Weg ber 
Gerechtigkeit nicht erkannt hätten, als vaß fie, nachdem fie 
ihn erfannt, wieder abweichen.) Sie follen vernehmen 
das Wort der Schrift: „Daß du doch kalt wäreft oder warm; 
weil du aber lau bift, wever kalt noch warm, fo werbe ich 
anfangen, dich aus meinem Munde auszufpeien.") Warn 





1) Spruqw. 18, on © Off. 3,2. — 8) D. Betr. 
Futur 73 Sms ) Geh. Off. )E.# 


Daftornti-Regel IIL. e. 35- ’ 521 


ift, wer da8 gute Streben beginnt und zu Ende führt, kalt, 
wer gar nicht anfangt, was er vollenden follte. Und wie 
die Lauheit ven UÜbergang biltet von der Kälte zur Wärme, 
fo kehrt auch die Wärme durch Lauheit zur Kälte zurüd. 
er alfo in feinem Leben vie Kälte des Unglaubens auf⸗ 
gegeben hat, aber deßungeachtet tie Lauheit nicht überwindet, . 
im Guten nicht zunimmt und deßhalb nicht zum Eifer ge» 
langt, der bringt es ohne Zweifel durch fein Verſchmähen 
ver Wärme dahin, daß er wieder kalt wird, weil er im ſchäd⸗ 
licher Lauigkeit fih aufhält. Aber wie die Kälte vor ber 
Lauheit noch ver Hoffnung Raum läßt, 'ſo ift die Lauigkeit 
nach der Kälte verzweiflungsooll. Denn wer nody in Sünden 
ift, Hat die Hoffnung auf feine Belehrung noch nicht auf 
gegeben ; wer aber nad) der Belehrung lau wird, ber raubt 
fich die Hoffnung, die er als Sünder noch haben konnte. 
Darum wird verlangt, daß man entweder warm fei oder 
talt, damit man nicht als Lauer ausgeſpieen werde; d. 5. 
man fol entwever vor der Belehrung vie Belehrung von 
fich boffen laſſen, oder nach der Belehrung im Tugendeifer 
erglüben,, fonft wird man ausgeſpieen al3 ein Lauer, der 
von ber Wärme feines guten Vorſatzes in Folge feiner Lauheit 
zur ſündhaften Kälte zurüdgelehrt ift. 


35. Wie man Diejenigen zu ermahnen babe, 

melde das Böſe beimlih, das Gute aber öffent- 

lich thun, und wie Diejenigen, die es umgekehrt 
madhen. 


Anderd muß man Diejenigen ermahnen, welche das 
Böfe geheim, das Gute aber öffentlich thun, und anders 
Diejenigen , weldye ihre guten Werfe verbergen, aber durch 
gewifle Handlungen fich in übeln Auf geratben laſſen. Den⸗ 
jenigen, welche das Böſe geheim, das Gute aber Bffentlich 
thun, muß man zu erwägen geben, wie fohnell die Urtbeile 
der Menfchen verfchallen, wie unveränderlich aber die Ur⸗ 
theile Gottes bleiben. Sie follen tie Augen ihrer Seele 
auf das Ende aller Dinge richten, weil menfchliche Lobes⸗ 
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9 
erhebung hinfällig iſt, das göttliche Urtheil aber auch das 
Berborgene durchdringt und über die ewige Vergeltung ent⸗ 
"fcheidet. Wenn fie ihr Böfes dem göttlichen Gerichte, ihr 
Gutes aber den Augen der Menſchen unterftellen, fo bleitt 
das Gute, das fie öffentlich thun, unbezeugt.‘) aber nidt 
obne ewigen Zeugen, was fie im Geheimen ſündigen. Indem 
fie alfo ihre Sünden vor ben Menſchen verbergen , ihre 
Tugenden aber zur Schau tragen, machen fie gerade durch 
ihr Verbergen den Grund ihrer Strafe offenbar und ver: 
bergen durch ihr Offenbaren, wofür fie hätten belohnt werben 
können. Deßhalb beißt fie mit Recht vie ewige Wahrheit 
übertündhte Gräber, von außen fchön, innerlich aber vol 
Fodtengebeine; denn im. Imnern verbergen fie ibre böfen 
Pafter, den Augen der Menſchen aber fchmeicheln fie dadurch, 
daß fie ihnen einige Werke zeigen, die nur von außen bie 
Farbe ver Gerechtigkeit an fich tragen. Dan muß ihnen 
alfo Tagen, fie follten das Gute, das fie thun, nicht gering 
achten, fondern eines höhern Verdienſtes für wertb Balten. 
Denn gar fehr unterfchäßen ihre guten Werfe, die da glauben, 
daß zu deren Belohnung Menfchenlob genüge. Sucht man 
nämlich für ein gutes Werk vergängliches Lob, fo wird eine 
Sache, die ewigen Lohn verdienen würde, für fchlechten 
Preis feilgeboten. Von dem Preis, den man da empfängt, 
fagt die ewige Wahrheit: „Wahrlich Tage ich euch, fie haben 
ihren Lohn ſchon empfangen.) Wenn fie darum im Ge 
heimen fidy böfe erweilen, während fie öffentlich durch ihre 
outen Werte ſich als Muſter binftellen, fo follen fie erwägen, 
daß fie als nachahmungswürdig binftellen, wovon fie Nichts 
willen wollen, als liebenswürdig ausrufen, was fie haflen, 
und endlich für Andere leben, während fie für ſich felbit 
erben. - 





1) Weil am Tage des Berichtes Die Menfchen nicht mehr 
Davon wifſen. 
2) Matth. 6, 2. 
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Diejenigen hingegen, welche das Gute geheim thun, aber 
doch durch gewiſſe Handlungen ſich einen übeln Ruf zuziehen, 
muß man ermahnen, nicht Andere durch das Argerniß ihres 
übeln Rufes zu tödten, während fie ihr eigenes Neben durch 
Tugend und gute Werfe pflegen; nicht fich felbft mehr als 
die Nebenmenfchen zu lieben und nicht, während fie felbft 
gefunden Wein fchlürfen, ven auf fie achtenden Geelen tod» 
bringendes Gift einzugießen. In dem einem Stüde tragen 
fie zu wentg bei zum geifligen Leben des Nächiten, im andern 
aber ſchaden fte demfelben viel, wenn fie das Gute geheim 
tbun, durch gewiffe Handlungen aber Böſes als Beifpiel 
ausfäen wollen. Denn wer immer fich ſchon damit begnägt, 
daß er die Robbegierde überwunden bat, ver begebt Durch 
fein PVerbergen ver Tugenden einen Betrug an ber Pflicht 
der Erbauung; er bat gleihfam ausgefäet und reißt bie 
keimende Saat wieder aus, weil er ein nahabmungswürbiges 
Werk nicht an den Tag treten läßt. Darum fagt die ewige 
Wahrheit im Evangelium: „Sie follen eure guten Werke 
fehen und euern Bater preifen, ber im Himmel ifl.” 9) Dort 
ftebt auch jener Ausipruch , ver etwas ganz Underes zu be» 
Teblen ſcheint: „Sehet zu, daß ihr eure Gerechtigkeit nicht 
vor ven Menſchen übet, um von ihnen gefehen zu werben.” *) 
Was bedeutet es alfo, wenn wir zwar unfre Werke fo thun 
follen,, daß fie nicht gefehen werben, und uns doch befohlen 
wird, fie fehen zu lalien? Wil es nicht fagen, daß wir 
unfre Werke verbergen follen,, um nicht felbft dafür Lob zu 
erhalten, fie Hingegen zeigen müflen, um die Ehre des himm⸗ 
liſchen Vaters zu vermehren? Denn da ung der Herr ver- 
bietet, unfre Gerechtigkeit vor den Menſchen zu thun, fügt 
er fogleich bei: „Um von ihnen gefehen zu werben.” Wenn 
er ung hingegen befiehlt, unfre guten Werke vor den Menſchen 
fehen zu laſſen, fo fett er unmittelbar hinzu: „Damit fie 
euren Vater preifen, der im Himmel ifl.” Wie man fie alio 
zeigen und wie man fie nicht zeigen bürfe, [ehrt der Schluß 


1) Matth. 5, 16. — 2) Matth. 6, 1. 
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des Ausfpruches: Das Herz deſſen, der die Handlung voll» 
bringt , foll nicht verlangen, daß das Werk um feinetwillen 
gefeben werbe; aber, wo es ſich um bie Ehre nes himmliſchen 
Vaters handelt, ba foll er es nicht verhehlen. So geſchieht 
es oft, daß ein gutes Wert im Berborgenen ift, obwohl es 
öffentlich gefchieht, Hingegen in ber Offentlichteit, obwohl es 
verborgen gefchiebt.) Denn wer bei einem öffentlichen 
guten Werke nicht feine Ehre, ſondern bie des himmliſchen 
Baters fucht, ver bat fein Werk im Verborgenen getban, 
weil er Den allein zum Zeugen bat, dem zu gefallen er fid 
bemühte. Und wer bei einem geheimen guten Werte gefeben 
und gelobt zu werben wünfcht, ber bat es doch vor ven 
Menſchen gethan, obſchon e8 vielleicht Niemand ſah; dem 
fo viele Zeugen bat ex bei feinem guten Werke mit fich ge 
führt, al8 er Lobſprüche von den Deenfchen in feinem Herzen 
Dafür begehrte. Wenn man aber die üble Meinung nicht, 
ſoweit e8 ohne Sünde geſchehen kann, aus der Seele verer 
tilgt, die Einen ſehen, fo tbeilt man Allen durch fein Beiſpiel 
die Sünde mit, die böfe über Etwas urtbeilen. So trifft 
es fich nicht. felten,, daß Diejenigen, die fich aus Gleichgül⸗ 
tigkeit in übeln Auf verfegen, zwar felbft nichts Böfes 
thun, aber doch vielfach in Jenen fünbigen, die fie zur Nach⸗ 

abmung angeleitet haben. Darum fprach Paulus zu Denen, 
die zwar ohne Befleckung unreine Speifen 'werzehrten, aber 
den Unvolltommenen dadurch Argerniß gaben: „Sehet Au, 

daß diefe eure Freiheit nicht etwa den Schwachen zum Ar 
gerniß gereiche."?) Und wiederum: „Und es gebt durch 
deine Erfenntniß der Schwache Bruder verloren, um deſſen 
willen Chriftus geftorben if. Indem ibr euch fo an ven 
Brüdern verfünbiget und ihr ſchwaches Gewiſſen verletet, 
verfündigt ihr euch an Chriſto.“) Darum ſprach Mofes: 
„Du folft keinen Tauben fchelten” und fügte fogleich Bei: 


1) Je nad ber Meinung nänlic, 
2) I. Kor. 8, 9. — 3) Ebd. B. 11 mb 12. 
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„Und einem. Blinden Nichts in ven Weg legen.) Dean 
fchilt einen Tauben, wenn man einem Abweſenden, der es 
Doch nicht hört, Etwas nachredet; und man legt einem 
Blinden Etwas in den Weg, wenn man zwar etwas Er⸗ 
laubtes thut, aber dadurch venen einen Anlaß zum Argernik 
gibt, die zur Unterfcheidung nıcht genug Einficht befiten. 


36. Wie man Diele gemeinfam fo ermahnen 

fönne, daß man baburdh die Tugenden der Ein— 

zelnen fördert, bie den Tugenden entgegenge 
festen Tafter aber dadurch nit zunehmen. 


Dieß iſt's, was der Seelenbirte in Bezug auf Mannig- 
faltigfeit ver Previgt beobachten muß, wenn er mit Sorgfalt 
den Wunden der einzelnen Zuhörer die entfprechenden Heil- 
mittel entgegenfeßen will. Aber wenn e8 fchon große Sorgfalt 
erfordert, bei der Ermahnung einzelner Menſchen ihren je- 
weiligen Bebürfniffen zu Hilfe zu kommen, — denn es ift 
ſehr mühfam, Jedem mit Anwenpung der nöthigen Klugheit 
über va8 ihn Betreffende zu belehren, — fo ift e8 doch noch 
weit fchwieriger , unzählige Zuhörer, die an verfchievenen 
Reidenfchaften franten, zu gleicher Zeit durch die Worte ein 
und derfelden Ermahnung zu unterrichten. Da muß man 
feine Rede mit fo großer Kunſt einrichten, daß man bei ver 
Perfchievenheit ver Fehler der Zuhörer für Jeden Das 
Richtige trifft und die Rede doch nicht mit fich ſelbſt in 
Widerſpruch kommt. ‘ Sie muß gleichfam durch die verſchie⸗ 
denen Leidenſchaften auf geradem Wege hindurchgehen, aber 
wie ein zweiſchneidiges Schwert in die Geſchwüre der fleiſch⸗ 
lichen Gedanken bald auf dieſer, bald auf jener Seite ein⸗ 
ſchneiden und ſo den Stolzen die Demuth predigen, daß die 
Furchtſamen dadurch nicht noch furchtſamer werden. So 
muß ſie den Furchtſamen Muth verleihen, daß bei den 
Stolzen keine Zügelloſigkeit entſtehe; ſo den Trägen und 
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Lauen den Sifer in guten Werken predigen, daß bie Kube 
Iofen dadurch nicht noch in der Willlürlichleit ihrer unge 
mäßiaten Hanblungsweife beftärkt werben ; jo den Ruheloſen 
Mat und Ziel auferlegen, daß die Trägen dadurch nicht in 
ihrer Zanigfeit berubigt werden. So muß fie in ven Unge⸗ 
duldigen die Zornmüthigkeit austilgen, daß vie Läſſigen und 
Nachfichtigen dadurch nicht noch nadhläffiger werben; fo 
hingegen vie Nachfichtigen zum Eifer entflammen , vaß bie 
Zornmüthigen nicht noch heftiger werden. So muß fie bie 
Geizigen Freigebigkeit ehren , daß die Verfchwenderifchen 
nicht fich im Vergenven die Zügel ſchießen Tale; fo bin- 
gegen den Verſchwendern die Sparfamleit predigen, daß bie 
Geizigen nicht mit noch größerer Sorgfalt über ihre ver 

gänglichen Schäte wachen. So muß man ben Unenthalt⸗ 
famen die Ehe anpreifen, daß die Enthaltfamen ia keine 
Neigung zur Wolluft bekommen; ven Enthaltfamen hingegen 
fo die leibliche Jungfräulichkeit rühmen,, vaß bei ven Ber- 
ebelichten hiedurch keine Verachtung gegen die leibliche Fort 
pflanzung entſtehe. So muß man bie Tugenven prebigen, 
Daß nicht nebenbei die Laſter geförbert werben; ſe die 
böchften Tugenden preifen, daß man deßhalb auh an bem 
geringften nicht verzweifle; To die geringften Tugenden 
pflegen, daß man fie nicht für hinreichend halte und das 
Streben nah Bolllommenbeit nicht unterlaife. 





37. Wie man eine einzelne PBerfon ermahnen 
müffe, welde entgegengeſetzten Leidenſchaften | 
- anterworfen tft. 





‚ Eine ſchwere Aufgabe ift e8 zwar für ben Prebiger, 
bei gemeinfchaftlicher Anfpradhe über die geheimen Regungen 
und Anliegen jeves Einzelnen zu wachen und na Art ver 
Ringlämpfer ſich kunſtmäßig nach verfchienenen Seiten zu 
wenden, — aber eine noch viel fohwerere Aufgabe bringt 
ihn zur Ermübung,, wenn er ſich gezwungen flieht, etue 
Perfon zuzufprechen , welche entgegengefetten Laſtern un 
worfen ifl. Oft hat nämlich Jemand ein viel zu heiter 
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Temperament, aber plöglich überfällt ibn Traurigkeit und 
prüdt ihn qualooll niever. Der Zufprechende muß alfo be- 
forgt fein, fo die zeitweilige Traurigkeit zu tilgen, daß bie 
per Gemütbsanlage entfprechende Heiterkeit feinen Zuwachs 
empfängt, und dieſe wieber fo zu zügeln, Daß dadurch vie 
zeitweilige Traurigkeit nicht aunehme. Diefer bat zu thun 
mit der Gewohnheit ungemäßigter Eilfertigleit ; aber bisweilen 
balt ihn die Gewalt einer plößlich entflandenen Furcht von 
Etwas ab, was fchnell geſchehen follte. Jener bat zu tbun 
mit Gewohnheit, fich übermäßig zu fürchten, bisweilen treibt 
ihn aber leichtfinnige Eilfertigleit in einer Sache, zu ber 
er gerade Luft bat. Bei Diefem muß man nun bie plößlich 
gefommene Furchtſamkeit fo zurüdorängen, daß dadurch 
nicht die längſt gepflogene Eilfertigteit alles Maß überfchreite. 
Bei Yenem Hingegen muß man bie plößlich gekommene 
Eilfertigkeit fo zurüdvrängen, daß die aus der Gemütbsan- 
lage ſtammende Furchtſamkeit dadurch nicht beſtärkt werbe. 
Iſt es aber ein Wunder, wenn die Seelenärzte ſolche Sorgfalt 
beobachten müfien, da auch Diejenigen mit fo großer Unter- 
ſcheid agskunſt zu Werke gehen, welche nicht Herzen, Sondern 
Körper heilen? Oft ergreift ja einen ſchwachen Körper eine 
arge Rranfbeit, ver man mit kräftigen Mitteln entgegen 
treten follte, aber der ſchwache Körper erträgt fein kräftiges 
Heilmittel. Der Arzt ſucht nun die vorhandene Krankheit 
fo zu befeitigen , daß die natürliche Körperfchwäche ja nicht 
zunimmt und etwa bie Krankheit ven Tod berbeiführe. Er 
richtet fein Heilmittel mit folcher Klugheit ein, daß es zu 
gleicher Zeit der Krankheit und der Schwäche entgegen ars 
beitet. Wenn alfo die leibliche Arznet gleichheitlich) an⸗ 
gewendet doch in verfchiebener Weiſe ihre Wirkung äußert, — 
(bemm dann iſt fie wahrhaft Arznei, wenn fie ebenfo fehr 
der jeweiligen Krankheit Abhilfe feiftet, als fie der vorban« 
denen Körperbeſchaffenheit entipricht) — warum follte vie 


N D. h. jedes befommt dieſelbe Arznei, nur die. Gebrauché⸗ 
. anweiſung ift verſchieden. 
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GSeelenarsne!, bei derfelben Prebigt ausgeſpendet, nicht fitt- 
lichen Krantbeiten von verfchiedener Art entgegen wirfen 
Können, da fie viel behutlamer behandelt wird und fich auf 
untbeilbare Dinge bezieht? 


38 Daß man bisweilen fleinere Fehler dulden 
mäſſe, um größere zu entfernen. 


Weil aber im Falle einer Doppelkrankheit meiftens das 
eine übel geringere, das andere vielleicht größere Gefahr in 
fich birgt, fo fommt man mit Recht gegen jenes Übel in 
aller Eile zu Hilfe, welches mit fohnellem Tod bedroht. Und 
wenn demſelben feine fchnell tödtende Wirkung nicht anders 
genommen werben kann, außer durch eine Steigerung bes 
andern, entgegengeſetzten Übels, fo muß es ber Brediger mit 
Kunftgewandtbeit gefchehen laffen, daß durch feine Ermahnung 
demſelben weiterer Spielraum gelaflen werbe, damit er ven 
naben Tod abhalten könne, welchen das andere Üübel zu 
bringen droht. Wenn er Dieß thut, fo fleigert er eigentlich 
nicht die Krankheit, ſondern er rettet feinem Verwundeten. 
dem er ein Heilmittel bietet, das Leben, um eine paflenve 
Zeit für feine weitere Heilung zu gewinnen. Oft wir 








Jemand, ber fih im Genuß der Nahrung nicht zu mäßigen 


verfiebt,, Schon von einer Wolluſt geftachelt, die ihn fall 
überwindet; da entfeßt er fi vor den Schreden vieles 
Kampfes und fucht ſich durch Faſten zu bezäbmen, worüber 
er bi8 zur Ermüdung von eitler Gefallfucht angefochten 
wird. Bei ihm ift es 3. B. nicht möglich, das eine Laſter 
zu unterbrüden, ohne das andere zu fördern. Iſt nun nicht 
jene Seuche eifriger zu verfolgen, welche größere Gefahr 
drobt? Dean muß e8 gefchehen laffen, baß durch bie Tugend 
der Mäßigfeit vorläufig bie Anmaßung wachie, während doch 
der Kranke am Leben bleibt, weil ihm fonft bie Wolluſt 
durch die Unmäßigkeit oänzlich das Leben rauben würde. 
Als darum Paulus erwog, daB fein ſchwacher Zuhörer 
entweder noch Böfes tbun oder fi am Menſchenlob als 
Lohn feines Rechtthuns freuen wolle, fagte er: Willſt tu 
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bie Gewalt nicht fürchten, fo thue Gutes, und du wirfl 
von ihr Rob erhalten.” ) Denn man darf ja das Gute nicht 
deßhalb tbun, damit man fich vor der weltlicden Gewalt 
nicht zu fürchten babe oder von ihr die Ehre vergänglichen 
Lobes empfange. Weil aber der erhabene Prediger erwog, 
daß ein ſchwaches Gemüth ſich nicht zu ſolcher Kraft er⸗ 
heben könne, um zugleich die Sünde und das Lob zu fliehen, — 
darum gab er ihm bei feiner Ermahnung Etwas preis, und 
Etwas enizog er ibm. Indem er Geringfügiges preisgab, 
entzog er das Arge. Weil fi ber Geift nicht fo hoch er» 
fchwinget, Alles mit einander aufzugeben, fo läßt man ihn 
rubig in einem feiner Fehler, um ihn ohne Schwierigfeit 
von einem andern zu befreien. 


39. DaB man ſchwachen Seelen ja keine erw 
babenen Dinge predigen ſolle. 


Der Prediger muß aber wiflen, daß er das Gemüth 
feines Zuhörers nicht über deflen Kräfte anipannen dürfe, 
damit nicht, fo zu fagen, durch die zu gewaltfame Spannung 
die Saiten des Gemüthes fpringen. Alles Erhabene muß 
man vor vielen Zubörern übergeben, und faum darf man 
es vor wenigen erörtern. Darum fpricht Die Wahrheit ſelbſt 
mit eigenem Mund: „Wen hältſt du für einen treuen und 
fingen Haushälter, ven ver Herr über fein Geſinde geſetzt, 
damit er ihnen zur rechten Zeit ven zugemeſſenen Unterhalt 
reihe?" Der zugemeflene Unterhalt beveutet die Ange- 
meſſenheit des Wortes; denn wenn man einem engen Herzen 
Etwas bietet, was es nicht zu faflen vermag, fo wird es 
verfchüttet. Darum fast Paulus: „Ich Tonnte nicht zu 
euch reden als wie zu Geiftigen, ſondern wie zu Tleifchlichen. 
ALS Unmiündigen in Chrifto gab ich euch Milch zu trinken, 
nicht Speife." *) Darum verhält Moſes fein vom geheimen 
Verkehr mit Gott glänzendes Antlitz vor dem Volle, weil 








1) Röm. 18, 3. — 2) Luf. 12, 42, — 8) L Kor. 8, 1. 2. 
Sregor’s d. Er. ausgew. Schriften. L Bd. 34 
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er die Geheinmiſſe, die ihm im vertrauten Berlehr mit Gott 
aufgethan wurden. dem Bolle nicht kundgeben will.) Darum 
befiehlt * in — Auftrag, bob, wer eine Ciſterne 
grabe und fie unbebedt laſſe, wenn ein Ochs oder ein Eſel 
bineinfällt, den ner deſſelben erfetten müfle.”) Denn wer 
zu den tiefen Quellen ver Wiflenfchaft gelangt iſt und fie 
vor den unverfländigen Gemütbern feiner Zubörer nicht 
verborgen zu halten weiß, ber iſt ver Strafe Ichulbig, ſei es 
nun, daß ein reines ober unreines Gemütb an feinen 
Ärgerniß genommen habe. Darum wird zum bl. Job ge 
fagt: „Wer-gab dem Hahne Berftand?”*) Denn wenn ein 
heiliger Prediger in dieſer finftern Zeit feine Stimme er 
bebt, fo ruft er wie der Hahn bei ver Nacht und ſpricht: 
„Es ift die Stunde, vom Schlafe aufzuftehen.“) Und 
wieberum: „Wachet auf, Gerechte, und ſündigt nicht!““) Der 
Hahn pfiegi in den tiefen Stunden der Nacht ſeinen lauten 
Schrei zu erheben; wenn aber ber Morgen ſchon anbricht, 
fo wird fein Ruf abgebrochen umd ſchwach. So ruft ver 
rechte Prediger ven noch finftern Herzen offenbare Dinge zu 
und fagt Nichts von verborgenen Geheimniffen, un fie dann 
fduwierigere Dinge vom Hinmelreich hören zu laffen, wenn 
fie fiy dem Lichte der Wahrbeit nähern. 


40. In weldem Berbältniffe Wort und That 
bei dem Prediger ſtehen müſſe. 


Aber hiebei müſſen wir aus Liebeseifer wieder auf Das 
zurückkommen, was wir ſchon früher geſagt haben, daß 
nämlich der Prediger fih mehr durch feine Werke als durch 
feine Worte bemerflich machen foll, und daß er mehr durch 
fein gutes Leben denen, bie ihm folgen, Fußtapfen binter- 
Laflen fol, als ihnen durch Worte zeigen, wohin fie zu geben 
baben. Demm auch der Hahn, ven der der in feiner Rebe 


) II. of. 84, 33. — 2) U. Mof. 21,38. — 83 
se. REIT DNS a )deb 58, 





Yaforal-Regel IEL. c. 40. 551 


gebraucht, um das Bild eines guten Prebigers zu zeichnen, 
fchüttelt zuerit die Flügel, wenn er feinen Ruf ertönen laſſen 
will, und fchlägt fich felbft, un feine Wachſamkeit zu erhöhen. 
Denn Diejenigen, welche die Worte beiliger Predigt im Munde 
führen, müflen zuerft felbft durch Eifer in guten Werken 
wach fein, damit fie nicht mit Worten Andere werfen, 
während fie felbft in ihren Werken fchlafen. Zuerft müflen 
fie ſelbſt zu erhabenen Handlungen die Flügel regen und 
dann erft Andere zum guten Leben: aneifern. Zuerſt follen 
fie mit dem Flügeln ihrer Gedanken ſich felbft ſchlagen.) 
was in ihnen träg und unnütz iſt, durch forgfältige Er- 
forfchung erkennen, durch ftrenge Buße fühnen und dann 
erfi mit ihrer Rede das Leben Anderer in Ordnung bringen. 
Zuerſt follen fie ihre eigenen Fehler mit Thränen zu büßen 
fuchen und dann erft verfündigen, was an Andern flrafbar 
ift; und noch ehe die Worte ihre Ermahnung erfchallen 
‚ Iaflen, follen fie Alles, was fie fagen wollen, durch ihre 
Werte verkünden. 


1) D. 5. fih Vorwürfe machen und zur Reue bewegen. 


a rn N 
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Mierter Theil. 


Wie der Prediger, nachdem er Alles qut verrichtet, 
in fi) ſelbſt zurückkehren foll, damit ihn weder fein 
Leben noch feine Predigt zum tl verleite. 





Weil aber oft nach einer gesiemenben und inhaltsreichen 
Vrebigt der Geift des Redners im Innern von geheimer 
Freude über fein Auftreten angefochten wird, fo ift es noth- 
wendig, daB er mit großer Sorgfalt und mit bL Furcht 
in ſich Zerknirſchung erwede, damit nicht Derjenige, ber 
die Wunden Anderer beilt und ihnen bie Gefunpheit wieder 
verfchafft, felbft in Vernachläſſigung feines Heiles aufgebla⸗ 
fen werde, nicht fich felbft gehen Laffe, während er Andern hilft, 
nicht falle, indem "er Andere aufrichtet. Für Manche war 
ja Schon oft die Größe ihrer Tugend die Beranlaffung ihres 
Berberbens , weil fie im Vertrauen auf ihre Kräfte fich wur 
geordnet ficher wähnen und durch ihre Nachläſſigkeit unver- 
muthet zu Grunde gehen. Denn wenn die Tugend dem 
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Laſter Widerſtand Leiftet, fo fchmeichelt ſich das Herz mit 
einer gewillen Ergötzung an ihr, und fo gefchieht es, daß 
auch rechtfchaffene Seelen die umfichtige Furcht ablegen und 
im Bertrauen anf fich felbft ſich ficherer Ruhe überlaflen. 
Da zählt ihnen dann der fchlaue Verführer, wenn fie fchon 
lau werben, Alles auf, was fie Gutes getban haben, und 
macht fie in ihren Gedanken eitel, als hätten fie einen Vorzug 
vor Andern. So kommt e8 dann, daß vor den Augen des 
gerechten Richters die Erinnerung an ein Tugendwerk ber 
Seele zum Falle wird ; denn indem fie fich in der Erinnerung 
an ihr autes Werk vor fich ſelbſt groß macht, fommt fie bei 
Dem, der die Quelle ver Demuth ift, zum Falle. Darım 
wird der hoffärtigen Seele gefagt: „Se fohöner du bift, 
fteige herab und fchlafe mit den Unbeichnittenen.”) Das 
will fagen: Weil du Dich deines Tugendſchmuckes rühmſt, 
fo wird gerade beine Schönheit dich zum alle bringen. 
Darum wird die tugendftolzge Seele unter dem Bilde Jeru⸗ 
falem8 verworfen, wenn e8 beißt: „Du warft vollftommen 
durch meinen Schmud, welchen ich bir angelegt, fpricht ber 
Hear; aber tu verließeft dich auf deine Schönheit und 
baft Unzucht in meinen Namen getrieben.”) Im Ber 
trauen auf ihre Schönheit erhebt fich die Seele, wenn fie 
aus Freude an ihrem Tugendverdienſt fich bei fich felbft 
fiher zu fein rühmt. Aber durch eben vieles Vertrauen 
wird fie zur Ungucht verführt; denn während ihre eigenen 
Gedanken vie umgarnte Seele betrügen, verführen fie bie 
böfen Geifter zu zahllofen Laſtern und ftürzen fie in's Ver⸗ 
derben. Zu bemerken ift aber, daß e8 heißt: „Du baft Un- 
zucht getrieben in meinem Namen ;" denn wenn bie Seele 
den Aufblid zu dem Lenker aller Dinge verloren bat, fo 
fucht fie fogleich ihr eigenes Lob und beginnt alles Gute fich 
felbft auzufchreiben, das fie Doch nur empfangen bat, um e8 
zum Preiſe des Gebers zu verwenden; fie thut Alles nur 
in der Begierbe, ihren Ruhm auszubreiten und allen Leuten 


—— 


1) Ezech. 82, 19. — 2) Ezech. 16, 14. 
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als außerorventliche Perſonlichkeit bekannt zu werden. Darum 
ſagt David: „Er gab in Gefangenſchaft ihre Macht und 
ihre Zierde in die Hände der Feinde.” Macht und Zierde 
ift in die Hände bes Feindes gegeben, wenn ber Urfeind 
über die betrogene Seele berricht, weil fie auf ihre guten 
Merle fich etwas einbildet. Jedoch werfucht dieſer Tugend⸗ 
ſtolz Doch auch auf irgend eine Art die Seelen ver Auser 
wählten, obichon er bei ihnen nicht die Oberhand gewinnt, 
ſondern wenn fie nach der Selbfterböhung erniedrigt werben, 
fo rufen fie in ihrer Ernievrigung wieder die bI. Furcht in 
fi wach. Darum fagt David an einer andern Stelle: 
„Ich ſprach in meinem Überflufle: Ich wanke nicht in Ewig⸗ 
ien 2) Weil er ſich aber im Vertrauen auf feine Tugend⸗ 
kraft Etwas zu gut gethan hatte, fügte er bei, was er gleich 
darauf zu dulden gehabt Babe: „Du wandteſt weg von mir 
bein Angeficht, da warb ich verwirrt." ®) Das will jagen: 
Bei meinen Tugenden bielt ich mich für ſtark; aber von 
Gott verlaſſen, habe ich erkannt, wie groß meine Schwäche 
fei. Darum ſpricht er wieberum: „Sch babe geichworen 
und 'befchloffen, Deine gerechten Gefete zu halten.” Deß⸗ 
halb flüchtet er auch fchnelle zur Hilfe des Gebetes und 
fagt: „Ich bin fehr gebemüthigt, o Herr; mach’ mich Iebenbig 
nah Deinem Worte.” Bisweilen aber ruft und die aött- 
liche Vorſehung unfre Schwäche, in's Gedächtniß zurüd. 
bevor fie uns durch ihre Gnaden erhöht, damit wir auf bie 
empfangene Kraft nicht ftolz werden. So oft barum ber 
Prophet Ezechiel in die Befchauung bimmilifcher Dinge ver- 
fenft wird, wird er zuvor Menſchenſohn genannt, als ob 
der Herr ihn geradezu auf folgende Weile ermahnen wollte: 
Damit dein Herz nicht eitel werde auf Das, was vu fiehfi, 
fo erwäge ſorgfältig, was bu biſt. Wenn du alſo auch 
bie tiefften Seheimniff e durchſchaueſt, fo erinnere dich, daß 
du ein Menfh bift, und wenn du über dich felbft ent- 


1) | 21,61. — 2 77, 61. — 3 29, 8 — 4 
118, — 6) Pf. 1 18, 107. IM vr 
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- rückt wirft, fo laß bich Durch den Zügel deiner Schwachheit 
zu die felbft behutfam wieder zurüdführen. Darum muß 
das Auge bes Geiftes, wenn uns Die Menge unfrer Tugenden 
fchmeichelt, wieder fich auf unfre Schwächen lenken und fi 
uns zum Heile abwärts fenten. Nicht das Gute, das wir 
getban, fondern was wir zu thum unterlafien haben, foll es 
betrachten, und fo fol das im Andenken an die eigene Schwäche 
zerknirſchte Herz bei Gott, ver Quelle ver Demuth, feiter 
in ber Tugend begründet werben. Denn auch deßhalb macht 
der allmächtige Gott oft die Seelen ber Vorſteher in vieler 
Hinſicht vollkommen, läßt ſie aber in Bezug auf eine gering⸗ 
fügige Sache unvollkommen, damit ſie bei dem Glanze ihrer 
außerordentlichen Tugenden Ekel an ihrer Unvollkommenheit 
empfinden und ſich nicht großer Dinge willen erheben, da 
ſie noch gegen kleine mit aller Mühe zu kämpfen haben, 
ſondern eben deßhalb auch über ausgezeichnete Werke nicht 
ftolz zu fein wagen, weil fie nicht einmal ganz geringe 
Schwierigkeiten zu überminben vermögen. 

Siehe, befter Mann,‘ durch deinen Tadel gezwungen 
habe ich zu zeigen verfucht, wie der Hirte beſchaffen ſein 
müſſe, und habe ſo als häßlicher Maler einen ſchönen 
Mann gezeichnet. Andere weiſe ich an das Geſtade der 
Vollkommenheit, der ich noch ſelbſt mit den Wogen der 
Sünde kämpfe. Aber, ich bitte dich, komm' mir zu Hilfe 
in dem Schiffbruch dieſes Lebens burch das rettende Brett 
deines Gebetes, damit die Hand deines Verdienſtes mich 
hebe, wenn meine eigene Laſt mich abwärts zieht. 








1) Die Rebe wendet fi wieder an den Erzbiſchof don Ra⸗ 
verna, dem die Schrift gewidmet ifl. 
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